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Mit dem 24. Bande legten die 'Briefe, die neneste 
Litterainr betreffend^ ihr Bichteramt, dessen sie dnrch 

sechs Jahre, von 1759 bis 1765, mit würdiger Strenge 
gewaltet hatten, nieder. Der Ilagelschauer, den Lessiug 
über die Köpfe der bestürzten Schriftsteller und Ueber- 
eetzer mit verheerender Wucht herabprasseln liess, hatte 
sich in einen milderen und dadurch gerade segen- 
spendenden Regen aufgelöst. Schon das Jahr 1766 
zeitigte zwei vielversprechende Früchte, beide dem fast 
noch unergiebigen Norden entstammend. Die eine 
Schrift, die Abbtsche Abhandlungsform bevorzugend, 
hält die Litteraturbriefe als leitenden Faden fest, . um 
den sie ihre freien Exkurse, ihre selbständigen Er- 
läuterungen schlingt; die andere, trotz der Vorliebe füi* 
die letzten Bände oft Lessings epigrammatischem Witze 
nachstrebend, geht weit über die Ziele der Berliner 
Briefsteller hinaus zu einem Bilde der Weltlitteratnr 
und greift nur in gelegentlichen Aeusserungen und 
Kritiken auf das Urbild zurack. Auf der einen Seite 
das buntere rrogranm] ; auf der andern der tiefere 
Inhalt. Beide Werke aber tragen den Stempel einer 
neuen Hichtung: der Sturm- und Draogperiode. 

Die Verfasser konnten nicht lange ungenannt bleiben« 
Die Klotzflchen Spürhunde wnssten bald, dass sie den 
^nen in Kopenhagen, den andern In Riga zu suchen 
hatten, dass der Herausgeber der 'P^ragmente über die 
neuere deutsche Litteratur' ein noch wenig bekannter 
Herr Herder, der Verfasser der ^Briefe über Merk- 
würdigkeiten der Litteratur', der 'Schleswigschen Littera* 
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turbriefeS wie sie nach ihrem Yerlagsorte gewöhnlich 
genannt wurden und werden, hingegen der allgemein 
verehrte Sänger der Tändeleien, Heinrich Wilhelm 

von Geistciil>erg , sei. 

Ich betrachte es hier nicht als meine Aufgabe, 
eine ausführUche Biographie Gerstenbergs , die trotz 
Redliche trefflichem Artikel (Allg, Deutsche Biographie 9, 
60 f.) noch viel des Dunklen bietet» zu geben» Ich hebe 
in seinem Entwicklungsgange, soweit es mir die dürftigen 
Materialien und Voi arbeiten gestatten, nur diejenigen 
Momente liervor, die iur ihn als Verfasser der Biiefe 
und als Kritiker in Betracht kommen, während ich die 
Besprechung seiner lyrischen und dramatischen Leistungen 
einer mir vielleicht in späterer Zeit möglichen Mono- 
graphie vorbehalte. 

Heinrich Wilhelm von Gersteiiberg, geboren am 
3. Januar 1737 zu Tonderu, btudiorte das Gymnasium 
in Husum und Altona und suchte 1757 die Universität 
Jena auf. Ein handschriftlich erhaltenes Heft giebt 
Aufschluss über die geistige Regsamkeit seiner Knaben- 
iind Jünglingsjahre. Neben zahlreichen Abschriften 
aus den Bremer Beiträgen, Geliert u. a. finden sich 
Proben eigener Produktion. Da wechseln Anakreoutea 
mit pathetischen Odenversuchen im Stile Hallers, Ovid, 
Horaz, Anakreon werden in tändelnder Manier über- 
tragen, Hagedom erscheint als poetisches, Gottsched 
als kritisches Ideal. Frühzeitig mit <lc i englischen und 
französischen Sprache vertraut, übei tiagt er Stücke aus 
dem Tatler, oder französische Fabeln in Prosa und 
YerS} er preist den Humor Swifts und zeigt sich auch 
mit dem als Anreger der moralischen Wochenschriften 
noch viel zu wenig ins Auge gefassten Don Quixote 
vertraut. Auffallend ist, dass der ganze nordische 
Götterapparat, Skalden, Barden, Einherium, schon in 
einer Ode des siebzehnjährigen Jünglings aufgeboten 
wird« Früh wendet er dem Theater grosses Interesse 
zu, Gomeilles Diseours dient ihm zu einer leidenschaft- 
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liehen Philipp ica gegen diejenigen, welche den moralischen 
Nutzen der Buhne, der aus den Trauerspielen Voltaires 
und Corneilles, aus den Lustspielen MoUeres und 
Destouches henrorleuehte ) lengnem Sein Freund Tor- 
mahlen hatte sioh der Ambergschen Theatergesellschaft 
angeschlossen, auf seine Vermittlung läast sich wohl 
zurückführen, dass Gerstenberg ein Festspiel und eine 
Abschiedsrede iür diese Truppe lieferte« Altklügelnd, 
aber gftnzlioh unreif, dociert er in einigen Briefen über 
Poesie: das SUbenmass erscheint ihm als znfftlliges 
Kleid, Gedichte in Prosa sind nicht unmöglich. Gottsche- 
disch lautet sein Urteil über Klopstock: die 'ver- 
worrene und unklare' Ode auf dem Zürchersee entlockt 
ihm ein Hohngelachter. Was, fragt Gerstenberg, hätte 
ein Hagedom, der den Horaz so weit überflügelt, aus 
diesem Stoffe machen können? AchtungsvoUer spricht 
er über den Messias in vier Briefen , die wieder unter 
dem Zeichen der oft angerufenen Leipziger Autorität 
stehen. Bei der Grösse des Gegenstandes seien die 
kleinen Flecken, die dem Werke anhaften, nicht zu 
verwundern. Zu diesen rechnet er die Abbadona- 
Episode, die ihm den in extenso mitgeteilten Fordemngen 
dw CritischeuL Dichtkunst zu widersprechen scheint, so- 
wie zahlreiche Gleichnisse, antiko und unverständliche 
Satzgefüge, die bereits Lessing ^aufgedeckt* habe. 
Diese Gesinnungen führeif den jungen Dichter in die 
Arme der er^ottschedischen jenaischen Gelehrten Gesell- 
schaft, bei der er im Juni 1757 feierlich aufge- 
nommen wurde. Aber noch in Jena selbst vollzieht 
sich die Abwendung, hauptsächlich durch die Verbindung 
mit G. F. Weisse, welche ein von Gerstenberg ihm zu- 
gesendetes verlorenes Trauerspiel Turnus in Fiuss ge- 
bracht hatte (Selbstbiogr. 8« 59. Minor, Weisse S. 28); 
fördernd treten freundschaftliche Anknüpfungen mit 
Jac. Friedr. Schmidt und Claudius, später mit Professor 
Uenrici und Dusch hinzu, die ihn bereits vor seinem 
dämschen Aufenthalt dem Kreise Klopstocks näher 
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bringen. Weisse macht sich das Talent seines neue« 
Freundes auch gleich für die Bibliothek der sohönen 
WiBBenBchaften zu Nutsa. Was von sicheren und 
zweifelhaften Becennonen Gerstenbergs vorhanden ist, 
zeigt seine in der englischen Litteratur und Kritik 
fortschreitende Ausbildung, die ihn langsam zu Shake- 
speare führen sollte. 

Noch hatte der grosse Brite in Deutschland kein 
Bfirgerrecht erlangt. Die wertlosen Notizen nnd unbe- 
deutenden Verdeutschungen der Hamburger Wochen- 
blätter (s. Carl Jacoby: Die ersten moralischen Wochen- 
schriften Hamburgs, Hamburger Progr. 1888). die 
verstümmelte Namensnennung bei Bodmer dankt Deutsch- 
land den moralischen Wochenschriften Englands, Mendels- 
sohns und Lessings gelegentUche Aeusserungen dagegen 
den Bemerkungen Voltaires. Was die erstgenannten 
betrifft, so hat bereits Antoniewicz in seiner Einleitung 
zu J. E. Schleif eis aesthetischen und dramaturgischen 
Schriften (Deutsche Litteraturdenkmale 26, LXXVll 11.) 
das Verhältnis des $pectator und Guardian zu Shake- 
speare gekennzeichnet. Während der Spectator Shake- 
speare neben Homer nennt und mehr Schönheit in den 
Werken dieses erhabenen Geistes, dem die Regeln un- 
bekannt sind) als in den Schriften eines seichten Kopfes, 
der sie weiss und beobachtet, entdeckt, kehrt der 
Guardian mehr den franzdsiAh gebildeten Kunstrichter 
hervor, der die Wahrscheinlichkeit und Oekonomie der 
Fabel tadelt. Doch erkennt er (St. 144) die Kunst 
Shakespeares, individuelle Figuren zu schafFei^, an: 
'whenever he introduces any artisan or low Charakter 
into bis plays, never falls to dash them strongly with 
some distinguishing stain of humour, as may be seen 
more remarkably in the scene of the gravemakers in 
Hamlet.' Der Tatler (1756 ins Deutsche übersetzt) 
erwähnt im 35. St. Hamlets Schauspieleranweisungen und 
bewundert (St. 68 und 107) Shakespeares tiefe Seelen- 
kunde. Dazu gesellen sich die Bemühungen » euien 
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gaten Text herzustellen; alle fräheren Ueraa^geber 
sclilagen Pope und Warburton 1747. Pope, der im 

p]ssay criticism überzeugend von der Individualität 
des Dichters und der Pflicht des Lesers, sie zu achten, 
gesprochen, zeichnet Shakespeare als^Üriglgal^^ das nicht 
von der Natur, sondern durch sie spricht. Jeder Charakter 
ist böi ihm Individuum. Freilich hatte dieses grosse 
Genie auch Fehler; es wollte dem Pöbel gefallen, es 
kann von Svrong choice of the subject' nicht immer 
freigesprochen werden. Aber die Kegein des Aristoteles 
dürfen nicht den Masstah für seine Dramen bilden: das 
hiesse, einen Mann nach den Gesetzen des einen Landes 
verurteilen, während er nach denen eines andern handelte. 
Pope sieht in Shakespeare ein gotisches Gebäude, 
das viele dunkle und hässHche Zugänge und Wege hat. 
Das Ganze erfüllt mit Bewunderung, obwohl viele Teile 
kindisch versetzt sind und der Grösse nicht entsprechen. 
Es ist der Schüler Voltaires, der ans diesen von 
zweifelnder Bewunderung erfüllten Worten spricht. Der 
Prophet Shakespeares tritt in Young auf. Sein Schreiben 
an Ricbardöun 'On original compositioii' erschien 1759 
und wurde sofort zweifach ius Deutsche übersetzt (vgl. 
Bibliothek der schönen Wissenschaften VI 1 , 180 ; ich 
benfitze die Leipziger Ausgabe. Der Uebersetzer, der 
sieh ,von T.* unterzeichnet, ist Hans Erich von Teubern). 
Hauptgesichtspunkt ist die strenge Scheidung zwischen 
Original und Nachahmer. Originale 'erweitern das 
Reich der Wissenschaften und vergrössern ihr Gebiet 
mit einer neuen Provinz\ Selbst vortreffliche Nach- 
ahmungen haben gegen mittelmässige Originale zurfiok- 
zutreten. Orijrinale sind jedoch selten, viele Klassiker 
sind nur 'zufällige', weil ihre Quellen nicht bekannt 
sind. Der Weg ein Original zu werden, ist nicht Nach- 
ahmung der Alten» sondern Zurtkckgehen auf ihre 
'Quelle', die Natur; wir sollen ihnen nacheifern, nicht 
nachahmen. So kommt Toung zu dem Paradoxon: 
*Dass wir, je weniger wir die berühmten Alten copieren, 
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um desto mehr ihnen ähuhch sein wex'deu/ Sie sind 
durjchatis nicht unübertrefflich; wer sich in Abgötterei 
vor ihnen beugt, legt dem Genie ^Fesseln' auf. Bas 
Wesen des Genies wird in die göttliche Begeisterung 
und in den Enthusiasmus gesetzt, seine Kennzeichen 
sind SchÖnhuiteü , die man noch nicht gekannt, Vor- 
treü'liches , das noch ohne Beispiel dasteht. Um aber 
diese Höhe zu erreichen, mues das Genie die gewöhn- 
lichen Grenzen der Segeln überschreiten, die Krücken 
für den Lahmen, ein Hindernis för den Gesunden sind. 
An das erste Paradoxon schliesst Young ein zweites: 'Oft 
verdient das Genie gerade da die grösste Bewunderung, 
wo man es tadeln wird«^ So sprach auch in Frank- 
reich Abbe Trublet nur einem mittelmässigen Kopfe 
die Fähigkeit, ein fehlerloses Werk zu schaffen » zu* 
Diese allgemeinen Sätze finden ihre spezielle Anwendung 
auf Shakespeare. Young scheidet ein ^männliches' und 
ein ^kindliches* Genie. Das erste, ein Shakespeare, 
^kdmmt aus den Händen der Natur, wie Pallas aus 
dem Haupte des Zeus, in völliger Grösse und Beife*; 
dem zweiten, einem Swift, muss Gelehrsamkeit als 
Amme zur Seite stehen. Young spricht hier mit andern 
Worten einen ähnlichen Gedanken aus, wie Di (h^rnt mit seiner 
Kontras tierung des Poeten und Versificateur, die bereits 
in deutsche Schriften wie die litteraturbriefe überge- 
gangen und auch schon in England bei Shaftesbury, 
dem Spectator (St. 160) und in Wartons Essay on 
Pope 1756 aufgetaucht war. (Vgl. Bibliothek der 
schönen Wissenschaften IV 1, 50 L) Alles vereint 
sich, um in Shakespeare das Lieblingsgenie der Natur 
erkennen zu lassen. 'Shakespeare gab uns einen 
Shakespeare und auch der berühmteste unter den Alten 
hätte uns niclit mehr geben können. Shakespeare ist 
nicht ihr Abkömmling, sondern ihr Bruder; auch bei 
allen seinen Fehlern dennoch ihnen gleich. Glauben Sie, 
dasB dies zu verwegen gesprochen? Bedenken Sie doch, 
was eigentlich die Welt an jenen Alten bewundert? 
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Nicht dasB sie so wenig Fehler, sondern däss sie so 
viele glänzende Schönheiten haben; und ist Shakespeare 

ihnen darinnen gleich, was man an ihnen bewundert 
(und er ist es gewiss), so ist Shakespeare so gross als 
sie: und man darf seine Fehler nicht dem Unvermögen, 
sondern einer andern Ursache Schuld geben.' Er 
kannte zwei Bücher: das der Katur und das des 
Menschen: da liegen die ^Oastalischen Quellen der 
Oris^inal- Composiliünen.' Ein Tragiciis braucht vor 
allem Herz, zu viel Poesie tödtet die Wirkung. Young 
wendet in allzu schmeichelhafter Weise Addison dadurch 
ein unverdientes Loh zu« Shakespeare und Otway sind 
die Höhepunkte der dramatischen Poesie, 'sie würden 
den Prometheus übertrofiPen haben.' Noch klingt uberall 
das Bedauern durch, dass Shakespeare einer wenig ge- 
bildeten Zeit angehört habe. Doch der ganze leiden- 
schaftliche Erguss ist eine anglühende Rhapsodie, welche 
das Original zu bisher ungeahnter Höhe erhob, aber 
jedem Nachahmer unerbittlich den Weg sperrte. In 
der mit 1 euer verfochtenen Einseiiigkeit liegt das Ge- 
heimnis der hinreisseiiflen Wiikuntr der kleinen Schrift. 

Auch in Frankreich fand Shakespeare seinen An- 
walt in Gestalt Voltaires, der ihn den Corneille-Anbetern 
seines Yaterlandes entgegenstellte» Wie Lessing hat 
Voltaire nirgends seine Ansichten zusammenhängend vor» 
getragen, sondern sie meist in Discours, Prefaces u. dgl. 
niedergelegt. Zuerst äussert er sich im Essay sur la 
po^sie epique (1728), ausführlicher in den Lettres 
philosophiques ou sur les Anglais (1734). Shakespeare 
ist ihm ein Genie voll Kraft und Fruchtbarkeit» ohne 
einen Funken von Geschmack und ohne die geringste 
Kenntnis der Regeln. Seine Dramen sind ohne Drdnung, 
ohne Vernunft, barbarisch, doch in dieser schrecklichen 
Nacht blitzen oft herrliche Sterne auf. Das sind die Grund- 
linien seiner Ansichten, die er gelegentlich erweitert, 
aber denen er im wesentlichen bis in sein Alter treu 
bleibt. Die Shakespeare- Uebersetzung von Laplace giebt 
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ihm \ eranlassaug, dieser uugenauen Wiedergabe seiaen 
Julius Cäsar entgegenzuhalten. Ans einer so ver- 
feinerten Uebersetzang lerne I^iemand Zeit und Autor 
kennen. Shakespeare heisst ihm ^grand g6nie dans iin 

siecle grossier*, doch liebt er die Ausschreitungen dieses 
'moustre baibaie mehr als viele kalte Liebesscenen 
seiner Landsleute. Die Anerkennung für seinen Julius 
Cäsar, die sich auch in der dankbaren Verwertung 
einiger Motive im Brutus ausspricht, hindert ihn aber 
nicht, eine abfällige Charakteristik einiger Hauptpersonen 
zu entwerfen. Casca ist 'une espece de buiiffon', die 
hohen Herren sprechen ^comme des insenses, des croche- 
teurs\ Caesar erscheint manchmal als ein Held, manch* 
mal als ein ^capitaioe de farce', nur, weil Shakespeare 
dem Pöbel gefallen wollte. Unter den Dramen wird der 
Hamlet geradezu zum Sündenbock Voltaires. Zwar zeichnet 
er den Monolog Ho be or not to be' mit grossem Lobe 
aus und bringt ihn an verschiedenen Stellen viermal, 
bald in Prosa, bald in Versen wr Uebersetzung (vgl. 
Schmidt, Lessing 1, 167), einmal (im Dictionaire pliilo- 
sophique 1764), um nach Popens Vorgang an ihm die 
l eberlegeiiheit Shakespeares vor Addison zu zeigen, 
aber die 'ekelhafte' Todtengiäbeiscene wird von den 
ersten Schritten bis in die Preface der Semiramide (I74Ö) 
und weiter hinauf mit Spott und Hohn verfolgt. Man 
sollte glauben, sagt Voltaire, dass diese Arbeit das 
Oeistesprodnkt eines trunkenen Wilden sei, 1761 hält 
er den Stoff mit der giieclii sehen Elektra zusammen, 
und zitiert in der Gazette litteraiie den Monolog: 'Oh! 
Si ma chair trop ferme ici pouvait se fondre' als Probe, 
wie sich ein Clown auf einem Jahrmarkt ausdrücken 
würde* Othellos Tod erscheint ihm lächerlich, die 
Hexen im Macbeth kindisch und unzulässig. In der 
Corneille-Ausgabe analysiert er ihren Gesang folgender- 
massen: 'Elles jettent un crapaud dans le chaudron, 
et apostrophent le crapaud en criant en refrain: Doul^le, 
double, chaudron, trouble, que le feu brüle, que Vesxi 
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boüilley double, double.' In Briefen der sechziger 
Jahre hat Voltaire bereits aus Pope Belehrung ge-* 
schöpft, so, wenn er meint, ShakeBpeares Genie war 

sein, seine Fehler die seines Jahrhunderts, ^lit Stolz 
blickt er als GreiR auf seine JugendäusReTuri'i^en ziuück 
und fühlt sich als Retter Shakespeares in Frankreich. 
Diesen Standpunkt macht er besonders der prahlerischen 
Ankündigung des Shakespeare -ITebersetzers Letoumeur 
gegenüber in seinem Briefe an die Akademie (1776) 
geltend. Hier findet er auch, in der Furcht, Shakespeare 
in allen seinen Ausschreitungen auf die Bühne Frank- 
reichs einziehen zu sehen, härtere Worte als früher, 
ohne dass sich seine Schätzung verloren hätte. Voltaire 
hat ebenso eine nationale Tendenz zu verfechten, wie 
Lessing in der Hamburgischen Dramaturgie, und daraus 
erwuchs ihm dieselbe Pflicht der Einseitigkeit. ^) 

Wie Gottsched und seine Schule gegen den Briten 
wüteten, wie 17S3 ein Ungenannter, grösstenteils auf 
Pope fassend, 1755 Nicolai in den Briefen über den 

jetzigen Zustand der schönen Wissenschaften (vgl. 
Braitmaier, Geschichte der poetischen Theorie und Kritik 
2, 85 £F.) eine Lanze für ihn einlegten, hat Koberstein 
(Venn. Aufsätze S. 181 ff.) ausführlich dargelegt; 
J. B. Schlegels Verdienst ist von Antoniewicz und 
Eugen Wolff (J. E. Schlegel 1889 S. 73 ff.) gewürdigt 
worden. Sowie Geretenberg gegenüber Wieland, wird 
Schlegel in seiner Vergleichung Shakespeares und Andreas 
Gryphs der Borckschen Uebersetzung nicht ganz gerecht. 
Ihm schwebt noch oft die klassische Tragödie Frank- 



^) Ich freue mich der Uebereinstimmuno- mit H. Morl": 
Die Cäsartrao-rKÜPTi Voltaires und Shakespeares (Zeitschrift 
für neufranzösische Philologie 10, 214 ff.), ein« Arbeit, die 
mir erst bei Abschluss meiner Einleitung^ zukam. Zu anti- 
voltairisch gehalten ist der durch Zusammenstellung alk^r 
auf Shakespeare bezüglichen Daten wertvolle Aufsatz von 
Alexander Schmidt: Voltaires Verdienste um die Einfahrung 
Shakespeares in Frankreich (Gesammelte Abhandlgn. S.28 — 83). 

r 
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reichs vor, ähnlich wie Voltaire spricht er abfällig über 
die ^gemeinen und niedrigen Schersredeu' (Ai^tonie- 
wicz 79,8)1 oder die ^vielen Sohnränke* Gascas (79, 35) 
und tadelt das ^ralerhafte* in Cftsars Charakter (89, 20)» 
Aber mit seiner Hervorhebung der Charaktei Zeichnung, 
die bis zur Freiheit der Geschichte gegenüLer gehen darf, 
bahnt er eine yon der Antike unabhängige Auffassung der 
Gharaktertragodie an. Das nationale Element erscUiesst 
ihm die tiefen Gegensätze zwischen englischem und 
französischem Theater, die sehdnen Worte in seinen 
Gedanken zur Auinahnio des dänischen Theaters 
(ebd. 223,18) werden von Lessing wiederholt und 
weiter ausgedehnt. In seiner Erfassung der dramatischen 
Bewegung erweitern sich ihm die engen Grenzen des 
Schauspiels. Die Betonung des Moralischen yerhindert 
ihn, die äussersten Konsequenzen zu ziehen. Aus Vol- 
taires Brief in der Vt rdeutschung von Mylius lernt 
Lessing zunächst Shakespeare kennen (E. Schmidt, 
Lessing 1, 166); die Theatralische Bibliothek bringt 
eine Uebersetzung aus dem Essay on dramatick poesy 
Drydens, den Young als Schüler der Franzosen in seiner 
Schritt verächtlich abgefertigt hatte. Aber Dryden be- 
tont tioch, dass es vielleicht weniger schwer sei, eine 
regelmässige französische Tragödie, als eine uuregel- 
mässige englische zu schreiben. Freilich s^ Shake- 
speare oft platt und abgeschmackt; sein komischer Witz 
arte in Possen aus; sein Emst schwelle zu Bombast 
auf (Lessing Hempel XI 1, 753). Viel gKisser ist die 
Auffassung Mendelssohns, die er in der Bibliothek der 
schönen Wissenschaften vertritt. Othello wird (I 1, 125) 
als wahres Gemälde der Eifersucht bezeichnet. Ihm 
schliesst sich Nicolai an, der (II 1, 215) Klopstocks 
Todeseiigel an dem Geiste im Hamlet misst. Im 2. 
Stücke desselben Bandes folgt die bedeutsame Abhand- 
lung Mendelssohns: Betrachtungen über das Erhabene 
(später: Ueber das Erhabene und Naive in den schönen 
Wissenschaften, bequem zu finden in Hendelssohns 
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Schriften zur Philosophie etc. hg. von ^I. Braach 188Ö 2, 
180 ff.). Ab B«i8plel seelischer Gonflicte wird, wie 
bei Voltaire, der Hamlet-Honolog Srortre£fIich* , wie 
Lessing urteilt (Heropel XX, 1, 139) ühersetzt, wie bei 
Voltaire und später bei Marmontel die psychologische 
Feinheit in Macduös: ^£r hat keine Kinder' erwogen, 
und eine kurze Analyse des Hamlet gegeben. Zum 
Schlosse fasst Mendelssohn zusammen: ^Niemand weiss 
glücklicher von den gemeinsten Umstftnden Vorteil m 
ziehen und sie durch eine glückliche Weiiduug erhaben 
zu machen als Shakespeare,' So fördert Mendelssohn 
die Erkenntnis Lessings, und sie beide unterstützt bei 
dem neuen Unternehmen der Litteratnrbriefe die schnelle 
Verbreitnng, die Tonng in Deutschland gefunden. 

Youngs AngriflPe gegen die Autorität der Klassiker 
fielen auf wohlbereiteten Boden. Die Perraults und 
St. Evermonds hatten bereits ausgesäet, der Heraus- 
geber des deutschen Batteux, J« A. Schlegel, heimste 
in selbständigen, seiner Uebersetzung beigeffigten Ab- 
handlungen eine kleine Ernte ein. Die Alten, lehrt er, 
sollen unsere V orbilder sein, wir machen sie zu unseni 
Gesetzgebern. 'Man betrügt sich, das für Feinheit des 
Geschmacks zu schätzen, was doch nur Einförmigkeit 
des Geschmacks, was nicht einmal Geschmack^ sondern 
bloss Vorurteil für die Alten ist.* Was ihren Verhält- 
nissen entsprach, ist oft fOr uns fehlerhaft. Ueber dem 
Kritiker steht der Dichter, so deutet J. A, Schlegel 
bereits auch die Rechte des Originals an. So steigt 
die eine Wagschale, die des klasssichen Alterthums, er- 
leichtert empor, ohne dass noch ein entsprechendes 
Gegenwicht vorhanden ist. Toung legt seinen Shake- 
speare in die andere. Für die aufkeimende Dichter- 
gene ration werden Shakespeare und die Antike unver- 
söhnliche Gegensätze. 

Schon im Jahre 1760 braucht die Bibliothek der 
schönen Wissenschaften (VI 1, 180) über die allgemein 
bekannte Schrift Toungs nichts mehr zu sagen. Der 
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Auszug, den Cramer im Nordischen Aufseher (Nr. 159) 
gab, die Abfertigung, welche die Litteraturbriefe den 
Bemerkangen Oottscheds zu teil werden Heesen, trugen 
wesentlich zur Verbreitung bei. Anch französische 

Schi iitsteller , wie Le Beau ca<]e't (Memoires de Taca- 
demie des iiiscriptions etc. Bd. 30 1764 S. 29) oder 
Marmotttel in seiner Poetique frangaise (1763) scheinen 
manchmal Bekanntschaft mit dem Engländer zu Ter- 
raten. Besonders ist dies bei dem letztgenannten der 
Fall, der, über die bekannte Polemik gegen die AUen 
hinausgehend, Shakespeares ^icences heureuses' zu 
rühmen weiss. Es wäre eine dankbare Aufgabe, den 
Einfinss, den Youngs Schrift in Deutschland ausge- 
übt, zu verfolgen. Ich muss mich hier mit einigen 
Bemerkungen begnügen. Knndgebnngen für Shake- 
speare brachten zunächst die Litteraturbriefe, die ent- 
schiedeiisten in ihrem 17. Stücke aus der Feder Les- 
sings, im 24. und 123. Stücke aus der Meudeissohns. 
(Vgl. Braitmaier a. a. 0. 2, 81 f.) Lessing sieht, 
nnabh&ngig von J. £. Schlegel, aber angeregt dnrch 
Nicolais Briefe, im nationalen Geiste der Deutschen den 
Grund des Wohl<?*^f allens am englischen Drama. Mendels- 
sohn legt das Hauptgewicht auf die Täuschung unserer 
Illosion und misst, vor der Hambnrgischen Dramaturgie, 
einen deutschen Dramatiker, Wieland, an Shakespeare, 
Den Einfluss Youngs, der den Wert einer klassischen 
Bildung für Shakespeare bezweifelt hatte, verrät Mendels- 
solm, wenn er im 60. Briefe Sulzf^rs Forderungen ver- 
wirft, die uns um alle Werke Shakespeares hätten 
bringen können, und hinzusetzt: ^Das Genie kann den 
Mangel des Exempeis ersetzen, aber der Mangel des . 
Genies ist unersetzlich'; oder, wenn er (312 St.) nach 
dem Vorgange Lessings gegen Gramer, speziell Addison 
einen vortrefflichen Dichter und Schriftsteller ohne eigent- 
liches Genie nennt. Mit Young setzt auch ein späterer 
Mitarbeiter Resewitz das Wesen des Genies in den 
Enthusiasmus (317-^819 St.) ohne jedoch die Begel- 
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missigkeit sstt verwerfen, die einen Shakespeare noch 

grösser hätte gemacht. Wie Young'sche Satze Doch 
weiter leben, das zeigt die versteckte Anspielung 
in der Hamburgischen Dramaturgie (Hempel 7, 471): 
^Ich bin daher immer beschämt oder verdrüBfllich 
geworden, wenn ich zum Nachteil der Kritik etwas 
las oder horte. Sie soll das Genie erstioken' — 
der 204. Litteratuihrief hatte derartige Behauptungen 
aufgestellt — 'und ich schmeichelte mir. etwas von ihr 
zu erhalten, was dem Genie sehr nahe kommt. Ich 
bin ein Lahmer, den eine Schmähschrift auf die 
Kr ü c k e unmöglich erbauen kann/ Am yoUsten nimmt 
Hamann die Lehren des Engländers in sieh auf, Öfters 
ausdrücklich auf seinen Gewährsmann hinweisend (Roths 
Ausgabe 2, 173, 266). Das Original erscheint bei 
ihm noch unnahbarer und heiliger, nicht nur die Person 
eines Schriftstellers» auch Sprache und Nation werden 
idiotisch erfasst. In der Polemik gegen den Kultus 
der Alten sind Youngsche Worte noch deutlich ver- 
nehmbar, z. B. : 'Wir wissen vielleicht selbst nicht 
recht, was wir in den Griechen und Kümern bis zur 
Abgötterei bewundern' (2, 289). Mässigend sucht der 
junge Herder zu wirken (Suphan 1, 125), die Frag- 
mente sind teilweise als Ergänzungen zu Young ge- 
dacht (s. Haym 1 , 149 £f.). Uebersetzungsversuche, 
>\tiin auch spärliche, kommen in diesen Jahren zum 
Vorschein (Koberstein a, a. 0. S. 190). Dieselbe Zeit- 
schrift, die 1753 Shakespeare lobend eingeführt, brachte 
1756 Scenen aus Bichard III, in Prosa, und 1758 er- 
schien in den Probestücken der englischen Sohaubfihne 
Eomeo und Julie. Zu streichen sind trotz Kavveraus 
^Behauptung (Aus Magdeburgs Yergaugenheit 1886) die 
Patzkeschen Scenen aus dem Sturm (1766), die nicht 
auf Shakespeare, sondern auf Destouches-Dryden zurück- 
gehen (s. Gen^e, Geschichte der Shakespearesohen Dramen 
in Deutschland S. 78 und 411 ff.). 

So hatte Gerstenberg, zum Teil in der Bibliothek 

liitteraturcij^nkmale des 18. u. 19. Jahrh. 80. b 
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selbst, Gelegenheit, dentBohe Stammen ttber Shakespeare 

zu hören. Als Recensent nennt er ihn nur gelegentlich. 
Die Chiffre B., die Gerstenberg sicher zugehörte, (s. Ked- 
lichs Anm. Lessing Hempel XX 1 , 271) findet sich 
unter drei Besprechungen: Lessings Phiiotas (V 2, 311), 
Jak. Friedr. Schmidts Poetische Grem&lde und Empfin- 
dungen aus der heiligen Schrift (V 2, 317) und Bernis 
Oeuvres meles (V 2, 855). Die erstgenannte Recension 
fordert gleich in den Eingangssätzen ein nationales 
Theater, das aber nur ein Genie, ^das wenigstens in 
der Anlage des Shakespeares seinem gleichkommen müsste*, 
inaugurieren könnte. ^Natürlicherweise\ ftbrt Gersten- 
beri^ ifist mit J. K. Schlegels Worten fort, 'gefallen 
uns die englischen Werke besser als die französischen, 
weil die Engländer die Charaktere genauer kennen, 
nnd daher unsere Empfindungen weit stärker erregen ! 
können, als die Franssosen: dagegen erlauben sie sieh 
viele regellose Ausschweifungen, die uns missfallen'. 
Die Werke der Alten sind Kopien einer veralteten 
Natur, die auf uns nur, wenn wir sie als Kunstrichter be- 
trachten, Wirkung hahen. Hier hat Gerstenberg aas 
J. A, Schlegel gelernt* Gegen Du Bos hebt er das 
sorgfältige Stadium des menschlichen Herzens nicht nur ^ 
in den Trauerspielen , soiideiii auch in den Komödien , 
der Engländer hervor. Ein völlior^s Original wird im ' 
> Phiiotas begrüssty der aber, rühmend spricht es der ; 
einstige Gottschedianer aus, eine richtige Anlage habe ! 
und die Einheiten genau beobachte* So zeigt die 
Recension, die vielleicht in der starken Betonung des 
Originals Bekanntschaft mit Young verrät, ein unsicheres 
Schwanken in der Kritik, zumal wo er den 'scherz- ! 
haften' fünften Auftritt zu retten sucht« Er stimmt 
Voltaires Ausfällen gegen die Totengräberscene im Hamlet 
bei, weil die Personen, die Shakespeare hier reden , 
lässt, zu klein sind. Das sind französische Schulbe- | 
griffe von der Würde des Trauerspieles, der Begriff j 
des Individuellen und der Wirkung dnrch Kontraste i 
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ist Gersteiiberg noch fremd. Er rühmt die 'Simplicität' 
des Ausdrucks — ein Lieblingswort Gerstenbergs und 
dei* nachfolgenden Generation — und stellt zum Schlüsse 
die Frage nach einem für ^aa Drama passenden Vers- 
masse, das aber die ^Simplicität' nicht beeinträchtigen 
därfe. Beim UgoHno hat Gerstenberg noch keine be- 
friedigende Antwort gefunden. Er schreibt 9. Juli 1767 
an Gleim; 'Werden Sie mir aber vergeben, dass ich 
diess Trauerspiel nicht versificirt habe? Ich wollte zu 
Anfange die äusserste Simplicität beobachten und es 
schien mir unmöglich, dies mit der Natur des deutschen 
Verses zu combiniren. Vielleicht ists ein Vonirtheil.' — 
Die zweite Recension ist ein Freundschaftsdienst für 
den Jenaer Genossen. (Vgl. über ihn Jördens 4, 583 ff.; 
Herders Urteil Suphan 1, 260«) Gerstenberg weist für 
orientalische Poesie auf Pope und Klopstock hin und 
giebt, wieder nach J. A. Schlegels Muster, Aufischlüsse 
über die Idylle. Freilich, setzt er hinzu, sind das nur 
Regeln für die Kritik , aber es ist gut, wenn Kunst- 
richter und Dichter übereinstimmen. 'Das ächte Genie 
hat manchmal kein anderes Gesetz als sich selbst ^ wenn 
es aber Ton Geschmack und Kenntniss begleitet wird, 
so findet es immer ein Mittel, sich mit der gesunden 
Kritik zu vereinigen'. Ein gelegentlicher Seitenhieb 
auf die gezwungenen Satzkonstruktionen des Messias 
erinnert an Gerstenbergs Jugei^dzeit. Klopstock fühlte, 
sich) wie ein Brief des Eendsburger General-Auditeurs 
OerÜing vom 28. Januar 1761 eigiebt, veranlasst, 
Gerstenberg über diese Anzeige schriftliche Anmerkungen 
zugehen zu lassen, die leider nicht auf uns gekommen 
sind. Das scharfe Urteil des 95. Litteraturbriefes wurde 
Ausgangspunkt eines Gespräches mit Klopstock, von 
dem Gerstenberg seinem Freunde ausführliche Meldung 
erstattet. Bei mancher Anerkennung für Schmidts Be- 
gabung vennisst Klopstock das Studium der Antike, 
auf das er den jungen Dichter nachdrücklich aufmerk- 
sam machen lässt* Die Anzeige der Werke von Bernis 

b* 
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besteht fast nur aus Gitaten, einmal wird die Autorität 

J. A. Schlegels angerufen. 

Ausser diesen drei Recensioiu ii dnrf iiiaii aber noch 
andere, unbezeichnete für Gersteuberg reklamieren, der, 
wie Weisse (Selbstbiogr. S. 81) sagt, in dieser Zeit ein 
fleissiger Mitarbeiter der Bibliothek war« Beglaubigt 
erscheint durch Weisses Zeugnis (Selbstbiogr. S. 109, 
]\Iinor S. 2(i5 und 809) die Anzeige von Büdniei-s 
'I)rey neue Trauerspiele : Juhciiiüa Gray, Friedrich von 
Tokenburg, Oedip' (Vll 2, äl8). Auch ohne direktes 
Zeugnis mtisste fnan diese Vorstudien zum dritten 
schleswigschen Briefe Oerstenberg zuweisen, da der 
Einofang sich auf Sätze der Philotas-Recension beruft. 
Originale, meint Gerstenherg, sind diese Trauerspiele 
fi'eilich, aber so eigentümliche, dass man kaum weiss, 
für welche Bühne sie sich weniger eignen. Immer soll 
das verderbte Herz des Publikums an der kühlen Auf- 
nahme der schweizerischen Dramen schuld sein. Rührt 
uns nicht der Grandison, die Clementina — *von der 
Wielandischen ist freylich die Rede nicht' — dieClarissa? 
Eine satyrische Analyse des Oedip will beweisen, um wie 
viel lieber man den griechischen . als den deutschen 
Tragiker lese. Statt der sophokleischen Pest setze 
hier ein ^kaltes, unwirksames Gespenst (wahrlich kein 
Shakespearisches!)' die Hauptpersonen in Bewehrung. 
Durch das Herheiziehen des Lear misst er. nncli Musler 
der Litteratu rb riefe , Bodmer an Shakespeare. Nicht - 
einmal mit Addison, der doch gegen Shakespeare mittel- 
mässig ist, dürfe Bodmer sich zu vergleichen wagen, 
seine Charaktere seien langweilig, das Ganze ein unbe- 
Sfeltes Gerippe in einer unverständlichen Sprache, die 
nur die Fehler aller iVeniden nachahme. Gerötenbem' 
giebt eine Blumenlese von wunderlichen Wendungen, um 
zum Schlüsse eine weitere Besprechung mit dem Aus- 
rufe abzuschneiden: <Wer mag Unsinn gern beurtheilen?' 
Selbständiger als in den früheren Recensionen, auf deren 
knabenhafte Unreife Gerstenberg selbst lächelnd zurück- 
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sah (Minor, Weisse S, 309), tritt er hier auf. Die 
spöttische Abfertigung, welche den schleswigschen 
Briefen eine charakteristische Lebendigkeit verleiht, 

inailit sich Ijcreits hier fühlbar, ebenso die erste Spur der 
haiuannischen Schreibart, die sich in Wendungen wie 
'der Mangel der himmlischen Flamme^ oder 'eine Sprache, 
die von kalten Meteoren mehr verdunkelt als erleuchtet 
wird', dokumentiert. Andere Recensionen sind zweifel- 
haft. Man fühlt sich versucht, ihm die Besprechung 
der 'Cantaten zum Scherz und Vergnügen' (VII 2, 351) 
zuzuschreiben, wegen der Vertrautheit, die der Kecenseut 
mit Cervantes, Ben Jonson, Butler und Fielding zeigt, 
und wegen der Charakteristik des englischen ^humour'. 
Dieselben Gründe machen sich im verstärkten Masse 
bei der Anzeige der Neuen Probestücke der englischen 
Schaubühne (VII 1, lOO) geltend. Wie in der Pliilotas- 
Kccension wird eine Nachahmung der en^ischen Bühne 
der der französischen, die uns mit einer Menge ^höchst 
elender^ obgleich höchst regelmässiger Stücke' bereichert 
hat, vorgezogen. Der Recensent giebt eigene Uebersetzung 
in Prosa, die schlechten Versen immer vorzuziehen ist, 
und wünscht vor allem, ein kühner und trefflicher Ueber- 
setzer mdge sich des schwersten englischen Dramatikers, 
Shakespeare, annehmen. Das ist nicht der Standpunkt 
der Schleswigschen Briefe, aber wir werden sehen, dass 
Gerstenberg auch einige Zeit später denselben noch 
nicht eingenommen hat. Für seine Autorschaft spricht 
am meisten, dass er bei Gelegenheit des Othello die 
Youngsche 'Rache' als Nachahmung erwähnt. Mit 
grosserer Sicherheit darf man Gerstenberg die den 8. 
Band eröffnende Abhandlung; ^Ton der Kritik der 
Empfindungen über eipe Stelle des Du Bos' zuschreiben. 
Oertling fragt am 19. Oktober ITGl bei ihm an: 'Ihre 
Abhandlungen werden wir hoffentlich im nächsten Bande 
der Bibliothek nicht vermissen, wenn auch gleich Weissens 
Kritik einige Aenderungen veranlassen möge. Fast ge- 
fällt mir, dass er sich des französischen Klima annimmt, die 
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Faulheit, Unwissenheit und Nationalstolz der Franzosen 
anklagt^ er erwartet am 28. Dezember 1761 'den 

künftigen iiaiicl der Bibliothek mit Verlaiigen\ Ein 
anderer Freund in Itzehoe kennt hereits im Juli l7bO 
die Abhandlung von den Empfindungen. Nach einigen 
anerkennenden Worten für den ^Quintilian' der Franzosen 
wendet sich der Anfeatz gegen die Theorie von der 
Allgemeinheit und Allverständlichkeit der Schönheits- 
ideale, die nicht einmal benachbarte Nationen, wie 
Franzosen und Engländer, teilen. ^Sollen wir sie tadeln, 
weil sie den Racine einem Shakespeare vorziehen?' Die 
Ursache liegt in Klima , Sitte, Erziehung, Hier mag 
wohl Weisse bessernd eingegriffen haben. Manche 
Menschen sind überhaupt für Schönheit unempfindlich, 
sie scheinen 'aus den luftigen Welten herabgestiegen, 
die Wielands Theagenes im Himmel neben der Welt 
des Geruches entdeckt' (vgl, unsern Neudruck 110, 
37). Hans Sachs, Lohenstein, Günther, sie hiessen einst 
auch Dichter, die edle Einfalt der Lieder der Barbaren 
wirkt noch heute uiii(eschwiicht. Die wahre Kritik 
schöpft aus der Vergleichung , Zayre an Ilnmlet odor 
Othello gemessen wird mittelmässig erscheinen. Der 
Nutzen der Alten wird im Sinne Popes betont. Die 
ganze Abhandlung, den früher erwähnten Briefen nach 
lange vor ihrer Veröffentlichung geschrieben, steht den 
tastenden Jugendrecensionen noch sehr nahe. >Al)er 
das Programm Weltlitteratur in das Bereich der deutschen 
Kritik zu ziehen, liegt im Keime vor. Weiter hinauf 
lassen sich keine Spuren einer Teilnahme an der Biblio- 
thek verfolgen. Gerstenberg mag die im Briefe Oert- 
Hngs ausgesprochene Mahnung: 'Können Sie es für sich 
selbst verantworten, dass Sie nur für die Bibliothek 
arbeiten wollen' beherzigt haben, seine Stellung beim 
dänischen Heere, dem er seit Sommer 1760 angehörte, 
nahm ihn auch noch anderweitig in Anspruch. Noch 
kann der Wunsch, den ihm Oertling am 19. Oktober 
1761 zuruft, dass die 'Saat von Shakespeare gebäet in 
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heiterer Ruhe treiben und reifen möge', nicht in Er- 
füllung gehen, aber schon im nächsten Jahre ist er 
wieder litterarisch thätig an einem neuen Unternehmen. 

Dienach dem Muster Englands eingerichtete Wochen- 
schrift 'Der Hypochondrist' erschien im Jahre 1763 zu 
Schleswig. Dodsley und Moser veranstalteten sofort 
einen Nachdruck (Frankfurt und Leipzig o. J.) als 
'Zweyte verbesserte Auflage', bei einer Titelauflage aus 
dem Jahre 1767 Hessen sie diesen Beisatz weg (vergl. 
Weinhold, Boie 13. 23). Gerstenberg nennt (Jördens 6, 
174) als geistigen Urheber dieser Nachahmung des Tat- 
ler Jakob Friedrich Schmidt, lieber die Mitarbeiter 
orientiert sein Brief an Weisse (Archiv f. Litteratur- 
geschichte 9, 477 fi".). Von den 25 Nummern der 
Wochenschrift, deren weiterem Erscheinen der russische 
Krieg ein jähes Ende bereitete, gehören Gerstenberg 
eilf an. Schmidt liefert poetische Beiträge und weit- , 
schweiüge Erörterungen Über Geschmack und Schein- 
heiligkeit. Peter Kleen, daiübcher Oberkriegskomiiiibäär 
(geb. 1732, gest. 17GG s. Dansk-norbk Litteraturlexicon 
1, 310) steuert eine Kritik der deutschen moralischen 
Wochenschriften f in der nur der nord. Aufseher, der 
Freund, der Fremde und der Jüngling mit Lob bedacht 
werden, sowie dialogische, ganz nach englischem Muster 
geschriebene Scenen bei, die Gerstenberg selbst als für 
den Ausländer schwer verständlich bezeichnet. Auch 
von einigen seiner eigenen Beiträge, wie der Parodie 
einer Eeiseb^schreibung (St. 6) oder der Satire auf 
sehleswigsche Stadt-Poeten (St. 12) muss er dasselbe 
zugestehen. Unbedeutende Aufsätze haben zwei Pre- 
diger und Frej^nd Oertling zu Verfassern. Der Hy- 
pochondrist isT ein ächter deutscher Abkömmling der 
Ironsides und Bickerstaffs, welche auch die Haupt- 
figur, Zacharias Jemstrup, mit Stolz als seine Ahnen 
nennt. Der Charakter ist, wie Gerstenberg selbst 
brieflich eingestand, ebenso wenig festgehalten, wie in 
den meisten andern deutschen Wocheuschriiten, von 
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denen sich aber der Hypochondrist durch eine ziemlich 
breit angelegte Handlung unterscheidet. In Art des 

englischen humoristischen Romans wird erzählt, wie 
Zacharias die Geliebte seines Herzens, ohne je ihre 
Stimme vernommen zu haben , verliert und dadurch 
verstimmt sich in die Einsamkeit zurückzieht, allen 
Yersnchnngen der Welt widerstehend; ihn die Auser- 
korene wieder finden zu lassen, blieb Oerstenberg für 
spätere Zeit vorbehalten. Die Hauptfigur, sowie die 
Handlung kann aus vorschiedenen Aiiregnneren hervor- 
gegangen sein : Wir denken zunächst an Hamanns Wort 
in den Sokratischen Denkwürdigkeiten (Roth 1» 30): 
^Sokrates scheint von seiner Unwissenheit so viel ge- 
redet za haben, als ein Hypochondrist von seiner ein- 
gebildeten Krankheit', und erinnern uns an die Lust- 
spielligur, di^ Quistorp in seinem Hypochondristen 
(Gottsched Schaubühne Bd. 6) und J. B. Rousseau in 
L*ypocondre ou la femme qui ne parle point (vgl* 
Lessing Hempel 9, 81 und 8, 44) geschaffen, wo sich 
auch die stumme Schönheit, für die man auch J. E. 
Schlegels Lustspiel herbeiziehen mag, findet. Schon der 
Spectator kommt durch seine Einsilbigkeit um ein 
Mädchen (St. 261), im Jüngling (St. 44) erscheint eiue 
schweigsame Geliebte. Das Fahrwasser der moralischen 
Wochenschriften bleibt bei allen dasselbe: zwar spottet 
der Hypochondrist über die vielen Träume seiner Vor- 
bilder, aber wie sie Hebt er die Allegorie (4. Stück), 
pflegt die Gesprächslbrm , die Satire u. a. Aus dem 
Tatler stammen die Polemik gegen die Bestechlichkeit 
der Richter (Tatler St. 42), Figuren , wie der Dichter 
Mävitts und der Brite Jeoffrey (St. 91 und 183). Von 
eigentümlicheren Ei liiidungen sind diis Liebe.sarchiv 
des Xeti'en (St. 12). eine schwache Nachahmung Kicbard- 
sonscher Briefwechsel, und der Bericht über die wunder- 
baren Koren (St. 4) heryorzaheben, beide von Gersten- 
berg herrührend. Das erstgenannte Stäck enthält neben 
Gitaten aus Spencer und Lessing zahlreiche eigene 6e- 
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dichte, welche die Hinneigung Gersienbergs zur mu- 
sikalischen Poesie zeigen. Das zweite berichtet in 

ergötzlicher Weise über die Heilkraft, welche in 
manchen schlechten Schriften liege. Patriarchadeii, 
Schönaich sehe Dichtungen kommen dabei gleich übel 
weg. Die ganze Einkleidung ist Montesquieus Lettres 
persanes Nr, 143 entnommen (vgl. Hamanns Projekt 
einer nützlichen Einpropfung 2 , 188. 347 und Littr.- 
Brfe. 76). Aus den litterarischen Urteilen des Blattes 
hebe ich nur das für die Entwicklung der Gersten- 
bergschen Ansichten Wichtige heraus. Seit 1761 in 
intimen Beziehungen zu Klopstock und seinem Kreise, 
tritt er hier öffentlich als sein Lobredner und Nach- 
ahmer auf. Das 8. Stück eröffnet eine Hymne, welche 
sich im Auftreten der seligen Geister Hagedorns, Metas, 
Kleists ganz an die Ode 'An die Freunde' anlehnt« 
Daran knüpft Gerstenberg Bemerkungen über die hei- 
lige Poesie, die sich mit Aensserungen Lessings im 
^Neuesten' 1751 und in den Litteraturbriefen nahe be- 
rühren. Mit ihm wehrt er die unberufeiieii grossen unvl 
kleinen Nachsiinger ab und spiicht von ^Yertraulich- 
keiten*, mit denen diese Herren vom Himmel reden. 
Im Gegensatz zu Lessings der Klopstock Dunkelheit 
TÖrgeworfen hatte, soll ein Gespräch im 20. Stücke 
Klopstocks Grösse und Erhabenheit vor Augen führen, 
und zwar dem Publikum, nicht den 'Kennern', die 
dai ül)er langst schon einig sind. Diese scharfe Scheidung 
hat Klopstock selbst im 49. Stücke des Nordischen Auf- 
sehers vollsogen. Gerstenberg erkennt in Klopstock 
ein echtes Original in Sprache und Dichtung, das un- 
nachahmbar bleibt. Dieses Urteil fällt er in demselben 
Werke noch über einen zweiten Schriftsteller, der ihm 
auch manche Hilfe bei seiner Kiopstock-Kritik geleistet. 
Im 6. Stücke heisst es: ^Euer gepriesener Lieblings- 
autor, der Mann der sokratischen Denkwürdigkeiten, ist 
nicht deswegen ein Original, dass Ihr seinen Geschmack 
annehmen sollt. Ich liebe einen körnichten und geist- 
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reichen Ausdruck. Winckelmann und sein dresdnerischer 
Freund, der deutsche Gaylus [natürlich Chr. L. von 
Hagedorn], Klopstock, Zimmermann, Iselin, Möser in 

Osnabrütk .sind auch in dieser Absicht sehr veii;luTUj^.s- 
würdige Namen : aber sollen sie denn deswegen nach- 
geahmt werden V Kachgeahmt wollen sie nicht sein!* 
Mit Hamann setzt er das wahre Wesen des Ori- 
ginals in eine gewisse Dunkelheit, mit Hamann würdigt 
er die grosse Bereicherung, welche die deutsche Sprache 
durch Klüpstock eriahren, er vergleicht ihn mit liUther, 
und wie Hamann für sich, lehnt er den Vergleich 
mit Jakob Böhme für Klopstock ab. Den Gegen- 
satz zwischen französischem und deutschem National«» 
theater hat schon die Abhandlung von den Empfindungen 
erkannt. Im Sinne Klopstocks (Nord. Aufseher 173 
inid 18G) empfiehlt er den Messias mit Berufung auf 
Cayliis zu einer Folge von Gemälden, wie die Litteratur- 
briefe (St« 40) bei Kleists Cissides und Faches gethan 
hatten. Gerstenberg scheint sich des Hamannschen Ein* 
flussesy der sich in manchen Wendungen und Construc- 
tionen, im Gebrauch von Fremdwörtern und absicht- 
lichem Dunkel kundgitibt, erwehi en zu wollen, wenn er 
dem 6. Stück eine satirische ^Vorrede in hamaumächer 
Schreibart* beigiebt, die ein kurzer Kommentar dem 
Leser noch unverständlicher macht. Auch der be- 
geisterte Verehrer des englischen Dramas kommt zu 
Worte. Aus Wartoiis Essay on Pope entniiiiuit er das 
Triumvirat echter Originale: Shakespeare, Milton und 
Spenser. Klopstocks freie Rhythmen werden gelegentlich 
mit Shakespeares Versen in Parallele gestellt. Ben 
7. Brief eröffnet ein Streit über die tugendhaften 
Charaktere, der Gerstenbeig bereits auf dem Mendels- 
huhüschen, in den Schleswigschen Briefen (Neudr. 88, 
13 ff.) festgehaltenen Standpunkt zeigt. Als Exempel 
j wird eine Scene aus Otways The orphan^) und nach 

^) Weinhold (ßoie S. 13) kennt nur die zweite Ausgabe 
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einer kurzen Inhaltsangabe die Balkonscene ans Romeo 
und Julie in Prosa wiedergegeben. Gerstenberg macht 
darauf aufmerksam, dass Sprache und Empfindung der 
aarten Jugend der Liebenden angepasst sei, *bey der 
die Einbildungskraft in ihrer schönsten Blüthe steht 
und die von Recht oder Verstellung nie eine Idee ge- 
habt haben*. 

Wohlthuend berührt im Hypochondristen der frische, 
lebendige Ton, ein mitunter zwar forcirter Humur. und 
Streben nach dem charakteristischen Ausdrucke. Drama- 
tisches Talent macht sich in manchen Dialogscenen fühlbar. 
Das Werk ist viel weniger schablonenhaft als die meisten 
deutschen Wochenschriften. Diese Vorzüge täuschten die 
Zeitgenossen iiber das Barocke und Unausgeglicliene in 
Komposition und Vortrag hinweg und verschaflPten dem 
neuen Wochenschriftsteller freundliche Aufnahme. Die 
Bibliothek der schönen Wissenschaften (II 1, 220) hat 
nur einige Ausstellungen über die Vorrede in hamannischer 
Schreibart, die Idyllen (von J, F. Schmidt) und die 
Kousseauartige Liebeskorrespondenz zu machen. Geliert 
nennt den Hypochondristen 'gut geschrieben' (Brief an 
Pfeffel vom 4. April 1764 Archiv für Litteraturgesch. 
12, 290), In Herders Fragmenten ist ihm ein Platz 
von Anfang an zugedacht (Suphan 1, XXVI), den er 
bei Auslührung in der dritten Samniiung erhält (Suph. 1, 
390) : 'Eine der schönsten neuern Wochenschrift en der 
Hypochondrist hat uns wieder an den Einfall erinnert: 
wie eine Provinzial Wochenschrift, die dies in hohem Ver- 
stände wäre, ein ganz originales Werk seyn könnte, das 
bloss mit den Sitten der Provinz untergienge und das 
Lieblingsbuch etlicher Zeitalter wäre.' Herder zeigt in 
seinem allzu wohlwollenden Urteil , wie er den Ha- 
mannschen Gedanken des Provinziellen darin durchzu- 
fühlen verstand. Auch Herders briefliche Aeusserungen 



des Hypochonrlristeii. Damit erledigt sich sein Zweifel in 
Betreti der Lebersetzung Boies, 
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sind im Tone hdohster Anerkennnng gehalten. Er nennt 
Sonnenfels 'Theresie und Eleonore* neben dem ^Jüng- 
ling' und dem 'Hypochondristen' 'an Munterkeit der 
Wendungen' als die dritte Wochenschrift Deutschlands 
(März 1769 an Hamann s. Briefe Herders au Hamann 
hg. von Otto Ho£[mann S. öS), Die Nachahmung des 
englischen Humors lässt ihm wohl die Liebesgeschichte 
des NeiFen und die Werbung des alten Jernstrup als 
'allerliebst" erscheinen (an Caroline s. Aus Herders 
Nachlass III 1, 70 und 151). Für die Hymne Gersten- 
bergs bewahrt Herder Zeit seines Lebens grosse Hoch- 
achtung (Suphan 10, 232. 24, 57). Gelegentlich er- 
wähnt die Hällische Bibliothek den Hypochondristen 
(4, 14. 845, 16, 630). H. P. Sturz giebt ein 'Frag- 
ment aus den Papieren eines verstoibenen Hypochon- 
dristen' (Schriften 1778 1, 290 £). Freunde, wie 
Oertling sprechen brieflich ihre Bewunderung, besonders 
für die Hymne, die Gerstenbei^ ursprünglich unterdrücken 
wollte, aus, w&hrend Gerst-enberg selbst schon in dem 
Briefe an Weisse mehrere seiner Stücke, besonders die 
poetischen, als unfreiwillige Beiträge und Schularbeiten 
kennzeichnet. 

Die Shakespeare-Kritik erfuhr im nächsten Jahre 
eine wichtige Bereicherung. 1763 — 1766 wurden Lord 
Henry Home-Eames Elements of criticism (L engl. Ausg. 
1760) in Joh. Nie. Meinhardts vortrefflicher Ueber- 
setzung in Deutschland eingeführt. (Ich benütze die nach 
der 4. engl. Auilage revidierte Ausgabe von 1772.) 
Home versucht zwischen der freien Auffassung Youngs 
und dem strengen Kanon Popes einen Mittelweg einzu- 
schlagen. Er erkennt die Kritik als notwendig an, 
aber nur diejenige, welche sich aus dem neuen Kunst- 
werk die neue Kegel scbaft't. Homer und Vergil gaben 
keine bindenden Gesetze für das ganze menschliche 
Geschlecht. Die blinde Ehrfurcht vor den Alten ist 
schftdlich. Folgt er hier Young, so gelingt es ihm 
ebensowenig, wie den französischen Kunstrichtern, Epos 
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und Drama scheiden ; er ergeht sich in unfrucht- 

baren Erörterungen iiber pathetisch und moralisch. Die 
Dichtungen eines Ariost und Tasso werden als aus- 
schweifend abgelehnt, Deutlichkeit bleibt die höchste 
Schönheit. Massgebend wird Home da, wo er über das 
grieehiflche Theater spricht: er versucht eine historisch- 
genetische Erklärung, welche die griechischen Einheiten 
als Gesetze der Notwendigkeit, nicht der freien Wahl 
ei^v eisen soll. Für uns aber sind sie — hier wieder 
der Youngsohe Terminus — 'Fesseln', die höchstens zu 
gekünstelten Schönheiten fähren können. Auf bhake- 
gpeares Dramen gestützt, fordert Home Yom Dramatiker, 
er müsse sich in die Leidenschaften und Charaktere 
seiner Personen einleben, ilmen nicht als Zuschauer 
gegenüberstehen: dadurch erreiche Shakespeare immer 
den wahren Ausdruck, die volle Individualität der vor- 
geführten Jt'iguren» Er schaffe wie die Natur seine 
Werke« Noch eifriger als Pope sucht Home auch die 
Schattenseiten zu entschuldigen ; niedrit^er Witz durch- 
ziehe auch die Schriften ernster Gottesgelehrter der 
iiilisabethauischen Zeit, die Dunkelheit im Ausdrucke und 
Gedanken nuiche der Mangel jedes Vorbilds begreif- 
lich. Nur im Mechanischen des Theaters sei Shake* 
speare tadelhaft, das mehr Werk der Eifahrung alf; 
des Genies sei. Homes Schrift keimzeichnet eine bis 
dahin noch ungeahnte historische Auflassung: dir ersten 
Keime des Herderschen Shakespeare - Aufsatzes ruhen 
in ihr. 

Eine ^Saat, von Shakespeare gesäet', l&sst Gersten- 
berg hereits in seiner 1765 in Kopenhagen erschie- 
nenen Uebersetzung der 'Braut' von Beaumont und 
Fletcher aufgehen, welche Weisse ebenso, wie früher 
die ^Tändeleien^ zum Drucke beförderte. An den wohl- 
wollende Gönner und Freund wendet sieh auch die 
vom Dezember 1764 datierte Vorrede. Der Ueber- 
setzer, bloss mit G. unterzeichnet, bekennt seine Ab- 
sicht, durch Bekanntmachung eiues korrekten Werks 
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das deutsche Publikum, das durch die Menge der neuen 
Erscheinungen ins Schwanken geraten ist, zu der Fähig- 
keit heranbilden zu wollen, den grössten britischen 
Dichter 'durch alle seine Trüniinei n' j uud Ruinen' zu 
hewundem* Er fordert Weisse heraus, ein deutscher 
Brumoy zu werden, um das Htierarische Chaos zu lichten 
und den unentbehrlichen Masstab für das theatralische 
Genie jeder Nation und jedes Zeitalters zn gehen. Mit 
den fraiizösibchen Kunstrichtern setzt Gersteiiberg die 
Illusion als den grossen Grundsatz des Dramas fest, 
aber die Illusion in Bezug auf den Zuschauer. Diese 
einseitige, höchst bedenkliche Betrachtung, die Im 
20. Schleswigschen Briefe ihre Weiterbildung erhält, 
mögen vielleicht Aeusserungen des von Gerstenberg be- 
wunderten S. Johnson veranlasst haben, der im 
125. Stücke des Rambier eine Deiinition des Dramas 
*only by their effects upon the mind' gewünscht hatte. 
Diese IDusion wird weder durch scenische Verände- 
rungen, noch durch periodische Sprünge der Handlung, 
auf deren Kontinuität Home Gewicht gelegt hatte, ver- 
letzt, sondern nur dadurch, wenn der Dichter die Fort- 
schreituug der Leidenschaften unterbricht und die 
Empfindungen des Zuschauers ins Stocken geraten läset. 
Erfüllt er aber diese Bedingungen, 'was geht mich die 
Geographie der Oerter, was geht mich die Chronologie 
des Dichters an?' Flüchtic^ streift Gerstenberg im 
Sinne der Hamburgischen Dramaturgie das Kecht des 
Dichters der Historie gegenüber. Gerstenberg zieht 
hier bereits die Folgerung für Shakespeare, welche die 
Schleswigschen Briefe weiter ausführen sollten. Mit 
Home und Young iiudet er cis ^lächerlich, wenn wir die 
Beobachtung unserer "Regeln von ihm fordern wollen', 
der andere Aussichten hatte. Shakespeares Stücke sind 
nicht Dramen im gewöhnlichen Sinne, sein Schauspiel 

^} Sprachform, die von Bodmer und Herder getadelt 
wird (Suphan 4, 302). 
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ist *ein Bild des menschlicben Lebens'. Noch fehlt 

jeder Versuch einer historischen Begründung'. Das alte 
'Spectaculum vitae humanae' kehrt hier wieder, aher 
in einem anderen Sinne. Der antiken Komödie, dem 
Drama des 16« Jahrhunderts diente dieses Schlagwort 
zar Rechtfertigung gewagter Scenen, Barlesken , Epi- 
soden. Bei Gerstenberg wird es zur Definition einer ' 
neuen Form des Dramas, die der griechischen und 
römischen ebenbürtig gegenübersteht. Gerstenberg hat, 
über die englische Kritik hinausgehend, mit dieser 
Formel den ersten Grandstein zu einer neuen Dramaturgie 
gelegt und die geniem&ssige Auffassung Shakespeares 
vorbereitet. 

Vorbereitet, aber nicht durchgeführt! Noch wagt 
er sich nur zögerad vorwärts, noch schrecken ihn Kälte 
und Widersinnigkeit in Shakespeares Gebilden zurück. 
£r rieht in seinem Drama kein Ganzes » das einem 
höheren Zwecke untergeordnet wäre, kein wahres Werk 
der Natur. 1 ür Gerstenberg hatte J. K. Schlegel uiu- 
sonst von der TTnähnlichkeit der Nachalimimg geredet. 
Er wendet sich von loung, dessen Polemik gegen die 
Kritik ihm ^zweydeutig' erscheint, zu Home, wenn er 
die Kritik notwendig und nützlich findet, Gedanken der 
Recension über den Philotas, der in einer Anmerkung 
lobend erwähnt wird , kehren in der liechtfertigung 
der prosaischen TTebertragung des Dramas wieder; nur 
die Maskeradenscene hat er in Hendekasyllaben , 'wie- 
wohl ich sie für nichts weniger als für schön halte,' 
wiedergegeben. Was Gerstenberg über Sprache und 
Rhythmus vorbringt, hat ihm Klopstock, dessen Salomo 
nur bedingte Anerkennung erfährt, gelehrt. Eine treue 
Üebersetzung kann nicht versificiert sein, besonders ein 
Uebersetzer des älteren britischen Theaters wird bei 
manchen Original- Wendungen verzweifehi und froh 
sein, wenn er nur den ^Humour seines Dichters unge- 
zwungen in seine eigene Sprache überträgt. Diess sind' 
— fährt Gerstenberg fort, noch wie in der Bibliothek 
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an der Möglichkeit eines deutschen Shakespeare fest- 
haltend — *die schweren Fesseln, worunter der ver- 

dtutschte Shakespeare seufzt, und so lange man ihm 
diese nicht abnimmt, wird er uns niemaiy erträglich 
werden\ Die Vorschläge zu einer Buhnenbearbeitung 
der 'Braut' bewegen sick im Fahrwasser der Franzosen, 
speciell der comedie Armoyante. Unflätereien und 
gl übe Scherze, die sich im Original mit den Sitten der 
Zeit entschuldigen lassen , haben unbedingt wegzu- 
bleiben: ^liutte ich nicht geglaubt, daas es meine Gränzeu 
überschreiten hiesse» so hätte ich sie sogleich wegge- 
lassen/ Fast an den 17« Litteraturbrief anklingend, 
fragt Gerstenberg zum Schlüsse: *Wenn vnr auf diese 
Art das brittische Drania zu nutzen suchten, wüi'den 
wir nicht vi^le unserer bisherigen deutschen Originale 
entbehren können Die Bechte des Originals erscheinen 
noch stark verkümmert, wie Sturz in seiner Vorrede 
zur ^Julie' sucht auch er zwischen französischen und 
deutschen Dramen einen Mittelweg. Der Uebersetzung 
des Stückes , für die hier nur auf die metrische und 
gereimte Uebertragung der Lieder und Gesänge auf- 
merksam zu machen ist, folgen einige englischen Schrift- 
stellern wie Seward, Whaliey, Langbaine, Theobald ent- 
nommene biographische und kritische Abhandlungen über 
Beaumont und Fletcher, Ben Joii-ou und Shakespeare. 
In Anmerkungen äussert Gersteiiberg seine eigenen 
Ansichten« So polemisiert er gegen Seward, der Beau- 
mont und Fletcher neben Shakespeare zu stellen sucht. 
Nur Leser von wenig Geschmack können diese Tiraden, 
dieses aufbrausende Feuer neben Shakespeares wahrem 
Pathos nennen. Er giebt eine Charakteristik Shake- 
speares, die weit enthusiastischer lautet, als die kritischen 
Bemerkungen der Vorrede : ^Shakespeares Talente sitzen 
tiefer« Seine Beobachtung der feinsten unmerkli<^ten 
Nüancen in dem menschlichen Herzen, wie in der Natur 
überhaupt, die Mannigfaltigkeit und Fruchtbai keit seiner 
Ideen, die immer neu, immer angemessen, immer frap- 
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pant sind, seine Scbopfungskraft, die edle Erhebung 
seines Geistes , die ausserordentliche Richtigkeit der 
Zeichnung seiner Conturen, die Lebhaftigkeit und mit 
Würde verbundne Simphcität seines Ausdrucks, die, so 
oft er sich selbst gleich ist, unmittelbar aufs Herz 
ttißtj w&ren vielleicht wichtigere G^genst&nde der Ver- 
gleichmig gewesen. Was der Verfasser ans seinen beiden 
Dichtern anführt, sind nur poetische Zuge, die sich von 
andern ähnlichen bloss durch dtMi Grad ihrer Stärke 
unterscheiden: ob sie nachgeahmt, neu oder eigentüm- 
lich sind, kömmt dabey in keine Beachtung; Shake- 
speares Schönheiten hingegen sind von einer andern Seite 
bewandemswtirdig, sie sind ihm eigen; gemeine Augen 
hätten sie nicht finden, gemeine Genies sie nicht in 
ihrer Originaigestalt zurückgeben können. Mau 
braucht nicht zu fragen, von wem das Gemälde ist; es 
mnss entweder unmittelbar aus der Hand der Natur oder 
von Shakespeam kommen; kein andrer Dichter hätte 
sich ein Recht darauf anmassen können.' Ans Home 
nimmt Gerstenberg den vom französischen Begriff ab- 
weichenden Terminus des ^Sentiment\ In dessen Sinne 
als dem treusten Ausdruck der Denkungsart jedes 
Charakters, ist es Shakespeare vorzüglich eigentümlich. 
Sein Geist ist in seinen starken und schöpferischen Zügen 
überall erkennbar. Nur selten — hier folgen wieder 
Eins'chränkiinü'en — fällt Shakespeare in übertriebeneu 
Büderstil, in Geschraubtheit des Ausdrucks. Aber Mangel 
an Benrteilungskraft) den Whalley Shakespeare vorge- 
worfen, vermag der Uebersetzer nicht darin zu sehen, 
dass ^Jemand gewisse Kegeln nicht kennt, oder nicht 
kennen will, oder sie dem Geschmacke seiner Zeit aus 
Absichten unterordnet'. Neuere und alte Komödie sind 
ihm, wie Home, verschiedene Gattungen. Wie dem 
Lobe eines Beaumonts und Fletchers, stellt er auch 
dem Anwalte Ben Jonsons Shakespeare entgegen. Ganz 
flüchtig tauchen die aristotelischen und horazischen Grund- 
sätze des Diiimas auf. An zwei englischen Schriftstellern 
liUeratardenkiuale des 18. uud 19. Jabrb. 30. C 
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vollzieht Gerstenberg eine ^Reitttng\ Der von Pope ge« 
schmähte Heransgeber Shakespeares Theobald wird mit 
Hinweis auf Wartou verteidigt , und sein Leben Shake- 
speares durch Mitteilungen aus Zach. Grey und E.owe er- 
gänzt und berichtigt. Warton lenkt mit seinem Essay on 
the Fairy-Qaeen Gerstenbergs Aufmerksamkeit auf Spen- 
ser : ^Niemand verdiente dem dentsehen Leser bekannter 
zu werden, als dieser bewundernswürdige Dichter; es 
ist aber fast unmöglich, ihn zu übersetzen, da er ho viel 
£igenthümliches hat/ Das ^'ast unmöglich' soll sich in 
den Schleswigsohen Briefen in ein ^unmöglich' für alle 
Originalpoeten verwandeln* Die 'Braut' Gerstenbergs 
ist nicht nur eine der bedeutendsten Leistungen der da- 
maligen UebersetzunfTslitteratur, sie zeigt ihn auch auf 
der Höhe der kritischen Bildung und als den berufenen 
Vermittler englischer Dichtung und Kunstanschauung. 
Die Neue Bibliothek der schönen Wissenschaften ergeht 
sich (I 1, III) in allgemein lobenden Sätaen. Die 
Allgemeine Deutsche Bibliothek (V i, 294), welche den 
Autor erkennt, bezweifelt, dasf; derartige Dramen besser 
als Shakespearische wirken könnten. Die llällische 
Bibliothek (Y 20, 526) erwähnt mit einem später an- 
sufahrenden tadelnden Beisatze den Abdruck, welchen 
G. H. Schmids Anthologie im 4. Teile von der Mas- 
kerade und einigen andern aus dem Englischen über- 
setzten Gedichten brachte. Knebels Jugendireund J. W, 
Rose schreibt am 13« Februar 1767: ^Wie hat Ihnen 
die Erscheinung gefallen, dass der angenehmste Tändler^ 
der zugleich der liebenswürdigste Hypoohondrist war, 
sich als einer unserer besten Kritiker und Kenner im 
dramatischen Fache gezeigt hat? Oder haben Sie dessen 
schöne Uebersetzung von Fletcher und lieaumont, die 
mit dem göttlichen Stücke der Braut anfiängt, und die 
schöne Vorrede an Herrn Weisse noch nicht gelesen? 
Lassen Sie es bald Ihre Lektüre sein und danken Sie 
mir ein empfindliches Vergnügen.' (H. Düntzer, Zur 
deutschen Litteratur und Geschichte. Ungedruckte Briefe 
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aus Knebels Nachlass 1, 5). Einen Bogen der Braut 
als AlakuJaLur- sendet Gerstenberg an Lessing (Hempel 
XX 2, 239). Das Lied der Aspasia (Braut S. 53) 
hält Herder, dem es Caroline ohne Angabe der Quelle 
gesandt haben muss, für Shakespearisch: 'Woher haben 
Sie das allerliebste Gerstenberg-Shakespearisehe Toten- 
liedcben : legt, Mädchen, mir von Eichenlaub etc. Ists ganz ? 
Haben Sie mehr dergleichen?' (Lebensbild III 1, 308.) 

Nachdem Gerstenberg 1765 seiner engeren Hei- 
mat ein sohönwissenschaftliches Journal in dänischer 
Sprache geschenkt hatte, gieng er an die Heraus- 
gabe der 'Briefe über Merkwürdigkeiten der Litte- 
ratur' ^). Die beiden ersten Sammlungeii ei schienen 
1766, die dritte 1767 in Schleswig" bei Hansen. Das 
vierte Heft muss iür sich allein betrachtet werden. In 
der Einleitung zu diesem Nachzügler nennt Gerstenberg die 
Mitarbeiter der &(|heren Sammlungen (Neudr« 293« i4 
unter denen man, getäuscht durch die Fiktion einer 
ausgebreiteten Korrespondenz, auch Sturz, Klupstock, 
Resewitz u. a. vermutete. Ausser Gerstenberg sind nur 
drei Männer an dem Unternehmen beteiligt. Der eine 
ist der bereits genannte Kleen, der als Uebersetzer 
von Tullilis Maitag nicht nur hier (Neudr. 175, 5), son- 
dern auch in Duschens Briefen zur Bildung des Ge- 
schmackes (3, 101) Lobsprüche empfängt. Etatsrat 
Christian. Fleischer (geb. 1713, gest. 1768 zu Kopen- 
hagen) publizierte als Naturforscher einen Nachtrag zu 
Brünnichs Omithologia, und machte sich um die Pflege 
der deutschen Litteratur in D&nemark durch eine Ueber- 

^) Schon Hettner (Ol 1, 102 fL) hat sie berücksichtigt. 
Eingehend hat über sie gehandelt Max Koch, zunächst in 
seiner Dissertation: Die Schleswigschen Litteraturbriefe. 
München 1878, dann in Helferich Peter Sturz, München 1879 
S. 76 — 136. Auf seine Arbeit sei hier ein für allemal ver- 
wiesen. Sehr schwach ist das Sondershausener Programm 
von Paul Döring: Der nordische Dichterkreis und die schlcf?- 
wi^f?cher} Litteraturbriefe 1880. Besonders zu vergleichen 
ist Haym, Herder 1, 4SI f. 

c* 
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Setzung von Weisses Richard III. (besprochen in der 
Hamburger Neuen Zeitung 1768 Nr. 48) und eine in 

seinem Nachlasse vorgefundene Uebersetzung von Lessings 
Fabeln verdient. Auch an dem dänischen Journale 
Gerstenbergs ist er durch manchen noch später zu 
neunnenden Beitrag beteiligt (s. Dansk-norak Litteratur- 
Lexicon 1, 169 f). Grössere Bedeutung hat Gottfried 
Benedict Funk hauptsächlich durch seine pädagogische 
Wirksamkeit erlangt. Biof^raphische Nachrichten finden 
sich in seinen Schriften, die 1820 von seinen Schülern 
herausgegeben wurden (vgl. Weinhold, Boie S.34. Muncker, 
Klopstock S. 290. Holstein in den Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik 118, 479 flF. Briefe von und 
an ihn sind in die Schriften aufgenommen ; ein Brief 
an Gleim im Litterar. Oonversationshlatt 1822 1. 850). 
Er ist 1734 zu Hartenstein bei Schön bürg geboren, 
studierte in Freiberg und Leipzig und kam 1756 als 
Lehrer der Gramerschen Kinder nach Kopenhagen, das 
er 1769 mit Magdeburg vertauschte, wo er 1818 als 
Schulrektor starb. Durch seine Verbindung mit Cramer 
erklärt sich sein Anteil am Nordischen Aufseher, der 
ihm Beiträge über Musik und ihr Verhältnis zur Poesie, 
über Freigeisterei und Keligion zu danken hat. Sonst 
hat er nur Schul- und Erbauungsreden, sowie einige 
Gedichte hinterlassen. Welche Rolle jeder dieser Männer 
in den Schleswipfschen Briefen spielte , ist eine unsre- 
mein schwierige Ii'rage, da ihre anderweitige litterarisciie 
Thätigkeit zu geringfügig ist, um aus Analogien des 
Stils, und Inhalts sichere Schlüsse ziehen zu können. 
Gerstenberg selbst hat leider sein Versprechen (Neudr. 293, 
25) nicht g'eiialten. Redlich scheint in der Lage gewesen 
zu sein, aus Gerstenbergs Papieren Aufschluss zu geben ; 
mir sind in den wenigen ß ruchstücken, die mir noch 
zugänglich waren, nur einige Beitrage Gerstenbergs ur- 
kundlich nachweisbar geworden. Ich sehe mich also 
auf Vermutungen und stilistische Beobachtungen ange- 
wiesen. Zu diesem Zwecke muss ich auch die Ham- 
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barger Neue Zeitung öfters heranziehen, für die Ger* 
stenberg als Recensent, hauptsächlich während der Jahre 
1768 bis 1770 thatig war, durch Klopstock und Les- 
sing iu Beziehung zum Herausgeber» Legationsrat Leisching 
gesetzt» Leider ist mir nur der Jahrgang 1767, in 
welchem vielleicht schon zwei Becensionen auf Ger* 
eienbergs Rechnung zu setzen wären, und der Jahr- 
gang 1768 zugänglich gewordeii, während ich für die 
zwei weiteren Jahie aui' wenige handschriftliche Kon- 
zepte angewiesen ])in. Dass ich hier nur die mit den 
Schleswigschen Briefen zusammenhängenden Artikel be* 
rücksichtige, braucht kaum erwähnt zu werden. 

Bie ersten drei Sammlungen umfassen 25 Nummern. 
iJie nachfolgenden Betrachtungen werden ergeben, dass 
wir berechtigt sind, den weitaus grobsten Teil für Ger- 
stenbergs Arbeit zu halten, wenn wir neben den durch 
Aul'nahme in die Schriften verbürgten Briefen 14—18 
oder neben dem zum Teil handschriftlich yorhandenen 
20. Brief uns seinen früheren Hinweis auf Spenser, seine 
Bestrebungen lür die X »rdische und Skaldische Poesie, 
seine Hinneigung zu Hamann, seine Kenntnis des eng- 
lischen Dramas ins Gedächtnis rufen. Im Nachlasse 
finden sich Uebersetzungsversuche aus dem Spanischen, 
der Don Quixote war ihm schon in seiner Jugend durch 
di^j^nglisclien AVuchenbchiitten nahe gerückt worden. 
Eine Betraclitung üUer die Litteraturbriefe lag schon 
im Programme der Schrift, der 12. Brief zeichnet sich 
auch noch durch die allen Gerstenbergschen Beiträgen 
eigentümliche hamannische Schreibart aus. Schwerer wird 
die Entscheidung beim 19. und 25. Briefe, den Nach- 
richten aus der dänischen Gelehrtenwelt, die, wie wir 
später sehen werden, zwischen Gerstenberg und Funke 
schwanken lassen. Für den letzteren ist durch Auf- 
nahme in seine Schriften der siebente Brief über Gott- 
sched bezeugt. Derselbe ist aus Freyberg datiert, dem 
Jugend auf enthalte des Autors. Dieselbe Ortsbezeich- 
nung trägt aber der erste Brief über Abbt, der sich 
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auch stofflich und sprachlich an den beglaubigten 
anschliesst« Fleischer hat jedenfalls den 10., viel- 
leicht auch den im Neudruck nicht wiederaufgenomme- 
nen 6. Brief geliefert. Kleen scheint der Uebersetzer der 
Keueu Edda zu sein, mit ihm gemeinsam hat Gersten- 
berg vielleicht den Aufsatz über Geschichte verfasst, dessen 
Eingang und Schluss stark an Gerstenbergische Ideen 
und Phrasen anklingt, während die genaue Erörterung 
der staatlichen Verhältnisse Karthagos den sonstigen 
Bestrebungen des Hauptverfassers ferne liegt. Unum- 
stössliche Resultate werden, wenn sich nicht neue Quellen 
erschliessen, sohwer zu erzielen sein. 

Schon die ftusserliche Ausstattung der Briefe weist 
auf die zwei stärksten Anregungen hin: Titel, Druck, 
Form lehnt sich an das Muster der Litteratui liriefe an, 
der von Herder mit Recht als *scheuslich' (Lebensbild 
I 2, 196) bezeichnete Sokrateskopf des Titelblattes 
deutet auf Hamann» Mit den Litteratnrbriefen teilen 
sie zunächst die Idee der Korrespondenz. Aber wäh- 
rend dort ein bestimmter Iv reis (IIIS Berlin an einen ver- 
wundeten Offizier schreibt, korrespondieren hier Leute 
aus Freyberg, Kopenhagen, London, Madrid, zum Teil 
unter einander, zum Teil richten sie, die Fiktion ihres 
Husters barock kopierend, ihre Nachrichten an einen in 
Marocco befindlichen Freund. Für die Wahl des Ortes 
war vielleicht die lihrary of Fez, die im 141. Stücke 
des Guardian erscheint, bestimmend. Auch Sturz er- 
hält in seinen Menächmen ein Manuskript aus Marocco, 
Diese Erweiterung des Plans sollte dem Werke den 
Anschein grösserer . Mannigfaltigkeit geben , und zu- 
gleich die BesprechiiTig der englischen, dänischen und 
spanischen Litteratur motivieren; aber die Folge war 
ein Verlust der Liuheitlichkeit und des festen Gesichts- 
punktes, welchen die Litteraturbriefe im Auge hatten. 
Besonders venmglttckt sind die Antwortsbriefe oder die 
Zusätze der Sammler, die entweder gar nichts sagen, 
oder das Ausgesprochene x'evocie.reu. Zwischen der Ber- 
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liner und Schieswiger Sammlung besteht ein ähnlicher 
Unterschied, wie swischen der im Goetheschen und 
Bichardsonschen Romane angewandten Brieftechnik. Die 
Tendenz gegen Uebersetzer und Nachahmer, die Wür- 

digung des englischen Dramas und des englischen Hu- 
mors, die Entwickeiung der Sprache, die Berechtigung 
der dichterischen Formen sind emige von den gemein- 
samen AngriffspunkteUf welche bald monologisch, bald 
in Gesprächsform, in der anch der gedachte Gegner zu 
Worte kommt, bald mit Ernst, bald mit Ironie in bei- 
den Uutemehiiiungen behandelt werden. Hamanns .Ein- 
fluss macht sich hauptsächlich auf den Stil geltend, 
aber auch in der ganzen Auffassung des Genies, das 
sich herablassen soll, Regeln zu erschütterni und des 
Greschmaeks, der nicht einheitlich im Sinne der Litte- 
raturbriefe ist. Die Betrachtung über den Genius der 
Sprache, die Polemik gegen die Verehrung der Alten, 
den Spott über die 'dramatische Monadenlehre^ borte 
Gerstenberg in den Reden des nordischen Magus noch 
vernehmlicher, als bei seinen englischen Kunstrichtem. 

Die Vorrede, jedenfalls GerstenLergs Werk, gibt 
wie die der Litteraturbriefe, ein kurzes Programm, 
welches die Erweiterung über die gewöhnliche Kunst- 
lehre sofort ankündigt. Zwar heisst der Geschmack, 
wie bei Battenx, Pope u. a. ein einziger, aber diese Ein- 
heit wird, wie bei der Theorie des Epos im vierten 
Briefe, in clor Mannigfaltigkeit gesuclit, Erkenntnis der 
Schönheit aucii in nicht klassischen Schriften gefor- 
dert. Die Neuern neben, ja oft auch gegen die 
Alten zu steUen, ist die Tendenz der Briefe, über welche 
bereits die ersten Worte keinen Zweifel lassen* Und 
wenn später Winckelmann Einseitigkeit vorgeworfen wird, 
zielen bereits hier Schlagworte, wie 'Grazie* (3, lo) 
und *das höhere Ideal' (3, 12) auf ihn hin (vgl. Werke 
5, 255 u, a*). In demselben Jahre, in dem die Briefe 
erschienen, fordert auch die Neue Bibliothek der schönen 
Wissenschaften (I 2, 210) bei Gelegenheit einiger Mit- 
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teilungeu aus der spaDischeu Poesie ein Mass der kriti- 
schen Einsicht, das auch dieser neuen Erscheinung ge- 
recht werden könne, und nennt es albern^ Geschmack 
und Genie auf bestimmte Nationen einzuschränken. So 

Boll auch hier die deutsche Litiei-atur nicht allein in 
Betracht konnuen. Dieses Versprechen hahen die Her- 
ausgeber erfüllt. In erster Reihe steht englische Litte- 
ratur: Briefe 2, 4, ö, 8, 14 — 18 und 24 handeln gans 
oder teilweise von ihr. Die altnordische Litteratur wird 
im 8., 11. und 22, die neuere dänische im 19. und 
25.,. die italienische im 2. und 4., die spanische im 
22,, 23, und 24. Brieie herangezogen. Der deutschen 
Sprache und Litteratur sowie allgemeineren Fragen der 
Aesthetik sind der 1., 3«, 7., 9., 12., 13. und 20. Brief 
gewidmet. Den Mittelpunkt bildet Shakespeare, aus 
ihiri werden die Begrille von Genie und Dichtkunst ah- 
geleitet. di^ dann für andere Originale verwertet wer- 
den. So werden uns zunächst die Briefe 14. bis IS 
(Neudr. 109, 0 — 166, as), als deren Verfasser Gersten- 
berg erwiesen ist, beschäftigen. 

In den Jahren 1762 bis 1766 erschienen in Zflrich 
'Shakespeares theatralische Werke aus dem Englischen 
übersezt von Herrn Wieland^ in acht Bauden, die 21 
Dramen enthalten. Verhandlungen über die Heraus- 
gabe mit der Gessnerischen Verlagsbuchhandlung sind 
in der Sammlung von Wielands Briefen (mir ist nur 
die Wiener Ausgabe von 1816 zugänglich) und im 
Archiv für Litteraturgeschichte (7, 491 ff. 11, 525 ff.) 
mitgeteilt. Schon gegen Ende der iünfziger Jahre hat 
sich Wieland mit Shakespeare eingehender beschäftigt. 
Er schreibt an Zimmermann 1758: Ich liebe ihn mit 
allen seineu Fehlern. Er ist fast einzig darin, die Men- 
schen, die Sitten, die Leidenschaften nach der Natur 
zu mahlen.' Die Uehersetzung selbst kostet ihm, wie 
er (30. September 1762) dem Verleger gegenüber be- 
kennt, grosse Mühe und Zeit, aber er ho£% einen be- 
deutenden buchhändlerischen Erfolg, ^da schwerlich in der 
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Welt jemals ein amnsaateres Buch eziatirt hat, und 

dieses nach Geschmacke bevnuhe aller Leute seyn wird.' 
Leichtsinniger spricht sich Wieland im Verlaufe seiner 
Arbeit aus (25. Juli 1764): *Der Shakespeare ist eiue 
Art von Arbeit, die ich mitten unter allen Arten an- 
derer Geschäfte und Zerstreuungen fortsetzen kann, ein 
guter Teil der Arbeit ist fast mechanisch/ Am 8. Mai 
1766 sendet er den Rest seiner Arbeit und gibt einen 
Rückblick : 'Ich habe dabey geleistet, was (zumal in den 
Umständen, in denen ich war und noch bin und so lange 
ich lebe, bleiben werde, ohne Freunde, ohne einen Ratgeber, 
ohne einen Aristarch) möglich war. Ich schaudere selbst, 
wenn ich zurücksehe und daran denke, dass ich den 
Shakespeare zu übersetzen gewagt habe. \Veuige werden 
sich die Mühe, die Anstrengung, die oft zur Verzweif- 
lung und manchem Fluch tieibende Schwierigkeiten 
dieser Arbeit vorstelien. Ich sehe die Unvollkommen- 
heit dessen, was ich gethan habe, aber ich weiss, dass 
Richter von ebenso viel Billigkeit als Einsicht mit mir 
zufrieden sind.' Was die Bi iele gelegentlich andeuten, 
lässt die Uebersetzung selbst erkennen: Ueberdruss au 
der weit ausschauenden Arbeit, der sich hauptsächlich 
in der immer zunehmenden Flüchtigkeit und Ungenanig- 
keit äussert. Ueberhaupt fehlt das von Young gefor- 
derte innere Verhältnis von Autor und U ebersetz er, und 
ein durchgeführtes Prinzip, Bald werden Verse durch 
Verse, Reime durch Reime gegeben, meist aber werden 
sie in Prosa Öbertragen» oder gar gestrichen; bald ver- 
sucht Wieland Wortspiele annähernd zu verdeutschen, 
bald werden sie weggelasseu, und mit ihnen fallen oft 
ganze Scenen; einmal bringt Wieland die Seltsamen' 
Einfälle wörtlich, wenn er sie auch selbst nicht ver- 
standen, damit der Leser ^deutschen Unsinn für eng- 
lischen Unsinn* erhalte, ein anderes Mal bittet er ihn, 
den Uebersetzer von der Last der ^übelpassenden Meta- 
phern\ den 'schafsmässigen Wortspielen , die -im Munde 
tiues Xertianers unerträglich wären', und wie die Ehren- 
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titel alle lauten, zu dispensieren. Aber nicht so sehr 
die Uebersetzung selbst, die oft stark ins Breite geht 
und eine Menge undeutscher Wendungen aufweist, spricht 

Wieland in den Augen der Shakespeare- Verehrer das 
Urteil, es sind hauptsäcldich die Anmerkungen, gegen 
die entrüstete Proteste laut wurden. Sie geben sich oft 
als kritisch, ohne über Pope, Warburton und Voltaire 
hinauszugehen, meist aber wollen sie in überlegen 
witzelnder Weise Shakespeares Fehler und Geschmack- 
losigkeiten ins rechte Licht stellen. Shakespeare wird 
für seinen ^Ostadeschen Geschmack' mit dem Publikum 
des sechzehnten Jahrhunderts, mit F^einem Verlangen, 
^die Grundsuppe zu König Jacobs Zeiten' oder *die 
trflbsten Hefen der pöbelhaftesten GanaUle' lachen zu 
machen und 'vom Purailiese' lieklatscht zu werden, ent- 
schuldigt. Die meisten konüschen Sceuen heissen 'kühle 
und uufläthige Zoten', 'abgeschmackt', 'toUhäuslerisch', 
^nonsenslcaUsches Geschwätz', und dem verfeinerten 
Geiste der Wielandschen Zeit müssen die meisten Wort- 
spiele von Benedict und Beatrice, Beden der Amme 
und des Pater, die dem 'Wiener Hanswurst' schicken 
würden, Spässe des Dromio u. a. zum Upier fallen. Sir 
Tobias und seine Genossen gehören 'in die unterste 
Tiefe des niedrig-Comischen ; ein paar mikssige, lieder- 
liche, rauschigte Sehlingel, deren platte Scherze, Wort- 
spiele und tolle Einfälle nirgends als auf einem eng- 
lischen Theater und auch da nur die i'reunde des Ostadi- 
8cben Geschmacks und den Pöbel belustigen können', 
ihre Zwischenscenen sind auf wenige Worte reduziert. 
Die Totengräber im Hamlet treten nur auf, um einen 
Begrüf von dieser 'berüchtigten Scene' zu geben. Am 
schlimmsten aber ergeht es Falstaff und dem Prinzen 
Heinz. Ihre Unterredungen sind im 'Fahrmännischeu 
Gesclimack', nicht einen gesunden Gedanken oder guten 
Einfall verliere man durch die gestrichenen Stellen: 
^Man muss ein Engländer Beyn, diese Scene von Eng- 
ländern spielen sehen, und eine gute Portion Punsch 



Digitized by Google 



XLiil 



dazn im Kopf haben, tun den GeBclimaok daran m fin- 
den , den Shakespeares Landsleute grösstenteils noch 
heutigen Tages an diesen Gemählden des untersten 
Grrades von pöbelhafter Ausgelassenheit des Humors und 
der Sitten finden sollen.' Das Volk sollte wohl seine 
sechs Pfennige nicht umsonst gezahlt haben, und sich 
für die ausgestandene Langeweile an diesem Humor, 
der *grösstenteils in sehr pöbelhaften Schwänken, Zoten, 
Wortspielen und einer ekelhaften Art von falschem 
und schmuzigen Wiz besteht^ schadlos halten, Crross- 
mütig gesteht Wieland einigen Wendungen ^eine Art 
▼on Wiz und Humor' zu, und findet in Scenen mit 
Dortchen den Genius des Autors in ge\vi.s.ser Maasbc 
so gruss darinn, als in den schönsten Scenen des Hamlet 
oder des Kauft'manns von Venedig; aber die ekelhafte 
Unsittlichkeit derselben verbietet uns sie zu übersezen 
und würde auf jedem anderen Theater als dem zu Lon- 
don, auch die öffentliche Aufführung verbieten\ Alle 
diese und ähnliche Scenen heisseu 'unübersezlich^ oder 
^fast unübersezlich\ Der unhistorische Charakter des 
Shakespeareschen Dramas wird gerne, besonders in den 
RdmerstückeUf konstatiert: der Alcibiades im Timon 
gleiche dem des Plutarch ^wie ein Affe dem Menschen', 
und es könne nicht Wunder nehmen, dass die Personen 
ihre heidnische Keligion gelegentlich vergessen , nach- 
dem der Verfasser das ganze Stück durch vergessen, 
dass sie Athenienser seien. Selbstverständlich werden 
Shakespeare auch seine geographischen Irrtümer auf- 
gemutzt. Ebenso tadelhaft ist Shakespeares Anlage der 
Fabel , Entwickelung und Verwickelung ; darin hat er 
'schwerlich jemanden unter sich*. Am fehlerhaftesten 
erscheint ihm in dieser Beziehung der Hamlet, obwohl 
die Engländer gerade dieses Stück besonders bevor- 
zugen. Wieland macht einen ziemlich unklaren Ver- 
such, diese Vorliebe aus dem Nalionalcharakter zu er- 
klären: *Der Humor des Hamlet (denn was ihn in dem 
ganzen Lauf des Stücks beherrscht, ist viel weniger 
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Leideiisch*ft als Laune), diese kalte, raisoimirende, oder 
richtiger bu redeu, phantasirende Melancholie . . • Alles 

dieses Bind Züge, worinn Engländer ihr eigenes Bild zu 
sehr erkennen, um nicht weit stärker davon intere-^^irt 
zu werden, als durch die idealischeu Charakters und 
die stark soutenirten Leidenschaften der Helden des 
Corneille« Shakespeares Helden, zumal seine Lieblings- 
helden, sind Humoristen, und vermutlich ist dieses 
eine Ilauptursache, warum un^feachtet Sprache, Sitten 
und Geschmack sich seit semer Zeit so sehr verändert 
haben, dieser Autor doch für seine Landsleute immer 
neu bleibt, und etwas weit anzüglicheres für sie hat, 
als alle die neueren, welche nach französischen Modellen 
gearbeitet haben/ So sehr Wieland Voltaires Ansichten 
beistimmt, meint er doch in Romeo und Juliette, es sei 
nichts leichter, als einen Autor durch Uebersetzung 
lächerlich zu machen, wie er gethan habe. Man möge 
s. dem alten Manne diese kindische Kurzweil lassen und 
sich gar nicht darüber ereifern. Wieland verspricht im 
Hamlet auf Voltaire zurückzukommen, es ist jedoch 
nicht geschehen. Den grössten Kummer macht Wieland 
Shakespeares Vers und Beim« Was er nicht versteht, 
wird dam metrischen Zwange, dieser für Shakespeare 
unerträglichen Fessel, untergeschoben, ja Wieland sagt 
sogar, es gL-ljc keinen Unsinn, keine Unanständigkeit, 
die sich Shakebpeare nicht erlaube, um sich nicht lange 
auf einen Keim besinnen zu müssen. Bas soll wohl sein 
eigenwilliges Verfahren rechtfertigen. Wieland selbst 
weiss aber ganz gut, wie sehr der Dichter unter der 
Prosa leide, die Lieder des Narren im Lear, sagt er 
ganz richtig, verlieren mit dem Reime alles, wie auch 
die Feenscenen im St. Johaunis-Nachttraum das Tän- 
delnde und Feenraässige einbüssen, 'was alle ihre An- 
mut ausmacht'. Während ihm im Hamlet das Yalentinlied 
gut gelingt, macht er im Sturm gar keinen Versuch, 
der rhythmischen I'ormen Herr zu werden. Im Mac- 
beth bemüht er sich zunächst, die Uexenscenen in Kei- 
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men sa übertragen. Doch schon bei den ersten Worten 
gesteht er, dass trotz der MMie, die auf dieee aben* 

teuerliche Scene 'verschwendet' worden , 'das Unförm- 
liche, Wilde und Hexenmässige des Originals' nicht 
völlig zu erreichen war« ^Denn wer wolte den Aus- 
drack und Schwnng dieser Verse deutsch machen kön- 
nen?' Und den Hekate-Scenen im 4. Aufzuge gegen- 
über verzweifelt er an der Möglichkeit, sie in iii^end 
einer Sprache ausrlrücken zu können . Svpüti sio iik-ht 
mit dem Metro und dem Reim alle ihre grässiiche Au- 
muth Terldhren.' \ Wielands Verfahren ist in Kürzung 
nnd Erweiterung ein durchaus eigenmächtiges und in- 
konsequentes, er ist weder in Auffassung noch in Wie- 
dergabe Shakespeare gerecht geworden. In ganz anderer 
Beleuchtung erscheint sein Verdienst historisch betrach- 
tet: da bleibt er der erste, der sich Mdrklich an eine 
schMrierige Aufgabe gewagt, ohne dass ihm nennens- 
werte Vorarbeiten zur Seite gestanden wären* Sein 
Versuch ist immerhin eine höchst anerkennenswerte 
Leistung. Di^se geschichtliche WürdiL^niig jedoch brinut 
ihm Gerstenberg nicht entgegen: er kennt wie Young 
und Hamann nur ein Original, das in seinem vollen 
Wesen auch in der Uebersetzung erhalten werden muss ; 
ist sie das nicht im stände, dann folgt nicht etwa dar- 
aus, dass der Uebersetzer dem Unternehmen nicht ge- 
wachsen war, sondern dass es ebenso wie sprachliche 
Idiotismen auch, mit Hamann zu reden, dichterische 
Idioten gebe, die sich eine Nation von der andern 
nicht rauben lasse. Wielands Selbstlob, das er sich im 
Lear spendet, er habe einen Dichter, den man beinahe für 
unübersetzlich gehalten, den Deutschen ^eschoTikt, muss 
Gerstenberg bei Betrachtung der nur halb und unvoU- 
fcommen erfüllten Aufgabe empören. Zudem sieht er 
einen Mann sich an eine Arbeit wagen, zu der er in- 
nerlich nicht berufen war, dem es an Verständnis so- 
wohl für den Dramatiker als den Lyriker Shakespeare 
fehlte, und der, wie die vielen deutschen Schriftsteller, 
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mit rlenen es die Litteratorbriefe aofzonehmen hatten, 
aus Bachhändlerspekulation zu einem guten (reschäfte 
gegriffen. Gerstenbergs Kritik ist eine Schutzschrift für 

das Original, und in diestni Sinne ebenso tendenziös, 
ebenso unbedingt aburteilend, wie Lessings Hambur- 
gische Dramaturgie gegen die französische Tragödie» 
Gerstenberg ist nicht der erste und einzige, der sich 
auf diesen Standpunkt stellt: Patzke bittet in den Nach- 
richten zur Litteratur, der Beilage der Magdeburger 
Zeitung, die Leser, Shakespeare nicht ganz nach dieser* 
Uebersetzung zu beurteilen (Kawerau, Aus Magdeburgs 
Vergangenheit S. 11); die Bibliothek der schönen Wis- 
senschaften bespricht 1763 den ersten Band sehr aus- 
führlich (IX 1, 257 ff»), Shakespeare, heisst es, ist der 
Vertraute der Natur selbst. Die Kunstrichter werden 
sich über seinen Narren im Ijear u. dgl. lustig machen, 
aber, wie der Spectator schon sagte» wer wird nicht 
lieber eines seiner Schauspiele als zehn regelmässige 
Tragödien lesen ? Vor Gerstenberg wirft der Recensent 
die Frage auf, ob Shakespeare nicht lieber niemals 
übersetzt werden sollte, wcj] alle die elenden Nach- 
ahmer nur die Fehler Sliakespt ares kopieren werden. 
In der Art, wie Brumoy mit den Griechen verfahren, 
soll ein Deutscher genaue Auszüge von Scene zu Scene 
geben, die Oekonomie des Stückes und die Situa- 
tionen, die Shakespeare oft glücklich herb ey zuführen 
weiss, nicht zu verliehren.' Wielands Uebersetzung sei 
oft unverständlich, äie leide einerseits durch Treue, an- 
dererseits durch üngenauigkeit. Aehnlich äussert sich 
die Allgemeine Deutsche Bibliothek 1765 (X 1, 300) beim 
4. und 5. Band der Uebersetzung: 'Von Rechtswegen 
sollte man einen Mann wie Shakespeare gar nicht über- 
setzen. Ohne Kenntniss der englischen Sprache, der eng- 
lischen Sitten, des englischen Humors kann man au dem 
grössten Theil seiner Werke wenig Geschmack finden; 
wer also das obige versteht, wird diesen trefflichen 
Schriftsteller englisch lesen, und wer es nicht versteht, 
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sollte ihn billig gar nicht lesen. Die gegenwärtige Ueber- 
setztmg wird gewiss zn vielen schaalen Urtheileu über 
Shakespeare und zu nooh sehaalema Naehahmnngen Gele- 
genheit geben. Wir können übrigens nicht verheeleii, 
dass es uns an vielen Stellen scheint, als wenn Herr W. 
seinen Autor nicht genug studirt hat; seine Schreibart 
ist ausserdem sehr nnbiegsam und voller Provindal- 
worter, so dass seine Uebersetsung^ die sonst überhaupt 
zu reden ganz getreu seyn mag, selten angenehm zn 
lesen ist.' Gegen Shakespeare selbst ablehnend scheint 
die Bemerkung €♦ Fr. Mosers: *\Vieland übersetzt Nar- 
renspossen aus andern Sprachen' (Reliquien S. 336). 
Im Gegensate zu allen diesen Beurteilem nennt Men- 
delssohn den Wielandschen Shakespeare eine ^hochwill- 
kommene Erscheinung' . Mit grossem Unwillen nahm Wie- 
land die Vorwürfe auf. In einer Anmerkuni,' zu Was ihr 
wollt will er dem Recensenten der Bibliothek der schönen 
Wissenschaften das Lied des Cesario, dieses ^Gassen- 
hauerchen', wie Wieland ohne tadelnde Absicht sagt, 
überlassen. *Es ist in der That alles, was Orsino davon 
sagt, aber es müsste, um nicht alles zu verlieliren, in 
der Sprache Sebastian Brands oder einer noch äitPin, 
in der nemlichen oder einer ganz ähnlichen Versart 
mit der nemlichen Wahrheit der Erfindung und tän- 
delnden Einfalt des Ausdrucks übersetzt werden ^ eine 
Arbeit, welche vielleicht schwerer ist, als das feinste 
Sonett von einem Zappi in Reime zu übersetzen.' Eine 
weitere Auseinandersetzung, speciell mit den Berliner 
Kunstrichtem, die ebenso ^boshaft als dumm' geurteilt 
haben, behielt sich Wieland bis sum SchiuBs seiner 
üebersetzung vor. Ein separat paginierter Anhang bringt 
Nachrichten von Shakespeares Leben nach Rowe. Immer 
wieder betont er da die grosse Schwierigkeit der Aufgabe; 
oft wird es dem Uebersetzer unmöglich, 'die schönste 
Idee aus einem Ausdruck herauszuziehen, der ihr, gleich 
dem Zanbergewand , womit die eifersüchtige Dyanira 
dem Hercules ein verderbliches Geschenk maehte, nicht * 
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abgezogen werden kann, ohne sie selbst zn verheeren 

und zu vernichten.' Wieland koramt auch auf seine 
Kritiker zu sprechen : er behauptet , den Dichter ge- 
geben zu haben, wie er ist, ohne ihn wie Pope seinen 
Homer zu verschönern. Daher entspricht das Steife, 
Schwülstige, Schielende der Uebersetzung nur dem Ori- 
ginale. Die Anerkennung, ziemlich getreu verfahren zu 
sein, genüoft ihm; aber der Vorwurf, er hätte Shake- 
speare überliaupt unübersetzt lassen sollen, scheint ihm 
ein wenig hart. 

Gersteiibergs Urteil stimmt im wesentlicheU mit 
dem der Bibliothek überein. Er gibt zunächst eine 
ironisierende Charakteristik der bisherigen Schriftstellerei 
Wielands, in Art der Litteraturbriefe. Der Eingang, 
zu dem noch Neudr. (SO, i r> — lo zn vergleiciien ist, 
bildet eine weitere Ausführung der Wortg des 66. Litte- 
rat iirbriefes: ^Herr Wieland hat die ätherischen Sphären 
verlassen und wandelt wieder unter den Menschenkin- 
dern,' die ihrerseits wieder ihren Ursprung in Nicolais 
Briefen über den itzigen Zustand der schönen Wissen- 
schaften in Deutschland haben. Er prüft zunächst die 
Berechtigung Wielands sowie seine Absichten, die weder 
mit Popes Forderungen noch mit Roscomons ^choose an 
author as you choose a friend' in Einklang stehen. 
Wie die Litteraturbriefe bei Steinbrücheis Oedipus- 
Uebersetzung fragten , ob der Verfasser für Gelehrte 
oder Ungelehrte gearbeitet habe, erkundigt sich auch 
Gerstenberg um Wielands Publikum, das er in drei 
Klassen teilt, dem drei verschiedene Arten der Ueber- 
setzung entsprechen würden. Diesen allgemeinen Erörte- 
rungen folgt erst zum Schlüsse (163, 27 ff.) eine Bespre- 
chung von Einzelheiten der Wielaiulschen Uebersetzunsf. 
Aus dem über Wieland Gesagten geht hervor, dass ihm 
Gerstenberg mit der Bemerkung (163, 27) 'Die Hexen 
im Macbeth scheinen Wielanden etwas Abgeschmacktes^ 
Unrecht thut. Mit einer ähnlichen Verdrossenheit, wie 
Wielaiid selbst, geht Gersteiibeig nii das Citieren, um 
es so rasch als möglich mit dem Verweise auf die 
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Kritik der Piibliothek nbziithiiu und mit einer bofchalten 
Bemerkung der Sammler zu beschliessen. Gerstenberg 
hat entschieden die Worte der Bibliothek im Gedächt- 
nis, die Bie bei Besprechung von Doscheas Sehosshnnd 
aussprach (I 2, 355): ^Die Vorrede scheint geschrieben 
zn seyn, um zu beweisen, dass der Verfasser der Bod- 
merias ein nichtswürdiger Mensch sey; wie unnöthig 
ist nicht ein solcher Beweis?' Gerstenberg hebt das 
Liedchen Ariels heraas , das Wieland unübersetzlich 
nannte. Er folgert daraus, dass, wenn Shakespeare viele 
solche Stellen habe , er überhaupt unübersetzlich sei. 
Dieser Gesichtspunkt dient iliin auch im 12. Briefe zu 
einer von den Litteraturlniefen abweichenden Ablehnung 
der Zachariäschen Milton-Uebersetzong. An dem Sturm 
hat sich Gerstenberg auoh anderweitig versucht. Im 
Nachlasse finden sich kleine Fragmente einer wohl melo- 
dramatischen Bearbeitung dieses Dranuis. Eine Anru- 
fnncr Prosperos an Ariel, ein Chor der umiierirrenden 
SchiÖ brüchigen und einige Reden Mirandas sind die 
spärlichen Reste. Um den Kritiker Wielands als Naoh- 
dichter Shakespeares zu zeigen, will ich eine Stelle, 
offenbar aus einer Bede Mirandas, hierhersetzen: 

Der du ein Gott der Wellen blickst, 

So warm an deine Brust mich drückst, 

So namenlos mein armes Herz entzückst, 

So deinen Himmel eanz in meine Seel entrücksti 

Wer Wunderbarer^ bist du? Spricht 

Wie- wag ich*8 — ach wie nenn ich dich? 

Wielands üebersetzung bildet aber nur den H ahmen für 
die Betrachtungen, die Gerstenberg über Shakespeare auf 
dem Herzen hat. Er weist, in der Art mehrerer Litteratur- 
briefe, den Einwand zarück, dass er zu weit von Wie- 
land verschlagen werden könne, und geht frisch auf 
sein Ziel, die Charakteristik des Shakespearischen Dra- 
mas los. Die Schlagworte, welche hier statt einer Defi- 
nition, hingeworfen, man möchte sagen, hingebraust wer- 
den, sind mit den in der Braut ausgesprochenen iden- 
tisch. ^Lebendige Bilder der sittlichen Natur,' ^die 

Litteratnrd«nkmAte <les 18, n. 19. Jahrb. 80. d 
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Natnr selbst' heissen Shakespeares Dramen, und die ge- 
ringschätzige Bezeichnung 'Meteore*, mit der Voltaire 
und ihm nachsprechend Bodmer sie belegten . wird 
(134, 2d) zurückgewiesen. Flüchtig wird das griechische 
Drama erwähnt, die historische Auffassung ist, noch 
mehr als bei Home, nur im Keime erkennbar, wenn 
auch das reh'giöse Moment bereits henrorgehoben er^ 
scheint. Kinr kurze Anmerkung' (112, is) spricht gegen 
die neueren Chore. In der Hamburger Neuen Zeitung 
(17(i8, Nr. 150) setzt sich Gerstenberg in auch hand- 
schriftlich erhaltenen Exkursen mit Home auseinander, der 
den Chor der Alten als eine Unterbrechung der Hand- 
lung bezeichnet hatte. Für Gerstenberg ist er die 
AeusseruDg des Mitgefühls durch Repräsentanten der 
Zuschauer. Eine weitere Einteilung des Dramas wird 
zunächst (113, s) beseitigt, der Terminus ^Charakter- 
stück', den er fflr einzelne Schauspiele aufnimmt, fallt 
eigenÜioh unter den Begriff der ^lebendigen Bilder\ 
Voltaire ist es. der den Hamlet mit der Elektra zu- 
samrnengestellt hatte; Gersteuberg will aber, mit Youiig, 
mcht Shakespeare an Sophokles messen, wie noch der 
17. Litteraturbrief teilweise yersucht hatte, sondern das 
Original aus der Kopie würdigen lernen. 'Die Hambur- 
gische Dramaturgie zieht einen französischen Nachahmer 
heran: Gerstenberg führt den bereits früher von ihm 
angedeuteten Vergleich zwischen Shakespeares Othello 
und Youngs Reyenge durch. Wenn diese swei Geister 
zusammentreffen, hatte die Bodmer-Receasion gesagt, 
'so ists ein Wettstreit wirklicher Oenies.* Ist auch Young 
als Dramatiker überschätzt, so bleiben doch die Folge- 
rungen , die Gerstenberg für den Wert dt^ Originals 
zieht, unbestreitbar. Aus dem schon für die Braut aus 
Home adoptierten Begriffe des ^Söntiment*, der aber, 
wie 119, 11 zeigt, nicht ganz scharf festgehalten wird^ 
erklärt Gerstenberg die Wirkung der Stücke, und findet 
sie bei Young nur im Zuseher, bei Shakespeare auch 
in der dargestellten Person. Youngs li'orderung, der 
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Dichter iiiübse mit seiner Figur ideatisch werden, sah 
Gerstenberg in Shakespeare erfüllt. Das Naturwahre 
in der Figur des Zanga, in der aufbrausenden Leiden- 
schaft Othellos, das Oerstenberg fern von jeder Prü- 
derie auch in seiner Rohheit gegen Desdemona erkennt, 
wird den künstlichen Vollkommenheiten Youiigs, der 
hier fast nur Steil Vertreter der französischen Klassiker 
wird, kontrastiert, den allgemeinen Phrasen des letzteren 
die indiTiduelie Charakteristik des Shakespeare ent- 
gegengehalten. Alle Stände und alle Lebensalter spre- 
chen ihre eigeimi'tige Sprache, wie Gerstenberg durch 
Citate au8 King John (IV, 1), Komeo und Julie (I, 1 
und I, 8), Julius Caesar (II, 1) und As you like it 
(1, 3 und II, 7) zu erh&rten versucht; diesem grossen 
Zwecke dienen auch die Wortspiele. Ich muss der An- 
sicht Hayms entgegentreten, der (1, 431) hervorhebt, 
dass Gerstenberg seinen Shakespeare nur zu entschul- 
digen und seine bis ins Kleinste gehende Wiedergabe 
der Natur eines jeden Gegenstandes nicht zu würdigen 
wisse« Oerstenberg fühlt diesen Zug im Shakespeare 
ganz deutlich, viel stärker als Home, dem er sowohl 
in der Hamburger Neuen Zeitung als auch hier (130, a 
und Ißl, 5) gern widerspricht, aber er begeht einen 
Fehler, wenn er Shakespeares individuelle Charakteristik 
in eine typische verwandelt und vier verschiedenaltrige 
Personen zu Beprasentanten der Altersstufen macht. 
Hier schlägt ein schematisierender Geist durch. An- 
dererseits ist es vollkommen richtig, dass die Entschul- 
digungen, die er für Shakespeares Regellosigkeit hat, 
nicht über Pope, Warburton und den schon in der 
Braut wieder zu Ehren gebrachten Theobald hinaus- 
* ^ehen. Bei Home fand er den Hinweis auf die Mode 
der Worlöpiele, Zacharias Greys '"Ciitical and explana- 
tory notes on Shakespeare, London 1755' lieferten die 
Belege. Noch sind ihm wie Wielau d zahlreiche Stellen 
'abgeschmackt' und ^unleidlich'; statt ein kritisches 
Urteil zu geben , lässt er in enthusiastischen Worten 

d* 
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(121. Ii) sein Entzücken ausströmen. Dieser liebe- 
glühende Subjektivismus reiht das \Verk den echten 
Produkten der Sturm- und Drangperiode ein; er spricht 
sich anch an einer zweiten Stelle (126, i ff.) charakte- 
riiatisch aue: wie Gerstenberg Shakespeare, so glaubte 
Hamann seinen Homer, Herder seinen Tristram Shandy 
(0. Hoffmann, Herders Briefe an Hamann S. 49) wie 
kein anderer Mensch zu ie^en. Gleich den früheren 
Kecensenten Wielands äussert Gerstenberg Furcht Vör- 
den Nachahmern, wie bereits die Litteraturbriefe bei 
Gelegenheit einer Schweizerischen politischen Schrift 
(Brf. 252) oder die Bibliothek der schönen Wissenschaften 
(I 2, 297) bei Besprechung des Messias. Die Anmer- 
kung der Sammler (130, 29 ff.) weist dieses Bedenken 
als unbegründet zurück. In demselben Sinne äussert 
sich Wieland selbst in dem, Gerstenberg noch unzu« 
gänglichen letzten Bande in Hinblick auf das Urteil der 
Bibliothek: 'Ich meines Orts gestehe, dass ich nicht 
allzu wohl begreife, warum man sich so sehr vor den 
besorglichen Missgeburten elender Nachahmer fürchten 
solle. Dass etliche Ballen Papier dabey zu Maculatur 
werden könnten, würde wohl das schlimmste seyn, was 
dem gemeinen Wesen dabey zugehen könnte,' Beide, 
\Vie]and und Gerstenberg, kennen wohl die Worte 
Mosers (Gesammelte politische nnd moralische Schriften 
1764 2, 481): ^Die voreiligen und unglücklichen Co- 
pisten, deren sich ein Onginalgenie nie erwehren kann, 
werden ausgezischt werden . . . was ists dann nun 
weiter Schade, wenn sich ein paar Dutzend H^a- 
metristendie wächsernen Flügel verbrennen, und ihr bisgen 
Geist zu Maculatur schreiben, soll man deswegen wün- 
schen, keinen Milton und Klopstock zu haben?' Ger- 
stenberg hat Shakespeare für sich allein betrachtet, und 
die Vergleiche mit der Antike zurückgewiesen. Shake- 
speares Drama ist nicht das Drama der Alten ; auf 
diesen Satz kommt er (139, 12) wieder zurück; aber 
statt das griechische Drama beiseite zu lassen, und seine 
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Ideen künsequtiiit aus Shakespeare heraus zu entwickeln, 
baut er eine gänzlich verunglückte Terminologie auf 
einen Spass, der dem Polonius in den Mund gelegt 
war, auf vnd will Shakespeare doch als Dramatiker im 
Sinne d«r Griechen hinstellen. Wie er in der ^Brant^ 
durch einen regelmässigeren Dichter vorbereitet, glaubt 
er dem Publikum Shakespeare selbst mundgerechter zu 
machen, wenn er die Umstände hervorhebt, welche 
wenigstens für eine scheinbare Beobachtung der ver- 
ehrten Begeln sprechen. Ebenso unsicher wird Ger- 
stenberg in seinem Urteil über die Historie ; ganz richtig 
heisst sie 'die roheste Gattung der dramatischen Kunst', 
er betont die Charakteristiken, wobei es au hübschen 
Beobachtungen, z. B, über den Prinzen Heinz , nicht 
fehlt. Aber zugleich grübelt er über Einheit der Ab- 
sicht, Komposition und das Verhältnis der einzelnen 
Teile. So hat der weitausblickend angelegte erste Teil 
ein widerspruch.^vullcs Nachspiel erhalten und verläuft 
mit den schiefen Bemerkungen Über die Kunstrichter 
im Sande, Ueberall brechen die wahren Anschauungen 
Gerstenbergs durch, so 163, la in den Bemerkungen 
über die Tragik des Narren und in der Polemik gegen 
Voltaire und Wieland, die vielleicht von S. Johnsons 
1745 erschienenen Observations on Macbeth beeinflusst 
ist. Im ganzen hat aber Young seinen Platz an Dryden 
abgetreten. Auch Dryden (s. Lessing Hempel XI 1, 
750 fiP.) hat Shakespeare platt und abgeschmackt ge- 
nannt und sein Urteil, ganz wie Gerstenberg, in ein 
•aber ich liebe Shakespeare' (ebda. 755) zusammen- 
gefasst, auch er hat nach korrekt angelegten Stücken 
gesucht und eines in den Merry wives of Wiudsor ge- 
funden. Wieland hat dieses Lustspiel nicht übersetzt; 
^die anfger&umten Frauen von Windsor mit den Albern- 
heiten des Sir Hans Falstaff können nur auf dem eng- 
lischen Theater für Engländer so divertisant sein, als 
man sie ausgiebt', schreibt er am 7, November 1765 
an seinen Verleger, und im Nachworte zum achten Bande 
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überlässt er dieses speciell den Engländern angenehme 
Stück ^einem fähigen Kopfe, welcher durch einen langen 
Aufenthalt in £ngland mit ihrer Sprache sowohl , als 
mit ihren Sitten, Gewohnheiten und Solooismen bekannt 
genug geworden, um sich aller der feinen relativen 
Schönheiten bemächtigen zu können, welche einem an- 
dern , der diesen Vorteil nicht gehabt, grösstenteils 
gleichsam entschlüpfen müssen/ Gerstenberg gibt, dem 
Wunsche des Recensenten der AUg. Deutschen Bibliothek 
Folge leistend, eine nach Situationen gruppierte Ana- 
\jse dieses bisher nur in Ilaiühurg bekannter gewor- 
denen Dramas mit englischen Citaten und einer wohl- 
gelungenen Uebersetzungsprobe einiger Scenen des 3. 
Aktes. Von den Irrungen gibt Gerstenberg ein nacktes 
Schema > er eilt sichtlich zum Schlüsse. Mit Shake- 
speare beschäftigt sich auch der 24. Brief. Theobald 
hatte 1728 das Lustspiel Double Falsehood als Shake- 
speares Werk herausgegeben. Aus ästhetischen Grün- 
den erklärt Gerstenberg, der im 2. Briefe auch Mac- 
pherson durchschaute, Theobald für einen Fälscher. 
Dass Shakespeare nicht der Verfasser sein konnte, 
wurde bald in England erkannt: man riet zunächst auf 
Shirley. Ich finde nicht, dass irgend ein englischer 
Kritiker %"or David Erskine Baker (Biographia drama- 
tica 1812 2, 173) das Stttck Theobald selbst zuge- 
schrieben hätte, Gerstenberg scheint der erste gewesen 
zu sein, der diese später allgemein festgehaltene Ansicht 
vertreten. Die drei Stücke Durfeys (266, :r.O sind: i'he 
comicle history oi \>nu Quixote. 3 parls Loiidon 1694 
bis 1696 (wieder aufgelegt 1729)* Die Verehrung Ger- 
stenbergs für Cervantes, den er durch den Vergleich 
mit Sterne zu charakterisieren meint, spricht sich im 
22. und 2B. Briefe aus. Spanische Sprachübungen Ger- 
stenbergs findpu sich im Nachlasse. Den Wunsch einer 
deutschen Uebersetzung erfüllt erst liertuch. Die Be- 
merkung über den deutschen Don Quixote ist auf Wie- 
lands Don Sylvio von Rosalva gemünzt (vgl. Herder Suph. 
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2, 46). Die Anekdute (l^60, lo) stammt aus dem Guar- 
dian. Mit dem englischen Drama beschäftigen sich 
mehrere Becensioueu der Hamburger Neueu Zeitung, 
die BO schon stofflich auf die Autorschaft Gerstenbergs 
Bohliessen lassen. Es stimmt auch ganz zu seinen An- 
sichten, wenn (1768 Nr. 36) ein Wiederabdruck eng- 
lischer Originale nützlicher gefunden wird als 'kraftlose 
Uebersetzungen'. Aus eigenem Wissen kann er Lücken 
in Schmids Zusätzen ergänzen (1768 Nr. 51) und seine 
Bemerkungen zur Uebersetzung der Steelischen Lust- 
spiele (Nr. 42) leicht zurückweisen. In der Anzeige yon 
Kellys False dclicacy (Nr. 68) hcisst es wie Neudr. 28, 
3 4 : *Es ist bekannt, daas die Engländer die zusammen- 
gesetzte lsabel der einlachen vorziehen.* In den ge-* 
nannten, sowie in einer Reihe kleiner Eecensionen (über 
ein Stflck von Golman und Garrick Nr. 123, von Gold- 
smith Nr. 124 u. a.) beklagt Gerstenberg, analog den 
Betrachtungen des 5. Briefes über englische Kritik, den 
Entwickelungsgang, welchen die englische Komödie in 
Nachahmung der französischen genommen: der natio- 
nale Charakter, der ursprüngliche Humor sei dabei ver- 
loren gegangen. 

Ebenso wie das Drama Shakespeares erfasst Ger- 
stenberg die Epik Spensers und Ariosts in ihrer natio- 
nalen Bedeutung. Gestützt auf Warton, dessen Obser- 
vations on the Fairy Queen auch manche fruchtbare Be- 
obachtung über Shakespeare bargen, versucht der 2. 
und 4. Brief aus den idiotischen Vorurteilen der Völ- 
ker heraus den Charakter dieser modernen Epiker 
zu ergründen. Ein Vorbild war Addisons Milton-Kritik 
(Spectator Nr. 271 ff.), die Gerstenberg in einem -inter- 
essanten handschriftlich erhaltenen Aufsatz über Klop-«^ 
Stocks Messias, unter dem Titel ^Anmerkungen III' in 
die Hamburger Neue Zeitung (1768 Nr. 167) aufge- 
nommen, direkt nachahmt. Der Spectator steht der 
italienischen Epik nicht vorurteilslos gegenüber: er tadelt 
das 'clincant of Tasso' und zieht den ausschweifenden 
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Gebilden Ariosts die einfacheren Gestalten Speiisers vor 
(Nr* 140), für den er eben solche Analysen wie fürMilton 
' wünscht« Nach dem Guardian hat Spenser (Nr. 80) die 
Alten übertr^^en^ ans ihm wird der Leser mehr lernen 

als aus 'folioB of criticism'; mit Ariost und Tasso veimag 
sich auch die englische Wochenschrift nicht zu be- 
freunden, ebensowenig wie die neueren franzosischen 
Knnstrichter» onter denen z« B. Marmontel (Poötique 2^ 
11) den Orlando furioso geradezu ein ^poeme fol&tre* 
neunt. Konsequenter verwirft S. Johnson im Rambler 
(St, 121) sowohl Spenser als seine italienischen Vor- 
gänger. Wahrend in Deutschland das Lustspiel Gol- 
donis bereits festen Boden gefasst hatte (s. die Ana- 
lysen der Bibliothek Bd. 2 und 3, jind die wohl von 
Gerstenberg herrthrende Reeension dw Deutschen üeber- 
Setzung in der Hamb. Neuen Zeitung 1768 Nr. 72; 
vgl. Hamann 4, 359), schuf erst J. N. Meinhardt 1763 
mit seinem 'Versuch über den Charakter und die Werke 
der italienischen Dichter' eine gediegene Grundlage, die 
durch Proben einer Dante-Uebersetznng wirksam unter« 
stützt wurde (vgl. Reinhold Köhler, Dantes götthche 
Komödie und ihre deutschen Uebersetziingen. Weimar 
1865 S« 1), Zur Vorgeschichte des Gerstenbergschen 
Ugolino mag hier einiges auf diesen Stoff bezügliches 
erw&hnt werden, das Gerstenberg durch ein damals sich 
allgemdn kundgebendes Interesse geleitet zeigt. Der 
Inhalt der Ugolino-Kpisüde wird im 4. Bande der Bib- 
liothek mitgeteilt nach Wartons Essay on Pope, zugleich 
mit dessen Zusätze: ^H&tte man diese unnachahmliche 
Beschreibung beym Homer, bey einem grossen Trauer- 
spieldichter oder beym Virgil angetroffen, wie viel Lob- 
reden würde man nicht erscheinen lassen?' In i'iank- 
reich macht Marmontel Gebrauch von einer ihm vor- 
liegenden Uebersetzung durch Watelet (Poetique 2, 44 ff.); 
in Deutschland erscheint die erste deutsche Uebertra- 
gung in fünffiissigen fortlaufenden Jamben in Poetische 
Versuche von J. 6. J[acobi] Düsseldorf 1764' (frennd- 



Digitized by Google 



LVII 



Hohe Mitteilung £. Schmidts). ItftUenische Kunstrichter 
finden in Deutscliland Eingang, ennächst die masslose 

Schrift von Cesarotti *Vom Ursprung der Poesie' (über- 
setzt in der Neuen Bibliothek der schonen Wissen- 
sohaften II 1, 1). Da wird Tasso vor den 'Götzendie- 
nern' des Altertnnie geeehützt and Aristoteles, ein sehr 
ehrwürdiger Philosoph, der aber weder die Natur, noch 
die Vernunft war, unvollkommen, dunkel und verwirrt, 
in der Theorie der Tragödie unvollständig und voll von 
Geboten statt Gründen genannt. Bibliographisch und , 
ruhig historisch waren die Schriften des Engländers 
Baretti, den Gerstenberg mit Achtung erwähnt (vgl. 
31 Hamami 4,i«W): «nne Italian Mbmry 1757 dOrfte 
i|> tihm die ge.schichtliclieii Angaben gclieiert haben. Ger- 
stenber^ führt einen bereits in der Bibliothek ange- 
deuteten Plan aus : er will Wartons Essay in seinen 
Hauptzügeo bekannt machen, und zugleich durch eigene 
Zuthaten korrigieren. Für Warton hat er die Shaftesbury- 
sche Bezeichnung ^Virtuose^ die bei ihm die Bedeutung 
des 'Versificateur' im Gegensatz zum 'Poeten' erhält. 
Dieselbe Methode, die Warton für Spenser in Anwendung 
bringt, überträgt Gerstenberg auf Ariost. National sind 
seine Erfindungen, Zaubereien, national ist auch die 
Form. Popes Preface to Homers Uiad leiht zweimal 
ihre stärksten Argumente, aus der Preface to Shake- 
speare kennen wir bereits die Bekämpfung der Kegehi, 
die sich ein Dichter nicht selbst vorgeschrieben. Die 
Bereditigung der nationalen Vorurteile hatte speciell 
Ar Ariost schon J, A. Schlegel in seinen Abhandlungen 
zum Batteux gestreift (Ausg. 1759 S. 451). Wai-ton 
hatte ein festes Gefüge in der Feenkdiiigin vennisst; 
Gerstenberg fand Jbanheit in Mannigfaltigkeit, allerdings 
nicht das circa unum, das Warton darin gesucht hatte* 
So hatte Mendelssohn in seinen Briefen über die Em- 
pfindungen im Anschluss an Shaftesbury nachgewiesen, 
dass Vollkommenheit in der Uebereinstimmung des Man- 
nigfaltigen zu einem grossen gemeinschaftlichen End- 
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zwecke liege (Schriften etc. hg. v. Brasch 2, 30), und 
Hamann hatte die Frage aufgi \\ orfen, ob nicht Einheit 
mit der Mannigfaltigkeit bestehen könne? (Schriften 2, 
^74.) Ueberau kontrastiert GerBtenberg seinen freien 
Fiug dee schaäenden Genies mit der ängstlichen Ge- 
nauigkeit des Virtuosen Warton, die Auffassung des 
Griechen mit der des Künstlers, den er (vgl. 15. e) 
sich nur als den Künstelnden vorstellt, wieder werden 
die mühsamen Vollkommenheiten der Kunst geschlagen 
durch die 'hohen Talente der kunstlosen Natur'. Der 
echte Geist des Sturms und Drangs redet aus der Gha- 
raktenstik Homers (14, 26 ff.), für die Herders scharfes 
Wort von den freiwatenden Störchen gesprochen sein 
könnte, er redet vor allem aus dem mächtigen Appell 
an die Erfahrung des Herzens, die Gerstenberg bereits 
in seiner Bodmer-Reoension ^älter als Richter und Kri- 
tikus' genannt hatte (Bibliothek der schonen Wissen- 
schaften Vn 2, 326). Aehnlich hatte Mendelssohn an 
oben erwähnter Stelle ausgerufen: 'Die Gedanken sind 
nicht bloss die Früchte eines grübelnden Nachsinnens, 
daran das Herz keinen Theil nimmt. Nein! ich rede 
aus Empfindung, ich rede aus lebendiger Ueberzeugung.* 
Etnschrftnkender hatte sich Bosewitz im 293. Litteratur- 
briefe geäussert: 'Ohne ein fühlendes Herz wird keine 
Epupee richtig beurteilt werden, aber das Horz allein 
wird ein schlechter Kichter sein.* Schon aus dem Ge- 
fühle weist Gerstenberg Wartons Wunsch nach lieber-^ 
raschungen zurück, hSher steht ihm Uebersichtlichkeit 
und — wir kennen das Wort bereits — Simplicität. 
Das Bild des Baues (37, 34 ff.) ist eine weitere Ausfüh- 
rung des citierteu Popeschen Vergleiches für Shake- 
speare. Höchst bemerkenswert erscheint mir hier die 
Auffassung der Gotik, die vollkommen parallel der An- 
sicht über Shakespeare geht, aber damals noch eine 
ganz vereinzelte Kundgebung war. Hat Gerstenberg 
für Spenser kein uneingeschränktes Lob, so 'wird er 
dafür ein lebhafter Anwalt des Ariost. Achtung vor 
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der dichierischen und nationalen Individualität ift auch 
hier wieder der leitende Oesiohtspunkt. Die Anwendung 

dieser Grundsätze auf die Epik fand Gerstenberg in 
Voltaires Essay sur le poesie epique vorgebildet. Auch 
Voltaire warnt vor übergrosser Bewunderong der klas- 
siaohen £pik: ^En an mot, admirona les andens, mais 
qua notre admiration ne seit par une snperstition ayen- 
gle.' Der Leser soll sich fragen, was als schön bei der 
und der Nation in der und der Zeit galt, und nicht 
den Aristoteles bei einem englischen Dichter zu Kate 
ziehen« Shakespeare ist ihm ein Beweis, dass ganze 
Nationen in ihrem Urteil nicht irren, ein Satz, der Bich 
in einer Anzahl kritischer Schriften (Spectator, Rambler, 
Baretti u. 8. w.) findet und auch in unseren Briefen 
(18, 29) ausgesprochen wird (noch in der Hamb. Dra- 
maturgie Hempel 7, 190). Gerade dort, wo Voltaire 
sehr oberflächlich wird, bei den italienischen Epikern, 
setzt Gerstenberg stark ein. Der Orlando heisst ihm 
mit dem Lieblingsworte Hamanns eine 'Rhap8odie\ Die 
Mitteilungen Meinhardts vervollständigt Gerstenberg 
durch ein Citat aus Giovanni ßattista Pigna: I romanzi 
divisi in tre libri ne quali della poesia e della vita di 
Ariosto si trata« Yenezia 1534 S. 74 und 1 16« Gersten- 
faergs Urteil Über Warton trifft zum Teil ihn selbst: 
die Auffassung wird oft durch Rücksicht auf französi- 
sche Kritik getrübt. Das Wesen der Epopee wird in 
diesen Aufsätzen kaum gestreift. Der fünfte Brief ist 
eine blosse Ergänzung: er soll die Stellung gegen das 
Altertum (15, 2) näher begründen. Der Toung-Hamann- 
sche Standpunkt ist unverkennbar; was Gerstenberg 
hier vorschwebt, hat Hamann am schärfsten in einem 
Briefe an Nicolai ausgesprochen (Werke 3, 191): 'Von 
der Schuldigkeit ein Original zu sein soll mich nichts 
abschrecken.* Hier wird Winkelmann ausdrücklich er- 
wähnt, gegen den sich bereits manche polemische Spitze 
richtete. Er heisst hier ein 'Enthusiast . Diese ijezeich- 
nung schliesst einen Kebensinn des Tadelnden in sich, 
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der iu der Einseitigkeit des Enthusiasmus liegt. Von 
EiDflnss war jedenfalle Shftffcesburyft Prüfung des En- 
thusiasmus. Gans äbnlieh äussert sich die Hamburger 

Neue Zeitung (1768 Nr. 122) über Herder bei Be- 
spi t chung von Abbts Turso : 'fern sei es von uns, H. 
Herder einer Begeisterung wegen zu tadeln, die im 
Grunde so rühmlich ist. Mag er das Ikonische Bild, 
wie er sich S. 10 ausdrückt, in ein Ideal getrieben 
haben; genug für uns, dass es lehrreich und voller 
feiner Betrachtungen ist, als wir selten in dergleichen 
Schriften antreffen.* 

In allen den bisher besprochenen Briefen hat 
Grerstenberg wesentlich praktische Ziele vor Augen und 
arbeitet mit den Begriffen Genie, Talent u. dgl., ohne seine 
Definitionen su geben. Der 20. Brief bringt theoretische 
Auseinandersetzungen. Die Einkleidung ist dramatisch 
gedacht: der Bibliothekar auf dem Gute des Herrn von 
Sandholm — jedenfalls deuten die Buchstaben (191, i) 
auf diesen seinem Freunde Gramer gehörigen Besitz, der 
auch im Gedichte eines Slcalden eine Solle spielt, hin 
— und Oerstenberg sind die Unterredner: eine Hand- 
lung wird durch die Miisteruncsf der Bücher geschaffen, 
für die unbedingt an das Gericht, das im Don Quixote 
über die Ritterromane gehalten wird, zu erinnern ist. 
Der Dialog wird bald zum belehrenden Monolog, wie 
die meisten Gespr&che im Nordischen Aufseher. Wie 
im Hypochondristen scheinen auch hier die Lettres 
jjersanes benützt. In Brief 134 ff. giebt ein Bibliothe- 
kar Urteile über die seiner Obhut anvertrauten Schätze. 
Es sei nebenbei bemerkt, dass Montesquieu mit seinen 
angeblich aus dem Griechischen ubersetzten Dichtungen 
Le temple de Guide, Glephira et Tamour und der ihm 
wohl mit Recht zugeschriebenen Voyage k Pap hos nicht 
nur den Anakreontiker Gerstenberg stark beeinflusst, 
sondern auch vielleicht das Vorbild für die Lessiugsche 
Anzeige der Tändeleien in den Litteraturbriefen gegeben 
hat. Unbedingte Billigung erfahrt die Verdammung eines 
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Lueifer (von Hademann 1765, vgl. Herder Suphan 1, 
272), eine« ^Stmmpfband', ein komisches 1765 gedruck- 
tes Heldengedicht, eines Breitenbauch (vgl. Viertel- 

jahrsschrift für Tiitterat Urgeschichte 2, 271) gegen den 
Gerstenberg in veruic htender Weise in der Hamburger 
Neuen Zeitung (1768 Nr. 94) zu Felde zieht; Hubers 
Choix de pasies AUemftndes 1765 entfacht die Debatte. 
Oerstenberg hält an seiner Ansicht fest: Prosa für 
Poeeie zu geben , ist iiaiuer misslich , selbst wenn es 
durch eine so geschickte Hand geschieht. Er benützt die 
Gelegenheit y einige Worte über seine eigenen Dich- 
tungen zu sagen. Mit Unrecht legt er das Gleich- 
massige des Stils nur der fransdsischen Sprache sur 
Last, hier führt ihn sein Patriotismus zu weit (vgl. 
Sturz Ausg. v. 1784 1. 14b). Wenn er hin^^egen den 
LessingBchen und Uzschen Witz leicht übersetzbar nennt, 
hat er gut beobachtet. Wie Gerstenberg, wünscht auch 
die Allg. Deutsche Bibliothek (IX 1, 278) Breitenbauch 
aus der Sammlung weg, Hubers Begabung wurde schon 
von den Litteraturbriefen (98 und 255) rühmend an- 
erkannt fvfifl. Sturz 1, 110). Viel umstrittener ist das 
Verdienst Kamlers, dessen 1766 erschienene 'Lieder 
der Deutschen' vom Bibliothekar eingehend und streng 
beurteilt werden. Ramlers Verbesserungen und Aende- 
rungen, die er an den Dichtungen andrer Schriftsteller 
vornahm, müssen von Gerstenberpr. der auch das ft'hler- 
hafte Original für unantastbar erklärte, konsequenter 
Weise verdammt werden. Dass es sich häußg um Schlimm- 
besseningen handelt, wie die Detailausführnng des Briefes 
nachweist, kommt zunftchst nicht in Betracht. Die Litte- 
raturbiiefe werden Ramler gegeiiüber durch persönliche 
Beziehungen beeintkisst : Nr. 283 bespricht Lessing seine 
, Ausgabe von Lichtwers Fabeln (vgl. Gerstenbergs Aeusse- 
ruttg Archiv für Litteraturgeschichte 9, 478), und gesteht 
zunächst ^niemandem' das Recht zu, ^selbst die allerglück- 
liebsten Veränderungen anzubringen. Es ist den Liebhabern 
der schönen Wissenschaften daran gelegen, die v erschiede- 
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nen Genies der guten Schriftsteller sanimt ihren Fehlern 
in ihren Werken abgedruckt zu sehen'. Die Handlung des 
Korrektors heisst unentschuldbar, und Liehtwehrs Abwehr, 
die Mendelssohn voraussah (Hempel XX 2, 167) wird 
im Prinzip gebilligt. Al>ti statt Ramlers Verfahren 
damit endgiltig zu verdammen, betont T.e^siug. wie 
glücklich die meisten Aenderungen an und für sich seien 
und wie der Herausgeber verstanden, sich der Denkungs- 
art eines andern anzuschmiegen. Die öffentliche Kritik 
urteilte meist abfällig über die Lieder der Deutsehen. 
Die Neuen Hällischen Gelehrten Zeitungen schreiben 1, 
538 — 540: 'Ist es nicht gegen die Achtung, die man 
berühmten Schnftstellem schuldig ist, auf eine solche 
Art mit ihnen umzugehen T Der Herausgeber lese Hage- 
dom ^wie ein mürrischer Lehrer die Arbeiten seines 
Schülers'. Wenn er den Lesern einreden wolle, die 
Dichter würden selbst ihre Zustimmung geben, so sehe 
er das Publikum für sehr einfaltig und leichtgläubig 
an. Aehnlich urteilt die Hällische Bibliothek (I 2, 112), 
während die AUgr Deutsche Bibliothek QX 1, 212) aus 
dem Stillschweigen der Dichter einen Schluss auf ihre 
Billigung zog. Aber wenn diese auch nicht öffentlich 
protestierten, in Briefen machten sie ihrem Aerger gegen 
den 'ewigen Außhesserer' , wie ßamler schon 1749 bei 
den Schweizern hiess (Briefe der Schweizer S. 107 und 
193 f.), Luft. So schreibt Gleim, der als unberufener 
Versificateur eigentlich nicht viel mitzureden hätte, an 
Klotz, indem er ihm tiir die Kritik der Lieder dankt 
(22. Jan. 1706 in denÜriefen deutscher Gelehrter an Klotz 
S. 117 f.): 'Auch den Pinselstrich einer fremden Hand 
duldet der Kenner in keinem Gemälde eines grossen 
Meisters • • . . Was würde daraus werden, wenn dieser 
Freiheit kein Einhalt geschähe? Hätten wir einen Horaz, 
einen Virgil, wenn die Kritik der Alten so we uig Ach- 
tung für den Originalcharakter eines Schriftstellers ge- 
zeigt hätte?' (vgl. Neudr. 80, 4 ff.) Weisse thut 
Ramler gegenüber sehr unter thänig (2. Mai 1766 s. 
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Herrigs Archiv 77, 19), kann aber in demselben Briefe 
nicht genug über Gleims freundschaftliche Dienste, die 

er Lessings Philotas erwiesen, losziehen. Nach Andeu- 
tungen 11 ndrer Briefe scheint Weisse sich Freunden 
gegenüber wesentlich anders geäussert und die un- 
willigen Bemerkungen von Uz, der in einem Briefe vom 
2. November 1767 sich über das 'drolligte' Urteil 
des Schleswigschen Kunstrichters von Herzen fronte, 
und von dem Bruder Hagedorns kolpur tiert zu haben 
(s. Herrigs Archiv 77, 24; andere Aeusserungen bei 
Koch S. 81). Als Nachahmung des Gersten bergschen 
Dialogs dürfte Sturz das ^Fragment eines Gesprächs' 
verfasst haben. Da stellt Starz an M. die Frage: ^Wie 
gefallt Ihnen die lyrische Blnmenlese? (erschienen 1774). 
Was halten Sie von der Art, wie der Herausf(obev 
unsere Dichter behandelt?' und schneidet jede Kechi- 
fertigung mit den Worten ab: 'Gebt mir den Künstler 
mit allen seinen Fehlern und vertilgt mir die Eigenart 
nicht.' (2, 504 vgl. Koch S. 79.) Ansführlioh schreibt 
Knebel (5. August 1766 Litterar. Nachlass und Brief- 
wechsel 2, 66) : *Ich glaube der Einfall der Verbesse- 
rung, den er dabei gehabt hat, ist ziemlich besonders, 
und auf diese Art wenigstens, in der Litterator beinah 
unerhört. Ich fürchte, dass er sich dadurch von allen 
Seiten viele Feinde und Widersprecher zugezogen hat. 
Es bleibt allemal unrecht, was er gethan hat. und seine 
Verbesserungen, wenicfstens die ich Gelegenheit gehabt 
habe, zusammenzuhalten, sind auch hin und wieder 
ziemlich steif und gezwungen. Ich verwundere mich 
aber über sein Unternehmen und über seine Dreistig- 
keit.' Vorsichtig äussert sich Herder: 'Man müsste Stücke 
wählen, die keine Ausbesserung nötig hätten . . . denn 
die fremde Correctur ist misslich und bei einer Ode 
fast unmögUch' (Suphan I, 467 ; vgl. Lebensbüd 1 2, 235). 
Ein Lied Hagedorns wird als Beispiel vorgenommen; 
wie zum Schlüsse der Zuhörer aufgeklärt wird, erinnert 
sowohl an Lessings Besprechung der Tändeleien, als 
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auch an die Zasammenstelluiig der Bamlerschea Lesarten 
im 142, Litteraturbriefe, die plötzlich abbricht: ^Doch 

halt — was schreibe ich hier aus dem Kopfe hin, so 
hiess es sonst. Warum unternehme ich Verbesserungen 
da, wo sie selbst einem Ramler nicht gelingen wollten«* 
Aber nicht nur Ramlers kritisches Verfahren wird 
mit Heranziehung seines Yorberiohtes getadelt, auch 
gegen die Auswahl hat Gherstenberg erhebliche Einwen- 
dungen zu macheu. llamler seihst sagt, dass er ernst- 
hafte Stückf, die sich meistenteils besser deklamieren 
als singen lassen, nicht aufgenommen habe. Gerstenberg 
untersucht, ob wirklich alles, was gesungen wird, auch 
sangbar sei. Er gerät dabei auf das Gebiet der Theorie, 
die ihm besonders für die lyrische Dichtkunst äusserst 
lückenhaft erscheint. Gesang ist ihm der Ausdruck 
allgemeiner Empfindungen, nur flüchtig streift er hier 
Oper und Recitativ, die ihn im 4. Hefte der Briefe 
ausfiUirlich beschäftigen werden. Vorläufig handelt es 
sich nur um Uebereinstimmung von Wort und Gesang, 
die vereint zur Empfindung selbst werden müssen. Er 
hat nicht nötig, seine Lehren mit dem Guardian imd 
Hagedorn (Ausg. 1771 3, Hl. XL XV) zu belegen. Du 
Bos, Batteux, sowie die meisten französischen Kunst- 
richter stimmten in der Forderung und Erklärung der 
Sangbarkeit überein. Die Anwendung auf die höhere 
Ode und das Kirchenlied Laben verschiedene Artikel 
des Nordischen Aufsehers gemacht. Besonders Klup- 
etock hat die Scheidung des Liedes und der Lyrik im 
engeren Sinnr beeinilusst, wie Koch bereits des Näheren 
dargelegt hat. Gerstenbergs eigene prosaische Gedichte 
(1759) sind damit endgültig begraben. Aehnliche Ge- 
danken spricht Gerstenherg in der Hamburger Neuen 
Zeitung aus, wenn er Lieder für Kinder zwar mit 
Freude begrüsst, aber sie aus ihrem Gedankenkreise 
heraus geschrieben sehen möchte, oder, wenn er (1770 
Nr. 60 mir nur handschriftlich bekannt) den sweiten 
Teil der Klopstockschen Geistlichen Lieder anzeigt. 
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Kr stellt fest, dass der Ausdruck der Empiliiduug dem 
Volke mehr zusage, als der des Yerstandeö. Im An- 
8chhi88 an Hamann, sagt er: ^Bas Volk denkt und 
redet vorzüglich durch Bilder, Gleichnisse, kühne Sprach» 
Wendungen, lyrischeSprünge, und seine natürliche Sprache 
sollte iliin nun bey den Dichtern fremde dünken?' Deut- 
lichkeit ist ein relativer Begriff, und Klopstock muss 
jedem verständlich sein, der sich nicht von der Natur weg- 
gekünstelt hat* Hier kommt der Hypochondiist (vgl. auch 
Neudr. 95, b) wieder zu Worte. — Oerstenbergs Ramler- 
Kritik, die als warnendes Exempel auch den von S. John- 
son verfolgten Cowley h(M'beizieht, spitzt sich zu der nicht 
mehr neuen Aufstellung des Unterschiedes zwischen Poet 
und Versificateur zu. Aber statt ihn lediglich im dich- 
terischen Genie und schönem Geiste zu suchen, verlegt 
ihn Gerstenberg in die Gattungen und weist einige dem 
Poeten, andre dem Yersificateui zn. So nutzbringend 
der Gedanke der Dirlaklik und Satire gegenüber sein 
mag, so ist Gerstenberg selbst nicht im stände, den- 
selben aufrecht zu halten, wenn er zugesteht, dass unter 
den Hftnden des Geoins jedes Werk des Witzes wahre 
Poesie werden kdnne. Damit fiillt sein ganzes künst- 
lich aufgericluetes Gebäude eigentlich zusammtni. Nur 
die hohe Epopee und Ode i&sst Gersten berg ais wirk- 
liche Poesie gelten ; wie bei Herder, ist es die Ueber- 
sch&tzung der Klopstockschen Dichtung und fimpfin- 
dungstheorie, welche ihn zu diesen Aufstellungen ver- 
leitet hat. Selbst die Tragödie aIs Tragödie erschein^ 
als ein Werk des bel-esprit, und nur die Empfindung 
hebt Shakespeare aus der Reihe der gewöhnlichen Drama- 
tiker zum Dichter empor. Wieder begegnen sich hier 
Herder und Gerstenberg, abgewendet von Lessiug. Es 
erhebt sieh die Frage: Was ist Genie? Gerstenberg 
erklärt sich mit den bisherigen Definitionen nicht ein- 
verstanden, weder mit der, die Sulzer in den Schriften 
der Berliner Akademie 1757 (abgedruckt in seinen 
Yermischten philosophischen Schriften 1773 1, 307 fiP»), 

liueratardenkmale des 18, n. 19. Jalirli. 30. e 
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noch mit der, die Flögel in den Vermischten Beiträgen 
zur Philosophie und den scheinen Wissenschaften. Bres- 
lau 1762 (aufgenommen in seine Geschichte des mensch- 
lichen Verstandes vgl. Häliische Bibliothek I 2, 182) 
gegeben« Eine dritte Abhandlung ^lieber das Genie* 
in der Sammlung vermischter Schriften zur Beförderung 
der schönen Wissenschaften, Berlin 1759 — 1763(2, 131), 
von Resewitz scheint Gerstenberg ebenso wenig zu kennen 
wie Mendelssohn, der die zwei erstgenannten Aufsätze 
in den Litteraturbriefen besprach (Nr. 92 f., s. auch 
Nr. 208 und 317, vgl. Herder Suphan 1, 255). Beide 
Gelehrte kommen über vage Bestimmungen nicht hinaus. 
Sulzer setzt das Wesen des Oenies in eine allgemeine 
Disposition, deren verschiedene Eigenschaiten sich in 
der vivida vis animi, in Witz, Scharfsinnigkeit und Be- 
sonnenheit äussern. Schon Mendelssohn hat die letzt- 
genannten in das Gebiet des Geschmacks verwiesen. 
Flögel geht vom r/p w ohnlichen Sprachgehraiich aus, und 
spricht von einem Genie zur Ausübung, Erlernung und 
Erfindung. In der Materie vom Genie wäre das Genie 
oder der Kopf «ur Erfindung von dem Genie oder Kopf 
zur Ausführung genauer zu unterscheiden, bemerkt der 
junge Herder (Suphan 1, 88). Auch f&r Mendelssohn 
ist das Genie keine einzelne Fähigkeit, sondern allge- 
meine Disposition (vgl. Braitniaier a. a. 0. 2, 68 f. u. 
189 ff.). Mit Recht nennt Gerstenberg diese Begi'ifi'e 
schwankend, er selbst ist aber nicht im stände eine 
Definition zu geben, sondern erläutert zunächst durch 
Beispiele. Es ist nur die Konsequenz der bekannten 
Sätze, dass die Fehler des Genies bewunderungswürdiger 
seien als die Schönheiten des Nachahmers, wenn Gersten- 
berg Ben Jonson, Voltaire und Corneille als grosse Köpfe,. 
Shakespeare als Genie charakterisiert, und von den 
^Meisterstücken* der erstgenannten redet, worunter er 
in ganz unrichtiger Auffassung eigentlich regelmässige- 
J^tücke versteht. Das wirkliche Wesen des Genies ist 
unergründlich: das soll das Bild des Feidherrn beweisen^ 
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das sich Gerstenberg ans Da Bos (Reflexions critiques 
1755, S. 6 f.) geholt, auch in Winckelnianns Zurück- 
weisung einer Definition der Schönheit findet er wirk- 
same Unterstützung (Werke herg. v. Fernow 4, 37 fi'. ; das 
'fliegende Jucken der Haut\ Neudr. 220, 3 s. 2, 388). 
In der Anerkennung, die Gerstenberg auch dem Talente 
zollty folgt er Lessing, der die Bezeichnung Versificateur 
für Gramer alß phienvoH verfochten hatte. Kennen wir 
das Wesen des Genies nicht, so sind uns seine Aeusse- 
jrungen und Wirkungen desto sichtlicher. In diesem 
Ausgangspunkte liegt die Klippe, an der die bisher 
schon nicht allzufest gefügten Gedanken vollstftndig zer- 
schellen. Als Stoff der Dichtkunst wird Handlung und 
Empfindung bezeichnet; damit glaubt Gerstenberg die 
Definition des Laokoon: ^Handlungen sind der Gegen- 
stand der Poesie' wesentlich Gunsten der Lyrik er- 
weitert zu haben, die ihm, wie Herder, ausgeschlossen 
schien, obwohl Lesfiing Handlung auch als Bewegung 
des Gemüts fasste. Auch hier leuchtet wieder die Rück- 
sicht auf Klopstück durch. Am Teleniach Fenelons wird 
ihm im Vergleiche mit Homer klar, wo der Genius 
stecke. Weder die Anrufung der Muse, wohl ein 
spöttischer Seitenhieb auf Leasings Messias-Kritik, noch 
Umsetzung in Verse wird den französischen Boman in 
eine Dichtung verwandeln. Lljenso äussert sich die Ham- 
burger Neue Zeitung 1768 Nr. 140. Gerstenberg nennt 
ein schon im Streite Gottscheds und der Schweizer als 
Zankapfel figurierendes Werk, das noch Marmontel (Poe^ 
tique fran^aise 1, 252. 2, 240) als Gedicht in Prosa er- 
klärte, in dorn der Tatler (Nr. 156) den Geist Homers ent- 
deckte, wttlirend der jüngere Racine und Voltaire gegen 
dasselbe zu Felde zogen. Volttaire fertigt es kurz ab 
im Essay sur la poesie epique, und beschäftigt sich ein- 
gehender mit ihm im Discours aux Yelches: ^Oserez 
Tons dire que la prose de cet ouvrage est semblable 
a ja poesie d'Homere et de Virgile? . . qu'est ce qu'un 
poeme eu prose sinon un aveu de son impuissauce.* 

e* 
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Viel ruhiger Racine (Meiiioires de racademie des in- 
scriptions 15, 226): H^ecrivain, quand meme ce serait 
Tauteur da Telemaque, qui auroit dans une prose aussi 

poetique crayonnc ronlonnance d'un poeme, ne sera 
jamais inla au iiombr^^ des [)()etes.' Und doch hat der 
Telemach das, was Kunstrichte r, wie Batteux, Du Bos, 
Pope u. a. als Wesen des Genies bezeichneten: die Er- 
findung. Auch den Cramerscheu Grundsats der Begeiste- 
rung kann Gerstenberg nicht acceptieren, ein Begriff, 
der mit dem vom jüngeren Racine und Marmontel gefor- 
derten Kntluisiasnuis (liitt. -Briefe 244) identisch int. I )er 
alte Raumgartensche Spruch von der Nachahmung dei* 
schönen Natur erscheint Gerstenberg zwar als wesent- 
lich für die Poesie, aber nicht als das eigentliche Wesen 
derselben. So suche ich mir die dunkeln Worte 
(Neudr. 227, 12) *als Grundsatz, nicht als Mittel' zu er- 
klären. Gerstenberg glaubt mit seiner Verdeutschung 
des Fremdwortes 'Illusion' einen entscheidenden Schlag 
geführt zu haben: er hätte doch die Bemerkungen 
Neudr. 52, 21 beherzigen können. Was er unter Illu- 
sion in Bezug auf den Dichter versteht, geht über die 
alten Sätze von vivida vis animi, Strom der Begeiste- 
rung u. dgl. niclit hinaus. Das Hauiitgewicht legt er, 
wie in der Braut, in die Wirkung auf den Zuschauer 
und Leser. Den Zusammenhang dieser Ansichten mit 
der schweizerischen Kunstlehre hat Koch nachgewiesen. 
Wieder hat die starke Betonung der Empfindung, aus 
der heraus er, fast wie im 4. Briefe (37, 15) eine feste 
Definition ablehnt, zu der Beurteilung des Genies nach 
seinen Wirkungen geführt. So charakterisiert Gersten* 
berg auch seinen Homer, so weit er nicht unter dem 
hier deutlich sichtbaren Einfiuss des Laokoon und des 
Sliaftesburyschen •Se-lbstgespräch oder Eriniiei uiigari einen 
Schriftsteller' steht, lediglich vom Standpunkte debl^esers. 
Aus ganz subjektiven Ueberzeugungen stellt er, Longin 
folgend, die llias über die Odyssee. Weniger falsch 
aber ungenau ist, was Gerstenberg über die Kräfte des 
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Genies sagt: wenn er von der Klugheit desselben spricht, 

nimmt er die Sulzersche Besonnenheit wieder auf. Es 
fehlt dabei nicht an anregenden Beobachtunurii, «o über 
den Mangel der Nachbildung — anschauende Erkennt- 
nis hatte Warton bezeichnender gesagt (vgl« Litt.-Briefe 
208) — oder über das Genie als Ursache, nicht als Folge 
der Erfindung. Aber alle Lichtblicke erhellen das Chaos 
Von hchkclit difiponierten Aphorismen nicht. Gerstenberg 
ist nicht im stände einen lebten Weg einzuhalten, er 
sieht sich öfters zu Entschuldigungen seiner Exkurse 
wegen genötigt. Es gelingt ihm nicht, trotz vieler 
Worte, deutlich zu werden, weil ihm die theoretischen 
Begriffe, über die er handeln sollte, selbst nicht gegen- 
ständlich geworden waren. Und doch sind einige Ge- 
sichtspunkte in andrer Form und anderm Vortrage zu 
grosser Bedeutung gelangt: aus der Betrachtung der 
lyrischen Poesie ergab sich eine engere Begriffsbe- 
stimmung für die wahre Poesie nnd den wahren Poeten ; 
die Naturpoesie Homers siegt über die Künstlerscbaft 
Virgile und der Neuern, das Werk des Genies über das 
des Talentes. So eröffnen sich Ausblicke auf Volks- 
dichtung und echte Gefühlspoesie, Goethes 'Nur nicht 
lesen, immer singen^ klingt leise an. — Der 'Bibliothekar' 
hat mit dem zwanzigsten Stücke auch seine lehrhafte 
UiiUc ausgespielt. llarnlst hi iftliche I'i agiiiente des 
Nachlasses abei* zeigen, daöb er ursprünglich auch über 
Shakespeare zu sprechen hatte. Es drängt sich mir die 
Vermatung auf, dass Wielands Shakespeare zunächst mit 
den andern Gefährten in den Ententeich wandern sollte, 
und sp&ter erst, da der Stoff sich so ausdehnte, in 
selbsttändigen Kapiteln behandelt wurde. Darauf weist 
auch die dialogische Anlage der betreffenden Briefe. 
Im Nachlasse ist nur ein Leben Shakespeares, das 
Gerstenberg bereits der 'Braut' einverleibt hatte, von 
Bemerkungen des Bibliothekars begleitet, erhalten. 
Es sind begeisterte, ohne Ordnung aneinander gereihte 
Exklamationen. Eine Anmerkung wünscht sich ver- 
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fitändnisvoUe I^eser, die aber sehr selten sein dürften : 
^Züge von 80 grossen Geistern sind fast nur immer dem 

Genie recht erkennbar: wie viel schwerer also einem 
Genie unter uns, das keine nndern als die trockenen 
Originale seines Vaterlandes gesehen V Die Charakte- 
ristik der Narren wird besonders ausgezeichnet. Eine 
höchst interessante Recension der Hambarger Neaen 
Zeitong beschäftigt sich ebenfalls mit Fragen der 
Aesthetik (1708 Nr. 145). Dass sie aus Gerstenbergs 
ieder stammt, ist erwiesen, weil sie den ersten Ab- 
schnitt der von mir oben erwähnten 'Anmerkungen' 
bildet. Zunächst wird die bequeme Form, die längere 
Exkurse und Belehrungen gestattet, gerechtfertigt, mit 
einem Tadel, der die Schle^wigschen Briefe selbst 
triflPt. und den sich auch Hamann und Herder geit gent- 
iich gelallen lassen mussten : 'Wir wissen nicht, ob wir 
grosse Ursache haben, dem Verfasser der Reliquien 
[fif oser] für diesen Geschmack verbunden zu sein : wenn 
er irgendwo zu dulden ist, so scheinen sich fliegende 
Blätter, gelehrte Zeitungen, Wochenschriften u. dgl. am 
bebten dazu 2u schicken/ Gerstenberg spricht über drama- 
tische und epische TIandlung, ohne dass es ihm ge- 
länge, eine scharfe Trennung zwischen beiden durch- 
zuführen, Laokoon hat noch nicht tief gegriffen, wenn 
Gerstenberg an anderer Stelle (Nr. 140) das Drama in 
Parallele zur Malerei stellt. Im Sinne der ErÖrteruniiren 
über die Tragödie im 20, Briefe fordert er für sie so- 
wohl Handlung als Pathos und schmäht die Kritiker, 
welche eine Scene leer nennen, weil sie nur dem 
Pathos, nicht der Handlung diene. Was er unter Pathos 
versteht, wird klur. wenn er für epische Dichter die- 
selben Grundsätze gelten lassen will, nämlich 'Abbildung 
von Gesinnungen, Erregung von Leidenschaft und Em- 
pündungen'y wie er sie im Homer gefunden hatte. Wieder 
zieht er gegen Home zu Felde, der jede Scene zum 
Fortschritte der Handlung ausgenutzt wissen wollte^ 
indem er ihm Shakespeare vorhält, dessen Scherzreden 
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und Volksseenen leicht wegbleiben könnten, obwohl sie 
durchaus nicht unnütz sind. Hier erörtert Gerstenberg 

die in den liriefftn nur gestreifte Frage fler Einheiten. 
Hat eine Begebenheit tragische Grüsse, ü*' ist es schw er, 
dass sie auf einem einzigen Flecke und in einer kuizen 
Zeit vor sich gehe. Der Dichter richtet seine Hand- 
lung nach der Katastruphe, und wenn einzelne Teile 
der Handlung sich an verschiedenen Orten ereignen, hat 
er dadurch ihre Einheit unterbrochen? Uns erscheint 
sie als einheitlich^ weil sie — siehe die Vorrede der 
'Braut' — unserer Illusion einheitlich erscheint. Die 
Illusion ist eine zweifache: Illusion der Phantasie, und 
des Verstandes. 'Sobald der Vorhang aufgezogen wird, 
denken wir nicht mehr an das Theater, sondern an 
den Ort, den das Theater vorstellen soll, nicht mehr 
au den Schauspieler, sondern au seine fiolle, nicht an 
die Zeit, abends von 5 bis 8 Uhr, da wir ausserhalb 
Hauses sind, sondern an diejenige Zeit, die uns der 
Dichter andeutet, Morgen, Mittag oder Mittemacht: 
wir sehen mit dem guten Glauben in die Bühne hinein, 
als ob ^vir, wenn ich diese Vergleichung braucliea darf 
— hier taucht bereits das Lieblingsbild der Geniesprache 
auf — 4n einen Guckkasten s&hen. Und dies ist 
wohl unstreitig die Illusion der Phantasie. Femer wenn 
wir uns einmal die gehörige Vorstellung von derDenkungs-* 
art und den Umständen der theatralischen Personen 
gemacht haben, und wir linden, dass sie dieser l>enkungs- 
art und diesen Umständen gemäss handeln, so nehmen 
wir die Wahrheit der Fabel als Augenzeugen an. Und 
das nenne ich die Illusion des Verstandes.' Diese lUu*- 
sion kann als unendlich zaitu JUunie leicht verletzt 
werden, aber sie lässt sich glücklicherweise aus innerer 
Kraft immer wieder herstellen. So kann eine leere 
Scene die Illusion scheinbar unterbrechen, der Zuschauer 
wird sie wiedergewinnen, freilich nur bei solchen Schau- 
spielen, ^die das Gepräge der Muse führen'. Die 
übrigen werden uns keine Teilnahme entlocken, 'wenn 
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sich auch alle KuiiBtrichter in dei* Welt vereinigt hatten, 

die Handlung von einer Scene zur andern wie mit eiser- 
jien Ketten zusammenzuschmieden'. Es ist sehr zu be- 
dauern, dass Gerstenberg diesen schönen Sätzen, auf 
die Bich die Worte der Briefe (83, is) anwenden liossen, 
keinen Platz in den Briefen seihst gegönnt hat. Dieselbe 
Sympathie, die ihn (224, 22 ff.) Richardson über Fielding 
stellen lässt, ein Urteil, das Sturz nur dem 'minder- 
jährigen' nachsah (Sturz 1, 19), giebt sich in Besprech- 
ungen häufig kund (Hamb. N. Zeitung 1768 Nr. 62. 
140. 20d). £r selbst hatte sich lange Zeit mit einer 
grossem Dichtung 'Clarissa im Sarge* beschäftigt, ünd 
wie er im 20. Briefe auch Popes Ilomer-Uebersetzuug 
gerecht wurde, entschuldigt er in Nr. 140 ihre Fehler 
mit der Bemerkung, dass ^bey einer Uebersi lzuug aus 
einer alten Sprache in eine neuere, nicht für Kanner, 
(denn diese müssen keine Uebersetzungen lesen) son- 
dern fEkr blosse Liebhaber, natürlicherweise viel Ori- 
ginales verloren gehe', auch darin den Litteraturb riefen 
(Nr. 175 u. a.) folgend. Wer die Poesie in der echten 
Natur suchte, konnte an den neuesten Bethätigungen 
zur Kenntnis der nationalen und volkstümlichen Dich- 
tung nicht achtlos vorübergehen. Es zeugt für Gersten- 
bergs ruhigen Scharfblick, dass er sich nicht durch die 
allgemeine Begeisteruucr hinreissen Hess, die gewichtigen 
Argumente, die das Memoire sur les poemes de Mr. Mac- 
pherson im Journal des sgavants 1764 gegen die Echt* 
heit Ossians vorbrachte, zu überhören^ wo doch Herder 
(Suphan 4, 231) und Sturz (1, 10) sich unbedingt an 
Blairs Verteidigung anschlössen. Desto höher hält er 
die Sammlung Percys, die er fälschlich dem allerdings 
daran beteiligten S. Johnson zuschrieb. Ihre Bedeutung 
pries die Nene Bibliothek (II 1, 61) in enthusiastischen 
Worten: ^Wen die rauhe, ungekünstelte Majestät und 
Einfalt der Natur und des Genies reizt, oder wev mit 
forschendem Auge der Wahrheit und den Sitten in 
allen Jahrhunderten nachspürt, und aus einer vernünfti- 
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gen Billigkeit keines, und also auch die Ritterzeiten 
nicht verachtet, weil sie in den lateinischen Schulen als 
barbarisch gescholten werden, weil man sie so wenig 

als die neuere Welt kennt; dem kann diese Sammlung 
nicht anders als höchst schätzbar sein.' Gerstenbergs 
Interesse iüi- das Volkslied, über deisben allmäliliche Wür- 
digung E. Schmidt (Charakteristiken S. 234 flf.) orien- 
tiert, ist durch den Spectator und Lessings Jllitteilungen 
geweckt worden (zur Chavy-Chase vgl. auch Herrigs 
Archiv 77, 15). Den tadelnden Bemerkungen von 
Sturz und Nicolai geht schon im Jahre 174 5 eine bis- 
her nicht beachtete Aeus.serinig J. Schlegels voran^ 
der im ersten Stücke seines Fremden über die Keise- 
schreiber spottet: 'Was können wir mehr zu wissen 
verlangen, wenn wir sogar die geringsten Geberden 
einer Nation erfahren, und wenn wir von Jahr zu Jahr 
die Liederchen erhalten, die sie auf den Gassen singet'. 
Gerstenberg will die noch zu weni^r gekannten Lieder 
der nordischen Völker einer allgemeineren Beachtung 
zuführen. Schon 1759 correspondiert er mit Gottfried 
Schütze, dem Verfasser der ^Schutzschriften für die alten, 
nordischen und deutschen Völker' undUebersetzer.Mallets 
(vgl.Neudr. 257, lo, Kordes, Lexioon Holsteinischer Schrift- 
steller S. 505. Herder Suphan 1, 74), der seinen Vor- 
satz 'dem Andel ikoii mehrerer braven und redlichen 
Vorfahren ein gelehrtes Opfer zu weihen' werkthätig zu 
unterstützen verspricht. Gersteuberg geht dabei nicht 
auf Kompilationen zurück, sondern er giebt lieber- 
Setzungen nach den alten Texten bei Vellejns und Syv, 
die ei- mit Anmerkungen nach Bartholin, Wormius, der 
Edda u. a. begleitet. Ich glaube eines näheren Ein- 
gehens auf die, wie mir Dr, Detter bestätigt, vortreft- 
lichen Uebersetzungen um so mehr überhoben zu sein, 
als Werner Pfau in der Vierteljahrsschrift für Litte- 
raturgeschichte* (2, 161 fiP.) Gerstenbergs Terh&ltnis 
zum Nordischen Altertum behandelt hat. Wie Klop- 
stock von Gerstenberg in die nordische M)?thologie ein- 
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geführt wurde, hat Gerstenberg selbBt erzählt (Jördens 
6, 175 ff. Tgl. Muncker, Klopstook S. 377 ff.)* Zu- 
nächst haben Franzosen zum Altertumsstudium angeregt. 

Da ist nicht nur Banniers Götterlehre, Pellouttiers Hi- 
storie des Geltes, und Mallet, den Klopstock und Gersten- 
berg verachteten, während Herder ihn 1764 mit 
grossen Lobsprüohen bedenkt (s. Suphan 1, 73, zwei- 
felnder an Hamann, Hofimann S. 10), zu nennen, auch 
die M6moires de l'acad^mie des insoriptions brachten 
Zcililreiche Artikel über Gelten, Barditus, die Druiden 
u. a. (z. B. 15, 565. 28, 164. 24, 5f>5.) Populär 
wird zunächst Regner Lodbrogs Bterbegesaug (s. Minor, 
Weisse S. 70. Herder Suphan l, 74* 2, 373. Hoff- 
mann, Briefe Herders an Hamann S. 104). Aehnlich 
wie im Shakespeare-Aufsatze, kann Gerstenberg seinen 
EnthusiasmuBkaum zügeiii. Er nimmt sein Thema, nachdem 
er im 8. Dntie abgebrochen, im 11. wieder auf. Eine 
kurze Bemerkung spricht vom Heidenbuche und von 
Liedern von Frau Grimild, die Bodmer ans Licht ge- 
zogen hat. Es ist merkwürdig, dass Gerstenberg in 
der Hamburger Neuen Zeitung 1768 Nr. 140 für dessen 
Percival nur Spott übrig bat. Der Eingang des 11. 
Briefes steht unter dem Banne der Worte, mit denen 
Lessing die litthauiscben Dainos begleitete. Ebenso 
wie einseitige, verbietet Gerstenberg auch allgemeine 
Urteile über ganze Völker, die den Reisebeschr eibern 
sowohl in englischen, als auch in deutschen und fran- 
zösischen Schriften zum Vorwurf gemacht worden. Des 
Fremden wurde bereits gedacht. Vgl. auch Sturz 1, 
52. Wie Gerstenberg (65, 21) den Satz ausspricht, 
hat ihn Lessing für seine Nachfolger geradezu stilistisch 
geprägt in den Juden: 'Ihnen die Wahrheit zu ge- 
stehen, ich bin kein Freund von Urteilen über ganze 
Völker'. Vgl. Nord. Aufseher Nr. 25: 'Ich bin selten 
ein Freund von allgemeinen Urteilen über die Werke 
des nieiischliLhea Geistes'. Die Anmerkuiigcn zum Ge- 
dichte eines Skalden schiiessen mit der begeisterten Em- 
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pfehlung der nordischen Fabellehre, die für Klopstocks 
weiteres Schaffen so bedeutsam geworden. Herder hat 
bereits in der erwähnten Recension der Königsberger 
Zeitung Gerstenberg vorgearbeitet. Er sagt über Mal- 
letB Geschichte von Dänemark : '£s kann dies Bach die 
Rüstkammer eines neuen Deutschen Genies sein, das sich 
auf Flügeln der Einbildungskraft in neue Wolken er- 
hebt und Gedichte schafft, die uns immer angemessener 
wären als die Mythologie der Römer' (Suphan 1, 74). 
£s ist erwähnenswert, dass Gerstenberg denselben Weg 
viie Klopstock gegangen war. Seine handschriftlich er- 
haltenen ^Idyllen aus den Hesperischen Gärten' werden 
mit entsprechender Veränderung für das Gedicht eines 
Skalden benutzt. Ich habe das Gedicht, um das Ver- 
ständnis des Koiiunentars zu erleichtern, am Schlüsse 
abgedruckt. Auf die Dichtung selbst und ihre Verbrei- 
tung in Deutschland kann ich nicht weiter eingehen, 
nur eine Aeusserung in einem Briefe an Gleim (28. De* 
cember 1767, Morgenblatt fCtr gebildete Leser 1817, 
Nr. 25) möge hier Platz finden: ^Es ist ein blosses 
Gelegenheitsgedicht. Wer die Kntstehuug und die Um- 
stände weiss, worauf es sich hezieht, wird die Kompo- 
sition ganz natürlich finden. Meine Meinung ist nie- 
mals gewesen, die Welt mit einer neuen Gattung von 
Gedichten zu überraschen und fftr den Anfuhrer auf 
emem nnbekannten Wege zu gelten. Es ist ein Ge- 
legenheitsgedicht , soll von mir das erste und letzte in 
seiner Aii bleiben ; ich verlange keine Nachfolger ; ich 
mache mir keinen Anhang\ 

Oft genug spielen die Litterat urbriefe in die Schles- 
wigschen Briefe hinein ; seinem Vorbilde widmet Gersten« 
berg den grossen 12. Brief. Die Richtung seiner Kritik 
macht bereits das Citat aus Hamann (80, ss ff. in 
HiiDiainis Werken 2, 487 f.) klar. Wie dies(.'r. ver- 
misst Ger.stcnlierg die Achtung vor dem Oiiginale, dein 
ein 'mathematischer Lelirer des ästhetischen Durch* 
schnittst wie der Sokratische Philologe sagte, entgegen- 
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treten will, und tadelt, wieder mit wörtlichen Citaten, 
das schwere Geschütz , mit dem die Berliner nach 
Spatzen schössen (Neudr. 84, 12 f« = Hamann 2, 512 
vgl. Litt.*Briefe 254 nnd 208). Auch Hamann spricht 
brieflich seine Zweifel aus, ob die Briefe dem schrei- 
benden Publikum nützen können (1, 422). Nach einigen 
Anspielungen, von denen nur die auf Klot'/ noch halb- 
wegs verständlich ist (78, 3) giebt Gerstenberg — schon 
die Stilisierung des Einganges lässt an seiner Autor- 
schaft kaum zweifeln — ähnlich wie im Hypochondristen 
eine Charakteristik der bedeutendsten Prosaschriftsteller ; 
die Hamanns erinnert an Aeussernngen der Litteratur- 
briefe. Die Worte über Stil (vgl. 63, 2 ff.) rufen 
Hamanns Klagen über die Schwierigkeit ein Autor 
zu sein, ins Gedächtnis (2, 4Ü4 u. a.). Bei allem Lobe 
ist es wieder das Eingreifen in die Rechte des Origi- 
nals, das Gerstenberg an dem Briefschreiber beanstan- 
det, wobei uns die Erwähnung einer 'zweiten Auflage' 
des Eui ipidts, Piautus oder Homer sondei bar anmutet. 
Gerstenberg hat sich Jedenfalls gut maskiert; er hatte 
weder das Recht, sich als Unbeteiligten hinzuetellen, 
noch durfte derjenige, der in der Neuauflage der Tän- 
deleien die Lessingschen Vorschläge so treulich genutzt 
hatte (vgl. Herder Supban 1, 447), sich über die Nach- 
giebigkeit Wielands (vgl. E. Schmidt, Lessing 1, 424) 
lustig machen und auf Klopstocks (80, 20) Beispiel 
verweisen. Die Verehrung für Hamann bat seit dem 
Hypochondristen Fortschritte gemacht. Er bedient sich 
seiner eigenen Worte (83, e Hamann 2, 486) um 
ihn zu charakterisieren ; die Kürze seiner Schriften hat 
Moser gerühmt (Litt.-Briefe 258, wieder abgedruckt in 
seinen gesammelten moralischen und politischen Schi iiten 
1, 580). i>as Tadeln nvibedeutender Autoren hat bereits 
der Rambler 4, 93 für überflüssig erklärt. Es ist ge- 
wiss nicht unrichtig, wenn Gerstenberg dadurch das 
versprochene allgemeine Gemälde beeinträchtigt sieht, 
auch Herder spricht sich in diesem Sinne am 19. No- 
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vember 17ü6 gegen Nicolai aus (s. 0. Hofiraanii, Brief- 
wechsel Herders und Nicolais 2; vgl. auch Sturz 
2, 459) — aber die heilsame Wirkung dieser ^Strei- 
fereyen% die ganze Wespennester aaszuräuchern hatten, 
wird zn gering angeschlagen. Unter den Beispielen, 
die Geist enberg anführte, waren ihm die Worte über 
Klotz, auf den 212. Brief bezüglich, verhängnisvoll: 
die ganze Häliische Meute wurde gegen ihn losgelas- 
sen. Der Bewunderer Richardsons kann sich mit dem 
Lobe, das der 314« Brief Musaeus erteilte, nicht zu- 
frieden geben, und weist die gegen seinen Liebling ge- 
richtete Verwerfung des tugtiidlialten Helden . wie im 
Hyp< f liondristen, auch für die Tragödie zurück (vgl. Litt.- 
Briele G6. 123 ff. 145 ff. 192. 231), Gerstenberg folgt 
hier wohl speziell Sulzers 1700 erschienenen Philoso- 
phischen Be^achtungen über die Nützlichkeit der dra- 
matischen Dichtkunst (s. Braitmaier a. a. 0. S. 70). 
Am eingehendsten wird die Recension der Gedichte der 
Karschin durchgenommen. Schon die Nennung Shake- 
speares und Dantes zeigt die unendliche t'berschätzung. 
an der vielleicht Freunde wie Dusch und besonders Gleim 
Schuld tragen» Ebenso wie Herder und Hamann, ci- 
tiert Gerstenberg seine Belegstellen, die Mendelssohns 
Kritik (272 — 276. Brief) entnommen sind, ungenau und 
zwar tendenziös ungenau. So lieisst der Beschluß.- 
des 276. Briefes, von Gerstenheig als Anfang der 
'Schnurre' bezeichnet, im Originale: •Überhaupt möchte 
ich unserer Dichterin gar sn gern den Wahn benehmen, 
dasB sie für ihren dauernden Ruhm schon genug gethan 
hat. Sie mag ja nicht glauben, weil sie' etc. Es fehlt 
also nicht nur die 69, ss gesperrt gedruckte Apostrophe, 
'ehrliche Karschinn*, die ganze Form der direkten An- 
sprache, in der das Verletzende liegt, ist von Gersten- 
l)erg erfunden worden. Die mit Recht gerügte Tau- 
tologie 90, 2 f. ist im letzten Teile als Druckfehler 
berichtigt. Möglicherweise ist es andererseits bei 6er- 
stenberg Druckfehler, wenn 90, 1 9 für das 'noch^ der 
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Litteraturbriefe ein 'nicht* eingetreten ist. Neben der 

Verteidigung voii Crainer und Dusch, die der Nachtrag 
Aveiter ausführt, wird auch der Tadel gegen das üeber- 
mass der Empfindung in Klopstocks geistlichen Liedern 
(Litterat«-Briefe 51, vgL III) auf die Schreiber zu- 
rückgewiesen. Der Verfasser dieses Briefes hatte Ger- 
. stenberg selbst das Argument in seinem Aufsatze über 
das rührende Lustspiel geliefert: 'Wenn die Meisten 
durch ein solches Schauspiel gei ührt werden , haben 
wir uns um die Wenigen nicht zu kümmern, wenn die 
nichts dabey empfinden^ (Lessing, Hempel XI 1, 242). 
Auch Klopstock hatte es sich im Hinblick auf diese 
Recension an dem Beifalle Weniger genügen lassen 
(Nord. Aufseh. 129). Gerstenherg lernt hier wohl von 
Moser, der über diese Stelle der Litteraturbriefe schrieb 
(Gesammelte moral. und pol. Schriften 2, 484): 'Wenn an 
statt ^man' wenigstens ^wir' gesetzt worden wäre, so 
wird niemand etwas dagegen einzuwenden haben. Wer 
will solchen Herren gegen ihren Willen Empfindungen 
zumuten, die bey den geistvollen Oden des Herrn Hof- 
pred. Cramers . , . nur ein kaltes Feuer wahr- 
nehmen, und die kleinste Ode eines Pindar oder Horaz 
dagegen vorzüglich finden«' Der Uebersetzungsfrage tritt 
Gerstenberg bei Zachariaes Milton nahe (Litt.-Briefe 
173 fiF. 226), er beanstandet die Arbeit im Sinne des 
Shakespeare-Aufsatzes. Ein Engländer und ein Fran- 
zose stützen sein kunstrichterliches Urteil: Abraham 
Cowley niit seiner Preface zu den Pindarick Odes (works 
ed. by S. Johnson. Neuausgabe von Aikin 1806 2, 
120 f. vgl. den 31. Litt.-Brief) und Abbe Vatry (His- 
toire de Tacad^mie des inscriplions 1740. 12, 107 flf.). 
Gerstenberg giebt eine vortreffliche Uebersetzung einiger 
niai'kanter Stellen, wobei er die ^Auteurs anciens' durch 
'Originale' ersetzt. Er vermeidet es sichtlich , der 
Uebertragung der Frau Gottsched (Geschichte der Kö* 
niglichen Akademie der Wissenschaften zu Paris Bd. 6 
1751) auch nur ein Wort zu entlehnen. Auch Wie- 
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land (Briefe au Büdmer hg. v. Stäudliu S. iU7) und 
die Bibliothek (VI 2. 314) sind mit Zacbnriao unzu- 
frieden. Für Gerstenbergs Theorie der ünüljerBetzlich- 
keit dai*f wohl auch auf den von ihm hochverehrten 
Maler Hengs (89, s vgl. 13, 20) verwiesen werden, 
der sich in den Oedanken über die Schönheit und den 
Geschmack in der Malerei jede Uebersetzung verbietet, 
weil er sein Werk für unübersetz!i( h hält. r>er Freund 
Klopstocks kann gegen T^essings Bemerkungen über die 
Hexameter die gründiicheren metrischen Untersuchungen 
ankündigen, welche der Verfasser des Messias für die 
Fortseizung der Schleswigschen Briefe und die Frag- 
mente über Sprache und Dichtkunst in Vorbereitung 
bat. Die mit besonderem Lobe genannten Kritiken 
sind von Mendelssohn (Glementina St. 123 f., Heloise ](>(> 
170, Sokrates 115 — 118); von Abbt und Mendelssohn 
gemeinsam sind die im Anschluss an Spaldings Schrift 
verfassten Zweifel nebst dem Orakel etc. (vgL Lessing 
Hempel 9, 14). Ben Ausdruck 'Cant* hatte der 822. 
Brief angewendet. Später wird viel von 'bamannischen 
Cant' gesprochen (Herder, Lebensbild I 2, 201 und 
216. Hoffmann. Herders Briel'e an Hamann S. o4). 
lieber Schade handelte Mendelssohn (90. Brief) über 
Kant Eesewitz (Brief 280 f. 323 f.). Seinen zusammen- 
hangslosen Bemerkungen einen Plan zu unterlegen, hat 
sich der Verfasser des 12. Briefes verbeten, somit auch 
das Formlose des Zusatzes der Sammler , der bereits 
besprochene Punkte von neuem hervorhebt , von vorn- 
herein entschuldigt. Drei iu den Litteraturbrieien übel 
mitgenommene Angehörige und Freunde des Nordischen 
Kreises werden ausf&hrUcher« als es im Briefe selbst 
geschehen, verteidigt. Zunächst Klopstock und Gramer^ 
als Verfasser des Nordischen Aufsehers, den schon 
der Hypocbondrist rühmend erwähnt. Die heitere Ein- 
kleidung der Wochenschriften hatte 8. Johnson im 
Rambler (23. und 107. Stück) abgelehnt. Was über 
Cramers religiöse finsiehungsgedanken und Predigt- 
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11 r;t liier g{-sagt wird, i^t grösstenteily aus dem Nordischen 
Aufseher selbst hervorgegangen (vgl. AUg. Deutsche 
Bibliothek II 1, 249). Schutz der Originalität ist wieder 
die Losimg. Die Parallelen mit andern Schriftstelleru 
lehnt Moser sowohl für Hamann (Litt.-Brief 258) als 
auch im ällgemeinen (Reliquien S. 334) ah: 'Ihr Dichter 
und Pauegyribteii, lasst doch jeden das se\ ii , was er 
ist, und wenn ihr lohen wollt, so loht ohne Yerglei- 
chung'. Hamann seihst denkt ähnlich (3, 1 16). Ein 
Freundesdienst schlimmster Art ist die Ehrenrettung, 
die Dusch erh&lt. Man möchte fast an eine Satire 
denken, wenn man die Zeilen 104 , 19 ff. liest. Die 
zahlreichen Angriffe der Litteraturbriefe suchte auch 
die Häliische Bibliotliek (I 1, 2 und 180) von dem 
^grossen Dichter' abzuwenden, während Nicolai in der 
Bibliothek der schönen Wissenschaften (1 2, 355) wünschte, 
ein Mann wie Dusch möge nur Ungemeines liefern. 
Diese Besprechung der Litteraturbriefe, die, allerdings 
ziemlich lebendig, auf der Oberfläche herumschwimmt 
und mit Herders Fragmenten sich nicht vergleichen 
lässt, findet in der Hamburger Neuen Zeitung manche 
Ergänzung. So bedauert die Eecension des 'Idris' (1768 
8. 201), dass wir so oft ^einen guten Schriftsteller sich 
herablassen sehen^ vor den Zoilen ein halb ängstliches, 
halb verwegenes Schnippchen zu schlagen. Man lasse 
die Kuiistricbter sicli untereinander lächerlich niaclieii: 
für den Dichter und Schi iftsteller, die keine Kunstrichter- 
Empfehluag bedürfen, sey es ein blosses Schauspiel, 
woran sie weiter keinen Antheil nehmen'. Die bereits 
erwähnte Anzeige von Breitenbauchs Gedichten (N. 94) 
ironisiert Klotz — 'einer der grössten Kenner, der be- 
kanntermassen kein Schmeichler ist' — und seine Epistolae 
Homericae. Die Stelle scheint Herder (Suphan 3, 448; 
vgl. auch 1, 259) vorzuschweben. Die Litteraturbriefe 
selbst erwähnt Nr. 1 40 : * Auch wir sind keine Verehrer 
der Litteraturbriefe, wir sind weit von dem Aberglauben 
«ntfernt, die Aussprüche ihrer Verfasser für untrüglich 
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ZU halten ; wir iielimen sie für keine Dollnietscher des 
Publicums, nehmeu ihre Stimiue keineswegs für die 
Stimme der Welt an; aber sollen wir ihnen deswegen 
ihre Verdienste streitig machen; sollen wir, weil wir 
nicht immer ihrer Meinung sind, sie zu dem Pohel der 
Autoren herabstosseii, sie abgesetzte Prediger schimpfen, 
sie verleumden?' Auf die Litteraturbriefe zielt natürlich 
auch folgende Bemerkung: ^Man kann kein schlimmeres 
Merkmaal von Mangel an Genie und an Herz geben, als 
wenn man Richardsons bewondemswürdige Meisterstücke 
tadelt oder gar kaltsinnig lobt.^ Eine Ode der Fran 
Karschin. die sich im Briefwechsel von Gleim und Jacobi 
findet, (N. 99) den schönsten Dichtungen eines Horaz 
an die Seite gestellt» Auch der III. Teil der sämtlichen 
poetischen Werke von Dusch wurde (Nr. 179 ff.) ganz 
in Gerstenbergscher Manier , aber ziemlich tadelnd be- 
sprochen, ein weiterer Anhaltspunkt für meine Ansicht, 
dass wir den so ungeschickt lobenden Zusatz einem der 
Freunde Kleeu oder Funk zuzuschreiben haben. 

Der 13. Brief publiciert nur die Ode Klopstocks 
'Rothschilds Gräber', 1766 im Separatdrocke erschienen« 
Die Einkleidung hat Gerstenberg der Anzeige der Tän- 
deleien in den Litteraturbriefen nachgeahmt. Ich er- 
wähne nebenbei, flass Sonnenfels diesen Lessingscben 
Einfall in seiner Wochenschrift 'Theresia und Eleonore' 
bis ins Detail ausnützt, und zwar ebenfalls für die 
Mitteilung eines Gerstenbergschen Gedichtes. Der dä- 
nische Dichter S. (105, ss) ist jedenfalls Jens Schil- 
derap Sneedorf, der Verfasser der Neuen Edda. Der 
Gedanke, abgerissene Stücke aus Klopstocks Dichtung 
mitzuteilen, kann kaum ein glücklicher geniinnt werden. 
Viel Kopfzerbrechen hat der 3. Brief bereits Gersten- 
bergs Zeitgenossen gemacht. Er bezieht sich auf das 
Trauerspiel Bodmers: Julius Caesar, das im Jahre 1768 
zu Leipzig erschienen war. Der Herausgeber, nur G« 
unterzeichnet, aber durch den Beisatz auf dem Titel- 
hlatte 'herausgegeben vom Verfasser der Annierkungeu 

Litteratardenkmale des 18, u. 19. Jahrb. 80* f 
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zum Gebrauche der Kuustrichter' leicht als J. G. Uel- 
]iii8 erkennbar« teilt mit, dass dieses Trauerspiel ihm 
von einem *von nnsem Dichtern' zur Yeröffentliebimg^ 
gesandt worden sei. Er yei^leicht das Drama mit dem 

Shakespearischen , wobei er sich auf den Aussprach 
Honies , dass ein Körper desto gigantischer erscheine, 
je unregelmässiger er gebaut sei (vgl. Neudr. 161, 5 f.)» 
stützt. Das deutsohe Trauerspiel ist ihm eine sittsame 
Schönheit gegenüber einem Blendwerke» Weisse erzählt 
in seiner Selbstbiographie (S. 110 f. vgl. Minor, Weisse 
S. 272 ff.)) ^^ni eine Sammlung Bodmerscher Traner- 
spiele, 'worunter Jiinius Brutus , in die Hände gefallen, der 
ein Brief Sulzers an Gellius beilag, worin dieser aufgefordert 
wurde, die Trauerspiele iu Leipzig drucken und eine heftige 
Vorrede gegen Weisse vorsetzen zu lassen. Snlzer 
föhrt Weisse fort, ^hatte hinzugefügt : sie könnten zwar 
in der Schweiz oder zu Berlin gedruckt werden, er 
habe sich aber Leipzig dazu ausersehen, um Weisse 
bey seineu Laiidsleuten zu demütigen, weil er hier Bod- 
mers Credit am meisten geschadet hätte'. Doch das 
Buch tand keinen Verleger und wanderte wieder nach 
Zürich zurück, wo es 1768 unter dem Titel Tolitische 
Schauspiele' erschien. An erster Stelle figurierte das 
Trauerspiel Marcus Brutus. Weisse verwechselte es 
offenbar mit dem schon 1761 gedruckten Stücke 
Hirzeis Junius Brutus (vgl. Bibliothek der schöneu 
Wissenschaften VIII 1, 123). So lockend es nun wäre, 
den oben erwähnten Brief als Vorlage für unsere Parodie 
anzusehen, so sprechen doch chronologische £rwägungea 
dagegen« Selbst wenn wir die ^zwei Jahre* (22,») nicht so 
wörtlich nehmen, muss sich doch die ganze Affkire spätestens 
1765 abgespielt haben; aln r erst am 21. September 1768 
schreibt Weisse an Tianiler: 'Es laufen noch hit^i drei 
F^olche politische Dramata dieses Verfassers in Hand- 
schrift, nebst einer Vorrede an mich herum, die Herr 
Professor Snlzer an Gellins, einen Verleger aufzusuchen^ 
geschickt hat: aber es will sich kein einziger dazube-r 
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quemen' (Herrigs Arcliiv 79, 151). Vielleicht ist Ger- 
stenberg ein älterer Brief, der die Zusendung des 
Julias Caesar begleitete, bekannt geworden. Die Schwei- 
zer hatten bereits früher ähnliches versucht (s. den 

Brief Gessners an Gleim vom 25. Januar 1755 in den 
Briefen der Schweizer S. 230 f.). Den Julius Caesar 
hatte bereits Nicolai mit Hervorhebung der sprach- 
lichen Unarten im 285. Litteraturbriefe besprochen* 
Nicolai giebt sich den Anschein, als ghiube er, dass 
Gellins hier die Maske der Schweizer angenommen, 
'da er die tiefe Verehrnng Dentsehlandes gegen den 
ernsthaften Verfasser dieser Stücke kennet'. Eine scharfe 
Kritik steht in der Bibliothek der schünen Wissen- 
schaften XI, 133 (vgl. den Brief Mendelssohns an 
Lessing Hempel XX 2, 177). Gerstenberg, der einen 
seiner ersten kritischen Ausritte gegen Bodmersche 
Trauerspiele anternommen, sucht hier offenbar Schwei- 
zerischen Stil zu karrikieren. Das zeigen sowohl die 
langatmigen Sätze, als Ausdrücke und ^Yendungen wie 
'Gebuud'. 'Rank\ 'Seidene farbigte Beden', 'mit Seide 
gestickte Worte', 'von einer vorragenden Höhe der 
geheimen Natur gepflückt* (als Oitat aus Bodmer auch 
in einer Kapitelüberschrift der zweiten Auflage des Hy- 
pochondristen verwendet), Erw&hnungen des 'Sivrit', der 
^Poeten der Provenze oder derer von Schwaben' u. 
dergl. mehr. Die Tugend der handelnden Personen 
wird von Bodmer öfter, u. a. auch in der Vorrede zu 
der erwähnten Sammlung herausgestrichen. Die Ant- 
wort scheint ein erneuter 'Versuch in hamannischer 
Schreibart' zu sein, wie auch im Inhaltsverzeichnisse der 
ersten Sammlung angedeutet wird. Dafür spricht 
auch die Erwähnung Jakob Dolnrius, mit dem verglichen 
zu werden Hamann sich eiirrgisch, wenn auch ver- 
geblich, verbeten hatte (Werke 2, 59. 77. 3, 117; 
vgl. Sturz 2, 202). Boshaft fragt Wieland bei Bodmer 
an 9, Dezember 1772 : 'Ist es der Charakter der deui- 
sehen Genies^ dass sie so viel in Gleichnissen reden 1^ 

f* 
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(Briefe an Bodmer hg. Stäudlin 8. 275.) Mit Bod- 
mer beschäftigt sich Gerstenberg nochmals in sswei Re- 
censionen der Hamburger Neuen Zeitung, von denen 

die Mne (1768 Nr. 140) bereits wiederholt herangezoofon 
\vur<lo. Sie betrifft das 'Archiv <ler Schwoizeribchen 
Kritik (1, Bändchen 1768), eine Sammlung älterer 
Aufsätze, eröffnet durch einen heftigen Angriff gegen 
die Litteraturbriefe, der dem Secensenten die greisen- 
hafte Eigenliebe des Verfassers offenbart. Seine älteren 
Urteile erweisen sich reifer und durchdac-hter , als die 
neueren. Ausführlich analysiert Gerstenbei-<Tf den ganzen 
Inhalt: es ist «chon der Mühe werth , dieses wichtige 
Stück der Litteraturgeschichte, das, fast wie ein längst 
vernachlässigtes Denkmal auf die Nachwelt, auf uns 
herabkömrot, ein wenig umständlich und sorgfältig zu 
untersuchen'. In Nr. 168 werden die Politischen Schau- 
spiele ang('zeiu:t. Oersf enberg verhöhnt Bodmei s törichte 
Vorrede, in der er zu viel Vernunft zu besitzen be- 
hauptet, um beifällig aufgenommene Stücke zu schreiben. 
Mit einer Wendung Gays sagt der Recensent, dass 
diese Trauerspiele 'das Mitleid des Lesers, das Schre- 
cken des Autors und statt dei* IJewunderung Erstauiien 
erregen . Auch hier giebt Gerstenberg ein 'Horiiegiuni' 
von allerlei merkwürdigen Ausdrücken, *au8 denen sich 
der Leser nach Belieben eine Theorie der politischen 
Sprache im Drama bereiten kann.\ Wenn- Shakespeare 
die gewöhnliche Sprach weise verliess, *lag irj^end eine 
treffende Nachahiiiung des Charakters zum («iunde. die 
diesen Ausdruck erlaubte, oder irgend eine feine Be- 
obachtung der Natur\ Was aber ein Bodmer nur be- 
rühre, werde schlecht. 

In die schweizerische Litteratur schlägt auch der 
9. Brief Ober Job. Conr. Fäsis Abhandlungen über 
wichtige Begebenheiten aus der alten und neuen Ge- 
schichte, 1763 — 1764 in 2 Teilen zu Zürich erschienen, 
ein. Den Anfang macht eine Klage über die deutsche 
Prosa, welche ebenso wie die Charakteristik der jün- 
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geren Schriftsteller direkt auf die Litteraturbriefe zu- 
rückgeht (vgl. Nr. 6. 52« 212. 2ö6. 224 f. u. a.). Ueber 
das scUeeht angebaute Feld der Geschiebte spricht 
Hamann 2, 218. Der Passus über Stilisirung eines Ge- 
daukens, auf den ich schon beim 12. Briefe hinwies, 
bewog mich, wenigstens einen Teil des Briefes für 
Gerstenbergisch zu halten, während ich ihm die an- 
schliessende Kritik nicht zutraue. Auffallend ist wieder 
der Schlttss des Briefes, der im Text nicht aufgenommen 
worde. För diese, sowie alle anderen Auslassungen bin 
nicht ich, sondern der Heraubgeber der Lilteraturdenk- 
male verantwortUch. Zunächst wird der Gedanke Fäsis 
gerühmt, einzelne Teile der Geschichte in selbständigen 
Aufsätzen zu behandeln, nur hat der Verfasser die 
Quellen öfters nicht gehörig und richtig genutzt und 
in seinen eingestreuten Bemerkungen zu stark dekla- 
miert. Speciell durchgesprochen wird die Abhandlung 
über die Geschichte von Karthago, um die Angaben 
über Regierungsform kritisch zu beleuchten. Das Vor- 
bild Fäsis Gordon ist zwar ein durchaus empfehlens- 
wertes, aber es soU nur mit Rücksicht auf die briti- 
sche Verfassung, für die es geschrieben, gelesen werden ; 
also auch hier Betonung des Nationalen. Ueber den 
Stil des Verfassei s .sagt der Recensent; 'Ich bin keiner 
von denen, die sich durch den Scliweizer Dialekt gleich 
abschrecken lassen, ein sonst gutes und nützliches Buch 
in der Hand zu behalten; vielmehr gefällt mir manches 
nachdrückliche Wort, manche glückliche Wendung darin, 
die ich nicht leicht mit andern vertauschen mögte: 
aber ihre Grammatik möchte ich gern verbessert sehen 
und das bloss affectirt fremde mir verbitten.* Auf 
Schweizftrische S]>rac!ic und Rechtschrciljung wendet er 
ein Citat aus August Buchners — niclit Büchner, wie 
in dem Briefe konstant geschrieben wird — Poeterey 
(1665) an. ^Sollten Sie nicht glauben, dass Büchner 
es mit unsem neuen Schweizern zu thun hätte ?^ Das 
auffrischende Element, das in der Sprache der Schweizer 
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lag, hatte auch Lessing gewürdigt (Litt. "Brief 14), 
Erörterungen über historischen Stil gaben Brief 150 ff« 
Das» Gerstenberg den Schweizern auch gnte Seiten ab- 
zugewinnen vorstand, zeigte die Ilaiuburger Neue Zei- 
tung. Aehnlich, wie im 4. Briefe über Wartoii, wird 
der 9. Brief abgeschlossen: ^Doch dies alles muss Sie 
nicht abhalten, die Abhandlungen des Herrn F&sy sn lesen ; 
es ist immer ein sehr gater Kopf, ein wohlgesinnter 
Mann, den ich mit Vergnügen reden h5re, wo ich auch 
nicht einerlei Meinung mit ihm bin u. s. w.' So wiese 
in den Anfangs- und Schlussätzen Vieles auf Gersten - 
berg als Autor hin. 

Kürzer kann ich mich über die Stücke fassen, die 
ihm nicht zugehdren. Der erste Brief, der sich mit 
Abbts 'Vom Verdienste* beschäftigt, wurde von mir 
Funk zugeschrieben (vgl. Herders Reeension Snphau 1, 
79, wo ebenfalls die Stelle 4, 19 ff. citirt wird. Herder 
bildet sie dann nach im Torso Suphan 2. 25f)). Ganz 
richtig bemerkt der Autor selbst, dass er keine Kritik 
gegeben habe: auch seine Verbesserung der Definitionen 
Abbts ist ganz unwesentlich. Der französische Original- 
philoBOph (4, 28) ist wohl Rousseau. 5, ss fiP. begegnet 
der auch in die zweite Funksche Reeension (56, m>) 
übergegancfene Verglt ich von Geld und Sprache, der sich 
aus englischen Wochenschriften (z. B. Guardian St. 77) 
in Ilamanns und Herders Stil einbürgerte. An das Lo]> 
Friedrich Y. (7, s ff.) schliesst sich eine von den all- 
gemeinen Humanitätsideen getragene Tirade über Fürsten- 
erziehung, Regierungskunst und Freiheit der Untertanen, 
wobei man speciell an Mosersche Schriften denken mag 
(vgl. auch Hamann 1, 24). liUtlier wurde von Klopstock und 
Hamann in seiner Bedeutung für Sprache und Nation er- 
kannt, die Polemik gegen Curiius hat der Nordische Auf- 
seher (Nr. 108) angeregt. Den Ausdruck atüx^vo^ivrjv (12, 
1%) hatte der Recensent der Neuen Bibliothek (III 2, 303) 
missvorstanden, indem er eine 'Schmutzige Zweydeutig- 
keit' dahinter vermutete. Er erhält im 2. Stücke des 
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5. liandes (S. 358) folgende Aufkl&rung: 'Kopenhagen. 
Wir würden der Gerechtigkeit zuwiderhandehi, wenn 
wir folgende uns eingeschickte Anmerkung, die eine 
Stelle unserer Recension über die Briefe der Merkwürdig- 
keiten dei Litte iatui betrifft, mit Stillschweigen übergingen. 
'Aeschynomene ist ein Strauch, der bey einer ganz leisen 
Berührung seine Blätter auf einige Zeit niedersenkt 
oder auch (denn es giebt mehr als eine Oattung) za- 
saoimensieht» Diese Bedeatnng findet sieh im Linnäus, 
und in keinem einzigen Wörterbnch findet sidi eine 
andere. Jeder Gärtner kennt dieses Gewächs unter eben 
dem Namen. Unbegreiflich sey es also, wie jemand 
hier eine Zweydeutigkeit auftreiben könne T Linne wird 
auch im Briefe selbst erwähnt. Der 7. Brief, unver- 
ändert in Funks Schriften aofgenommen, lasst Gottsched 
als Sammler von Materialien, als der er sich besonders 
im ^Nötigen Vorrathe' bewährt hat, die Gerechtigkeit 
widerfahren, welche er weder bei Lussing, noch bei 
Mendelsbühn, Nicolai und Resewitz gefunden hatte 
(vgl. Leasings günstiges Urteil über die mühsam herbei- 
geschafften ^Baumaterialien^ Hempel XI 1, 9 und Litt.- 
Briefe 16. 30. 48. 60. 66. 78 und 172; sowie die Les- 
sings 17. Brief anregende Becension Bibl. III 1, 85. 
Den Vorrat, ^worinnen Gottsched aus Ni^tumalstohi nnsre 
Schande aufgedeckt hat', erwähnt auch Sturz in der 
Einleitung zur 'Julie'). Die grammatischen und lingui- 
stischen Ansichten Funks, die er an Gottscheds Probe eines 
deutschen grammatischen Wörterbuches knüpft, sind ans 
der Tradition des Nordischen Aufsehers, spedell der 
Anfs&tze Klopstooks, auf den 63, 15 und 55, si hin- 
gewiesen wird. Von dort stanmit der Schutz des 
Fremdwortes und die Sorge für Beachtung der Sprache, 
die Verdeutschung juridischer Ausdrücke persifliert der 
geschiftige Müssiggänger J. E» Schlegels (3, 1). An- 
deres erinnert mehr an Hamann, so das Ptovinsielle 
(2, 152. 500 u. a.), die Wechselbenehungen von 
Sprache und Denkart (2, 123), der Gegensatz von 
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toter Spr;ulu uiid Sprache des Uingungö (2, i^Oö). Eine 
beliebt c liaiuaiiiisclie Wendling ist 'Feyeikleid dei- de- 
daiiken' (2, öUü vgl. Neudr. 58, 17 ff.). Dem Klop- 
stockschen Wunsche einer Hauptstadt, den auch die 
Litteratnrbnefe in specieiler Rücksicht auf das Drama 
ausgesprochen hatten (Brief 200 und 243), atimmt Funk 
nicht bei, wieder auf Hamanns Provinzielles gestützt. Das 
Lob des Wortes 'beamtet* hatte Breitinger in der Fort- 
setzung der Krit. Dichtkunst S. 225 gesungen. Zu der 
Erwähnung J, H. Schlegels ist zu bemerken, dass nach 
dem Dansk^norsk Litteraturlexicon (1, 183) Funk 1764 
dessen Abhandlung aber die Vorteile der Dänischen 
Sprache übersetzte. Der 10. Brief, vermutlich das Werk 
Fleischers, aus dem nur die gezierte Einguugsanspieiuiig 
auf Weisses Lustspiel mitgeteilt wurde, sowie der weg- 
gelassene 6. Brief bedürfen keiner weiteren Erwähnung. 
Der neueren Dänischen Litteratur sind der 19. und der 
2ö, Brief gewidmet. Auch hier kann leider keine ein- 
gehende Besprechung stattfinden, da mir die dänischen 
Werke unzugänglich waren. Die Eingangsworte ver- 
künden mit Jubel das Aufblühen eines guten Geschmacks 
in Däuemark, worauf iukalpatriotische Schriften wie der 
Fremde, der Nordische Aufseher und die Menechmen 
hinarbeiteten. Den Kreislauf im Staatenleben hat schon 
Lesfiing im 9. kritischen Briefe hervorgehoben. Auf die 
Fassung des Satzes 168, id wirken wohl Montes- 
quieu« 'Consideration sur la grandeur et la decadeuce 
des Romaüis\ Zur Arcbäenwanderung vgl. den 132. 
Litt eraturb rief. Die Zurückweisung der 'Herrchen von 
den deutschen Universitäten* (168, 28) erinnert au die 
Charakteristik 63, 1 wie auch sonst eine Reihe von Stellen 
im Sinne Oerstenbergs gehalten ist; so die Erwähnung 
Popes (176, 21) und andrer englischer Schriftsteller, die 
Zusammenstellung von Genie und witzißfen Köpfen, 
(176, 20), die Furcht ein Genie abzuschrecken (176, 21) 
der Tadel unversificierter Uebersetzungen (180, 9), Auch 
die Frage, ob ein Sto£P wie die Schiffahrt poetisch 
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möglich bei, iübbt an den '20. Brief denken. Art der 
Darstellung jedoch erinnert mehr an die breite, behag« 
liehe Manier Funks, möglicfaerweiBe ist sie hier aber durch 
die vielen und langen Citate anders geworden, als in 
den übrigen Beiträgen Gerstenbergs. Worte wie *Pnnken 
des Genies' (177, 35) und 'SimplicitäV (175, 25) scheinen 
für ihn zu sprechen. Der 19. Brief behandelt die Pu- 
blikation der grösseren Gesellschaft ^Forsögne til de 
skionne Videuskab' (s. HäU* Gelehrte Zeitungen 1766 
St. 61)« Auf den Dichter Christian Braumann TuUin 
(1728 — 1765) war in Deutschland durch den Nordischen 
Aufseher (St. und den 48. Litteraturbi ief, sowie 
durch die hereitB erwähnte Ueberbetzung Kleens (vgl. 
auch Herder Suphan 4, 295) aufmerksam gemacht 
worden. Die Neue Edda» deren Uebersetzung beige« 
fügt worden, ist von dem oben genannten Sneedorf, 
dessenHauptwerk 'Den patriotiskeTüskuer' ( 1 76 1 — 1 763) 
von Schmalz und Ebeliug (1769 — 1772) übersetzt wurde 
(vgl. Kordes a. a. 0. 498. Hall. Bibliothek IV 15, 557; 
V 20, 690. Allg. Deutsche Bibliothek 18, 225. Her- 
der Suphan 4, 229). Die Bemerkungen über Genie und 
Geschmack haben ihre Wurzeln im 256. und 312. Litte- 
raturbrlefe. Der 25. Brief macht die Autorschaft 
Gerstenbergs wieder fraglich , wenn wir bedenken, 
dass er der Mitherausgeber der hier mit so grossem 
Lobe besprochenen ^Sämling af Skrifter til de skiönne 
Videnskabers og det danske Sprogs Opkomst*, 1765 in 
3 Haften erschienen, war. Unter seinen Handschriften 
findet sich das dänische Koncept zur YoiTede. Ausser 
ihm sind noch Kleen und Fleischer beteiligt, ich habe 
nur den Anteil des Letzteren, die Kritik über den 
Sylbenstecher, die Uebersetzung von Nicolais Abhand- 
lung vom Trauerspiele aus dem 1. Bande der Bibliothek 
und die Abhandlung vom Gebrauche veralteter und 
neuer Worte in Erfahmng gebracht. Ich wage keine 
definitive Entscheidung, bemerke aber, dass trotz alle- 
dem viel zu Gunsten Gerstenbergs spricht. Auch die 
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Hamburger Neue Zeitung (1766 Nr. 55) eifert gegen 
die Ehrfurcht vor dem Urteile fremder Nationen, wobei 
das Urteil des d^Argens Ober das deutsche Theater 

mitgeteilt wird, 'weil uns das Litheil eines Franzosen 
weniger gleichgiltig zu seyn pflegt, als es vielleicht sollte. * 
Damit werden auch die Litteratur briete getroÖen, die 
(Nr. 255) eine übermässige Freude über die Schätzung, 
^'elche die deutsche Litteratur in Frankreich erfahren, 
an den Tag gelegt. Der Schleswigische Briefsteller steht 
wieder aui y du off -nationalem Standpunkte. Aus den 
übersetzten Proben lässt sich schliessen, da^-s das däni- 
sche Journal sich stark vom Nordischen Autseher in- 
spirieren Hess. Die Lustspiele der Charlotte Dorothea 
Bichl erschienen 1767 — 1769 in deutscher Uebertragun^ 
(s. Häll. Bibliothek lY 16, 754). Gerstenbergisch klingt 
die Charakteristik der englischen Schriftsteller, sowie 
die Lessiiins, Der 'benihmte Kunstrichter' (2 7 8 , 26) 
ist Lessing (17. Libt.-Briei). Die Bekanntschaft zwischen 
ihm und Gerstenberg hatte Klopstock vermittelt, (s. £. 
Schmidt, Lessing U 1, 173). Die Hamburger Neue 
Zeitung wird zum Parteiorgan des Dramaturgen. Ueber 
Lessings eigenen Anteil denke ich andern Orts zu be- 
richten. Die Freundschaft mit Weisse steht noch in 
Blüte, wie die Erwähnung des Atreus zeigt. Gegen 
die musikalischen Urteile des dftnischen Journals pro- 
testierte Kapellmeister Scheibe 1765 in einem ^Schreiben* 
(vgl. AUg. Deutsche Bibliothek IV 1, 89 ff.). 

Mit der Uebersetzung der Neuen Edda schliesst 
die dritte Sammlung der Schleswigschen Briefe, ohne 
in der nächsten Zeit eine weitere Fortsetzung zu er- 
halten. Nicht alle ihre Versprechungen haben die Ver- 
fasser eingelöst. Das erste Heft hatte die prahlerische 
^Nachricht' gebracht: *Von diesem Werke, zu dem der 
Vorrat unerschöpflich, und in den Händen der Heraus- 
geber bereits schon beträchtlich ist, werden jährlich 
vier Sammlungen ausgegeben werden, wovon keine Gat- 
tung der Kenntnisse mit Vorbedacht ausgeschlossen bleibt*. 
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In sichere Aussicht waren gestellt worden : Nachrichten 
über die Mouthly rcviews (44, 34), wie sie die Neue 
Zeitung dann regelmässig brachte, Uebersetzungen von 
Oden Benzonfl und Sandöes (1 76, sb) und eine dänische 
Edda (237, 34), mit der die Nene Edda nicht gemeint 
sein kann. Der erste Feuereifer, mit dem Gerstenberg 
an die Arbeit ging, verrauchte bald. Ks ist vielleicht 
eine Wirkung der Häliischen Angriffe, wenn er echon 
am 9. Juli 1767 an Gleim schreibt: ^Vergessen Sie 
die Briefe über Merkwärdigkeiten der Litteratur, 
mein Heber Gleim. Man eagt mir allerorten bo viel 
Böses davon, dass ich sie wirklich nicht weiter fortsetzen 
will.' 

Die bchleswigschen Briele stehen unter deu ver- 
schied eneten , heute kaum mehr kontroHerbaren Anre* 
gangen: England, Frankreich, Deutschland und Italien 
haben zn ihrem Ideengehalte beigetragen, und jede 
dieser Nationen hat auch ihre Spuren in dem durch 
kein sicheres Gefühl gehärteten Stil hinterlassen. Ein 
buntes Bild rollt sich auf. Zum grössten Teile ist es 
eine beabsichtigte Maske, die Gerstenberg je nach dem 
Thema wechselt. Sein Streben nach Individualisierung 
verführt ihn dazn, jeden Sohriftsteller nnd jede Nation 
auch in einer ihnen angepassten Sprache zu heliandeln. 
Sein Vorbild ist Shaftesbury, der in seinen Miscella- 
neous reflection8(171 1) die Schriftsteller verspottet hatte, 
welche ihre ganz eintönigen Abhandlungen der Mode 
folgend als Briefe bezeichneten, statt jedem derselben 
eine bestimmte scharf markierte Persönlichkeit zu Grunde 
zu legen und sich sowohl von persönlichen Anschauungen 
als auch von der gewöhnlichen Schreibart möglichst zu 
entfernen (S. 21 ff.). Gerstenberg erfüllt Herders Forde- 
ningen, wenn er mit den Engländern ein Engländer, 
mit Hamann ein Hamann wird***). Aus dem Englischen 

1) Durch die Güte des Herrn Prof. R. M. Werner gehen 
inir unmittelbar vor dem definitiven Abschlüsse meiner Ar- 
beit mehrere interessante Briefe von Nicolai and Gersten - 
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werden sonst wenig gebräuchliche Worte und die Ireuid- 
artigsten Konstruktionen herübergenommen. Englischer 
üumor iai das Vorbild des oft mühsam erjagten Witaes. 
Die Litteraturbriefe offen und yersteckt unzfthlige 
Male citiert, geben viele Formen der Ansprache, Frage, 
der fingierten Einwendung, der Ironie. Uebereinstimmung 
des Gedankens hatte oft Uebereinstimmung des Wortes 
zur natürlichen Folge. Wiederholt klagen die Littera- 
turbriefe über die harte Mühe des Abschreibens (104. 
149. 253 u. a., vgl« Neudr« 165, ss), sie schliessen 
rasch ab: 'Als wenn ich nicht wüsste, dass Sie ohne- 
bin nicbt sü weit lesen' (vgl. Neudr. 22, a). Die Be- 
denken der Scbleswigöchen Briefe (112, 14), der zor- 
nige Ausruf (163, se), entsprechen Sätzen des 118. 
Litteraturbriefs , der ebenfalls, aber unrichtiger Weise, 
gegen Wieland gerichtet ist: ^Wo gerate ich hin? die 
vortreffliche Stelle hat mich so bezaubert, dass ich auf- 
zuhören vergass. Wie verdriesslich muss es auch sein, 
von Plato auf Wieland zurückzufallen/ Wie der Ein- 
gang der Wiel and -Kritik von den Litte raturbriefen 
lernte y wurde bereits erwähnt. Der Spott über Wie* 
lands Yerständnislosigkeit (166, 29) findet seine Paral- 
lele im 213. Briefe, wo der Uebersetzer der Mores Eru- 
ditorura fragt: 'Was thue ich?' und der Recensent er- 
widert: 'Freilich wissen Sie nicht, was Sie thun\ 
Wenn Gerstenberg über die Schriftsteller klagt, die in 
den Ueberbleibseln ihrer Vorfahren etwas ganz anderes 
als Genie gesucht haben, hören wir Lessings Worte 
über die Entschuldigung des Pastors Ruhig heraus (23. 
Brief). Zur Beschwerde über die französische 'Suffi- 



berg zu, welche die Zeitschrift für deutsche Philologie in 
nächster Zeit veröffentlichen wurd« Ich kann dieselben leider 
nicht mehr för meine Arbeit benutzen, ich freue mich aber 
(los Beweises, den sie mir besonders für die stilistischen 
Beobachtungen erbringen. Aus ihnen geht hervor, dass der 
Adressat in Marocco der frühere Mitarbeiter des Nordischen 
Aufsehers Barisien ist» 
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sence, die aus der Abwesenheit eines Gutes so voreilig 
auf die Unmöglichkeit desselben ihre Trugschlüsse baute* 
(167, 19 ff.) vgl. Litt.-Br. 92. 'Der Schluss ist selt- 
sam, den einige Schriftsteller von dem Maugol gewisser 
Worte bey einer Nation aul die Abwesenheit der da- 
durch ausgedrückten Begriüe machen wollen'. Ausdrücke 
wie ^Fühlbarkeit des Herzens', 'Kenntnis des menschlichen 
Herzens* n* a. sind in beiden Sammlungen beliebt. — Ha- 
manns Einfluss äussert sich vor allem in der Originalitäts- 
sncht und dem anspruchsvollen Vortrage, der auch gute 
Gedanken schädigt. Manche Satzkonütruktionen (z. B. 
Einleitung mit *Eben der' Keudi\ 3, r> Hamann 2. 80. 
156 u. a.) sind von ihm beeinüusst. Die Citierwut ist 
auch auf Gerstenberg übergegangen; besonders die 
erste und zweite Sammlung wimmeln von Anspielungen, 
denen ich nur snm geringsten Teile nachgehen konnte. 
Man sehe einmal den 5. Brief an : 43, 20 i. ist aus 
Hesiod (ed. Dindorf Op. V. 172 f.), 32, 30 f. eben- 
falls (Y. 178 f.), 44, 14 ff, aus Pindar (Olymp. U, 
156), 44, 80 f, aus Seneca Agamemnon V. 99. Aus' 
Hesiod stammt auch 83, 29 (Op. V. 9). Im Ein* 
gang des 14. Briefes ist das englische Citat (109 ff.) 
aus liOves labours lost (Act II) und Cymbeline (IV, 2) 
i'^usanunengeschweisst. das griechische (109, 21 f.) ist 
aus Lucian (Op. ed. Dindorf 14, 2()): 117, u i^t An- 
spielung auf eine Gellertsche Fabel (Ausg. 1751 S. 57). 
Wie Hamann ringen die Schleswigschen Briefe krampf- 
haft nach dem richtigen Ausdruck : sie können die über- 
quellenden Ideen nicht in das enge Gefäss des Satzes 
scbliessen. Das ialtit beide zur Yeiachtuug der Defini- 
tion, die Hamann prloirentlich *das Gerippe einer Maus* 
J'ennt. Entweder suchen sie vergebens durch immer 
iieugewendete Worte Klarheit zu erreichen, oder sie ge- 
fallen sich in elliptischen Exklamationss&tzen. Ihr En* 
thusiasmus wird unaussprechlich. Man vergleiche z. B. 
62, 22 mit Hamann (Werke 1, 423 ; 'Mein Herz ist 
«ntbraunt in meinem Leibe, und wenn ich daran denke, 
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werde ich entzündet.' Von einzelnen Ausdrücken hebe 
ich hervor: Taschenspielerkünste (5, 5 Hanu 1, 156« 2, 
509), Schminke (63, 1 Harn. 5, 139), Muttermäler (80, 
1 4 ähnl. Hamann 6 , 31 Muttermäler der Sprache), 
Enthusiaster ey (115, 35 Harn. 4, 117). Worte wie 'Rhap- 
sodie', 'sokrati scher Witz' u. dgl. bedürfen keiner Be- 
lege. Das Bestreben, Hamann isch zu schreiben, tritt 
besonders in den Gerstenbergschen Beiträgen hervor, 
während sich die Anfs&tze Panks mehr an Klopstock 
gebildet haben, der ebenso wie Moser Einfluss auf den 
Stil der Schleswigschen Briefe , aber in geringerem 
Masse, als die Litteraturbriefe und Hamann geübt hat. 

Die Schleswigschen Briefe zählen nicht zu den 
Werken, die einen unverrückbaren Platz in der National- 
litteratur behaupten könnten; sie sind aber eines der 
bedeutsamsten Symptome des Ueberganges, die 'Morgen- 
röte' einer neueren Zeit: sie schlagen die Brücke 
zwischen der ätzenden Kritik Lessings und der warm 
empfindenden Exegese Herdeis. Ein grosser einheit- 
licher Zog durchströmt sie: die Verkündigung der Reehte 
der Natur und des Genies. Sie haben die Formel ge* 
funden, welche die Gebilde Shakespeares als eigeiiailig 
von allen andern trennte, und sie wagten mit denselben 
Augen, die verzückt auf den neuen Prometheus starrten, 
Altvater Homer, den Spanier Cervantes, den Italiener 
Ariost zu betrachten. Und was sie da gesehen, kün- 
deten sie in dunklen Worten, die sibyllenhaft seherisch 
und anlockend klangen: was in ihnen unklar war, er- 
fasste das Gefühl und bildete es um in die Sprache 
des Herzens. Sie sind der Johannes des grossen Pro- 
pheten Herder. 

Die Aufnahme der Schrift, von der die erste und zweite 
Sammlung um die Mitte des Jahres 1766 zu Tage getreten 
sein muss, wav eine ziemlich geteilte, jedenfalls aber gieug 
sie nicht unbeachtet vorüber. Die Neue Bibliothek der 
schönen Wissenschaften (III 2, 303 ü.) lobt besonders 
den 2. und 4. Brief. Die Anführung celtisoher Di«di« 
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tungen ist 'ein muthi^eR, originelles und neues Unter- 
nehmeD* Wir haben neulich aus Dänemark, und wir 
werden nicht irren von demselben Verfasser, Gedicht 
eines Skalden erhalten, das ein ungemein poetisches 
Genie anzeigt«' Mit der Schreibart ist der Recensent 
weniger zufrieden, sie sucht 'Neuheit und den Schimmer 
derselben'. Sehr bedauert wir<l die 'Kniptehlung und 
Gitiernng des abenteuerlichen Geschwätzes von Uamann', 
das der Briefstoller auch *Gott sei Dank nicht in seiner 
schrdcklichen VoUkommenheit' nachahme, aber die Sucht 
nach Fremdwörtern und originellen Wendungen — Bei- 
spiele liefert der 12. und 14. Brief — sei doch bedenk- 
lich. Gelegentlich nur wird auf die 8. Samnilini<j (\Y 
1, 290. V 1, 28) hingewiesen. In der Königsberger 
Zeitung liefert Herders Freund Scheffner, dessen pri« 
yate Urteile uns noch später beschäftigen werden, eine 
kurze ungemein lobende Recension der 1. Sammlung 
(31, Oktober 1766. 87. Stück Seife 357 f.), die allö 
Kenner des GeschuKu ks um Äufuierksamkeit für diese 
merkwürdige Erscheinung bittet. Der Gesang von 
Elvershöhe wird mitgeteilt, um eine ähnliche Bearbeitung 
für ^unsere Minnesänger' anzuregen. Bei Gelegenheit 
der Herderschen Fragmente gedenkt Scheffner (16. Ja- 
nuar 1767 5. Stück) dieses 'Pendants', von dem die 
zweite Sammlung 'ebenso interessant' wie die erste sei. 
Von den Schriftstellern des Nordischen Kreises lässt 
sich Sturz in seinem 'Briefe über das deutsche Theater', 
* der Vorrede zur ^Julia\ vernehmen (2, 222): 'Der Ver- 
fasser der'^ Litteraturmerkwürdigkeiten hat es bereits 
richtig angemerkt, wie fehlerhaft es sey, die Trauer- 
spiele aller Zeiten und A ölker nach griechischen Mustern 
zu beurteilen , und Begriife , die wir von ihrer Aus- 
führung abziehen, als ewige Gesetze zu verehren.' Das 
Organ GerstenbergSy die Hamburger Neue Zeitung er- 
wähnt diese 'schätzbaren Sammlungen', die *mit wahrer 
und gesunder Kritik' Urteile fällen, bei der Inhaltsan- 
gabe der Bibliothek (1767 St. 80). Ihr Versprechen, 
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die 'kürzlich herausgekommene' dritte Saramlung anzu- 
zeigen, haben sie nicht gehalten. Brieflich aeussert sich 
Boie gegen Knebel (30. Dezember 1771 KnebelB Litte- 
rar. Nachlass 2, 113): ^lieber das Gedicht eines Skal« 

den. das sicher er^t vortrefflich wird, wenn man es 
studici t h;it. steht ein schöner Commentar in den Srliles- 
wigischeu Litteraturhriefen, die die Kabale hali) aus 
den Händen des Liebhabers gerissen, und die doch mehr 
Vortreffliches enthalten, als in allen ihren Jonmalen 
und Zeitungen zusamnien steht/ Diese Aenssemng spielt 
auf" die 7 a I iireichen niid Ii eftigen Invektiven an, welche 
dei K]otz^c]le Kreis gei^ron den Herausgeber der Schles- 
wigschen Briefe nnd ^Fitarbeiter der Hamburgischen 
Keuen Zeitung loslässt. Als letzterer hatte Gerstenberg 
besonders durch seine scharfe Kritik der Jacobischen 
Gedichte 'Winterreise* und * Abschied an Amor' (1770 
Kr. 35. 36 und 4(ij nicht nur fast ein grösseres Ver- 
breciien. als durch seine Jjtieie begangen, er liatte sich 
auch die (nmst des AUerweltsfreundes Gleim, der in 
larrooyanten Episteln zu versöhnen suchte, verscherzt^). 
Klotz nahm für die 'nachgeahmten Stranssbfinder in den 
Actis litterariis Rache. Die Stelle wurde bereits von 
Koch (S. 127) und Döring (S. C)0) mitgeteilt. Der Voll- 
ständigkeit halber führe i'di sie wieder an (17r>7 TV. 3, 
34G) : ^Si excerperim ea quae ad septentrionalium popu- 
lorum antiqua carmina pertinent, licet etiam haec nil 
reconditi habeant, aut quod multi ignorent, nil inveni in 
illis litteris, quod quenquam ad legendum hunc libellum 
allicere ]iosset. Ubi(juft observavi luculenta petulantiae, 
ridicule se jactantis protervitatis et mediocris doctrinae 



^) Ueber diese Angelegenheit, die ich demnächst durcb 
zwei unveröffentlichte Briefe Gerstenbergs näher zu belencb- 
ten gedenke, vgl« Martin, Quellen und Forschungen Hft. 2. 
S. 11 und 8.28; Mor^enblatt für gebildete Leser 1817 Nr. 
25; Kawerau, Aus Halles Litteraturleben S. 202 und 225; 
Klopstocks Werkt 1 S. 255; Klamer-Schmidt, Klopstock und 
seine Freunde 2» 251. 
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gpecimina. Tota vero oratio, quae frigidaiu et puerilem 
affeotatioDem redolet, clarissime ostendit, immeriio cen- 
somm partes sibi gumsisse istos homines« * . . Rattcaqne 

garrulitas studininque immane loquendi pro sapientia 
est, ßententiis si honos auctorum et laus aut minuatur, 
aut augeatur, quid moramur, calamos fi augere? Nam ut 
nunc Bunt tempora, ^larsyae qoidem similes sunt multi, 
8ed Bimiiem poetam nollus eonm metait. Piiecae seve- 
litatis exempla ri ederentar, harum liiteraram scrip- 
tores Apollmis viae relinqueremus.' Als Marsyas konnte 
sich Gerstenberg in Hinblick auf seine Hallenser Rich- 
ter wohl füllen. In deutscher Sprache wird der Kampf 
in den Hällischen Gelehrten Zeitungen und in der Hälli- 
schen Bibliothek geführt. Die Hällischen Gelehrten Zei- 
tungen bericliten (25. September 1766 Nr. 78) über 
die erste Sammlung der Briefe, die 'von Gerstenberg 
herausgegeben seyn sollen'. Die Schreibart ist 'durch 
und durch unverständlich. Die Vorrede haben wir drey- 
mahl gelesen und dreymahl nicht verstanden' ; vom B. 
Briefe hat der Recensent nur den Anfang herunter- 
gebracht. Doch sowohl der 9. als der 12. Brief wer- 
den mit Lob bedacht; noch war ja kein böses Wort 
über Klotz gefallen, und die Kritik der Littcraturbriefe 
konnte auf freudige Zustimmung der Hallenser reebnen. 

Aber bereits die ersten Zeilen der zweiten Samm- 
lung mussten einen Umschlag herbeiführen , von dem 
das 89. Stück vom 3. November 1766 Zeugnis giebt. 
Der Recensent bezweifelt, dass Gerstenberg der Ver- 
fasser so elender Briefe sein könne: *sie ihm beyzulegeii 
schiene eine Beleidigung zu seyn. Die unreifen und un- 
überlegten Urteile, die überall hervorleuchtende geringe 
Einsicht in viele Dinge, die best&ndige und possierliche 
Bemühung witzig zu seyn, die häufigen Fehler der 
Schreibart zeigen deutlich , dass wir einige Gandidatos 
academiae für die Verfasser halten müssen'. Natürlich 
leuchtet der 'Mondschein im Dickigt' nicht ungerügt, 
Q^att witzelnd bemerkt der Recensent, dass die Ver- 

Litteraturdenkmale des 18. n. 19, Jalurh. 80, et 
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fasser wohl üichts weiter gewünscht, als in die be* 
sprochene dänische Oesellflchaft aufgenommen zu werden. 
Der folgende Jahrgang (Nr. 62) hält den Yerfaeser der 
Menächmen (Stnrz) för einen Kollegen ^iron den selteamen 

Lenten, welche dem guten Geschmack und unserer 
«leutschen Sprache durch ihre Briefe über Merkwür- 
digkeiten die Litteratur betreffend den Untergang drohen'. 
Leider fehlen mir die weiteren Jahrgänge der Ualliechen 
Gelehrten Zeitungen, so dass ich nicht konetatieren kann, 
ob sie anch weiter in schwesterlicher Eintracht mit 
der llcUlischcn Bibliothek zu Felde ziehen. Diese 
wimmelt von direkten und indirekten Angrifien. I 1, 
51 wird bei Besprechung von Lindners Lehrbuch der 
schonen Wissenschaften gesagt: *Wäre ich ein sokra- 
tischer Philolog, so würde ich sagen, Herr Lindner 
treibt ans allen Oegenden der Litteratur, wie in einer 
Klopfjagd, grosses und kleines Wild, schmackhaftes und 
ungeniessbares, auf einen Haufen zusammen" , ein fast 
wörtliches Citat von Nr« 83, 9 ti. Im selben Stücke folgt 
die Besprechung der 1* nnd 2« Sammlung (S. 101 ff.). 
Zunächst wird die Schreibart, besonders die Fremd- 
wörtersncht, scharf getadelt, aber anch die Oedanken 
heissen kindisch , 'wozu die Verfasser ihr Hang zum 
Sonderbaren und Ausgesuchten, ihr Hass gegen das 
Natürliche verleitet hat'. Der 'Mondschein im Dickigt' 
paradiert natürlich auch hier. Solchen Leuten, wie den 
Schleswigschen Briefstellern, sollte die Obrigkeit ver^ 
bieten, Kritiken zu schreiben. Der Tnhalt ist jedenfalls 
nicht 'merkwürdig' und die Fiktion, dass einige Briefe 
von einem Engländer geschrieben seien, könnte der 
Sprache nach wahr sein. Am besten geglückt sei noch 
der 9. Brief, der 12. Brief würde in Fes yielleicht ge* 
fallen. Der Becensent hofiti dass die Verfasser in ihrer 
^hamannischen' Rüstung keinen Vorrat mehr in die 
Hände des Publikums geraten lassen. Die Recension 
ist mit F. unterzeichnet, nach Koch (S. 127) die 
Chiffre J. G. Jacobis, der also bereits damals gegen 
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die Briefe feindselig auftritt. Wie Schefiner im 
günstigen Sinne, so erinnert die Bibliothek bei Her- 
ders Fragmenten an die Briefe (I 1, 165 ff.): So 
abenteuerlich ist hier allerdings die Sprache nicht, wie 
die Hamanns und die der kleinen 'Hamännohen , von 
denen die Schleswigischen Briefe herkommen'« Zu Her- 
ders Charakteristiken bemerkt der Recensent: ^enn 
der Verfasser der schlesw. liriefe elier geschrieben Imtte, 
vielleicht würde er auch in dieser Reihe von Original- 
schriftsteüern , wie Mondschein in einem Dickigt, figu- 
rieren*» Das 4. Stück des 1. Bandes bringt S. 96 
die Anzeige der 3. Sammlung, wieder ans F/s Feder, 
durch einen Spott über die schnelle Postverbindung 
zwischen Schleswig und Fez eingeleitet. Ein 'Baby- 
lonischer Dialekt' herrsche vor; der angebliche Sokrates 
gleiche dem Original von Butlers Hudibras. Es sei zu 
bedauern, dass die Briefe nicht mit in den Ententeich 
geworfen worden. Was der Bibliothekar, der nur das 
Aenssere seiner Bficher kenne, vom Liede sage, sei ein 
Wortsfareit und ^seine Theorie vom Genie ein Chaos*. 
Wenn der Recensent nach verschiedenen kräftigen Ur- 
teilen noch bemerkt, dass die Verfascser wohl in die 
dänische Geselischait aufgenommen werden wollten, legt 
er uns die Vermutung nahe, dass wir auch die An- 
zeige der Hällischen Gelehrten Zeitungen ihm suau- 
schreiben haben. In den folgenden Bänden ist noch 
oft von den Briefen die Rede : so (II 5 . 43) wird 
das Wort Herders über dieselben im iorso mit Freude 
citiert oder gelegentlich über die Mode sich nur auf Shake- 
speare zu berufen gespöttelt (II 8, 581). Bei den ^Briefen 
über die neuere österreichische Litteratur' heisst es: 
^Eaum freut sich das Publikum über den Abschied der 
Sehleswigschen Briefsteller, als es schon wieder mit 
einer Nachahmung der Litteraturbriefe heimgesucht 
wird' (III 10, 310), uiul eine Phrase derselben wird mit 
dem schon totgehetzten Citate begleitet: ^Ist das nicht 
Mondschein im Dickigt' (ebda. 321). In demselben 
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Stücke wivd uuch der ügoHno gäiizlinli verurk'üt und 
Gorstenberg zu den Dichtem gezahlt, 'dif* das Verdei- 
ben unseres guten Geschmacks beschleunigen helfen.' 
Ein gelegentlicher Seiienhieb f&llt auf den ^Macht- 
Spruch* eines Kunstrichters über Unübersetzlichkeiteii 
fremder Originale (ebda. 611). Die Fremdworte ver- 
spottet Jacobi IV 16, 714, und S. 730 wird konsta- 
tiert, 'die Schlesw. Litt. Brfe. werden nicht gelesen.' 
Von weiteren Apii^serunöfen (z. B. V 17, 39. 18, 248. 
20, 596. 625. 673 f. VI 22, 347 f.) erwähne ich nur 
die markantesten: vom Jahre 1770 ab gehen die Angriffe 
gegen Gerstenbergs journalistisohe Thätigkeit mit der 
Verurteilung der Briefe Hand in Hand ! so äussert sich 
Klotz .^ell)st lu'i Bcsprecliuiig von Jacobis Werken (V 
18, 285): 'Der Character des Menschenfrfninds war 
allen seinen [Jacol)is] Poesien so stark eingedruckt, 
dass man den Verf. lieben musste, wenn man nicht ein 
Gsg oder Nicolai war. Zwar von diesem kann man 
Alles erwarten und jede Zeile, die man auch seinem 
Tadel schenkt, ist überflüssig und unnöthig; — aber 
wer hätte glauben sollen, dass der t aiidelnde Spatz 
an Venus Wagen sich in eine krächzende Eule der kri- 
tischen Minerva verwandeln würde? . . , War es nicht 
genug, dass er mit seinen Spiessgesellen (denen Schles* 
wigtschen Litteraturmftnnem) an Wielanden sich ver- 
sündigt hatte? . . . Einen Jacobi zu tadeln, ist nur das 
Herz fähig, welches einen ügolino hervor/ubi iiigeii fähig 
war.' Klotz spricht noch weiter wegwerfend von 'Göschen 
Chicanen und faden Spöttereien. Wer kann sich so sehr 
vergessen, dass er auf Zeitungsblätter antworten sollte, 
die seit ihrer Geburt als Muster in den niedrigsten 
Schmähungen bekannt sind » « . kein tändelnder , kein 
neologisirender , kein schimpfender, kein Philosophie- 
schwatzender Gsg kann sie .schützen — in einem Jahre 
ist es so stille von Ihnen in der Welt, als jetzt vom 
Ugolino und dem merkwürdigen Briefwechsel nach Fez 
und Marooco.' Mit grosser Befriedigung bespricht 
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Jacobi seihst die harmlose Uebersetzang der ^Braut\ 
durch die sich Gerstenheig ^mehr Achtung als durch 
seine Recensionen' erworben, 'die von bitterer Parthey- 
licbkeit und niederer Feindschaft gegen unsere besten 
Dichter und Autoren zeugen' und den -Soldaten und 
Paradeplatz^ verraten (ebda. 525 f. 564; vgl. das Epi- 
gramm Kästners, das Jördens 6, 165 mitteilt). Die selb- 
ständigen Schriften der Elotsianer schwuren natürlich 
zur Fahne der Parteiorgane. STur wenige sind mir be- 
kannt. Riedel fertigt in seinen Briefen über das Publi- 
kum 1768 höhnisch die 'willkürlich geraachten Ideen vom 
Liede' ab (S. 14) und rettet Wielands Shakespeare-Üeber- 
setzung (S. 204). Wie Gerstenberg über diese Schrift 
dachte, geht aus seinem Briefe an Gleim vom 28. Dezem- 
ber 1768 hervor, der auch für seine Beziehung zu 
Jacobi interessant ist: 'Sagen Sie ihm (Jacobi), dass 
ich unsern deutschen Gresset viel lieber lese als den 
Gr esset der Franzosen. Er muss durchaus luein Freund 
seyn. Aber nun, da er eine Pfründe hat, mög er nie 
sein Bheinfass missbrauchen, sich zur Hallischen Kritik 
zu begastem ! . • . ' Ist es ^icht ewig Schade, dass ein 
so feiner trefiPlicher Kopf in eine Brüderschaft hat ge- 
rathen müssen , die bey dem besten Theile Deutsch- 
land^' in so üblem Rufe steht ? Ich w ünsche das nicht 
meiner Sicherheit wegen . , , Vom H. Kiedel habe ich 
eine grosse Idee gehabt, bis ich seine Briefe an das 
Publicum las. Ich habe ihn allenthalben als einen Kopf 
angekündigt, der uns künftig Ehre machen würde. 
Klopstock kann mirs bezeugen, und damafs hielt ich 
ihn für einen weit hitzigem Gegner von mir, als ich 
in Jen pjiiefen gefunden habe. Nichts von der f^iden 
Lebhaftigkeit seines Styls zu sagen: wie viel muss er 
noch lernen, ehe er nur die Hälfte seiner Urtheile be- 
richtigen kann.' Auch C. H. Schmids Zusätze zur 
Theorie der Poesie scheinen Oerstenberg feindlich ge* 
sinnt gewesen zu sein, nach Ilamanns Aeusserung zu 
schliessen (an Herder 27. Dezember 1767, Werke 3, 
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373): ^Von der dritten Sammlung der holsteinischen 
Litteraturbriefe wissen wir hier noch nichts» ungeachtet 
S* in seinen elenden Znsfttzen sie so tadelt, dass ich 
mir viel davon verspreche/ Gegen die Hamburger l^ae 

Zeitung erklärt sich Weisse (Horrigs Archiv 79, 171 
und Morgenblatt für geb. Stände 1840 Sp. 1165), wäh- 
rend Knebel sie mit Vergnügen liest (Nachlass 2, 88 
und 126). Die AUg. Deutsche BibUothek (XIV 2, 566) 
tadelt den Ton» der gegen Bamler im 38. bis 41. Stficke 
1770 angeschlagen werde. (Nicolais Entrüstung s. Les- 
sing Hempel XX 2, 346.) Im XVII. Bande S. 231 
wird dagegen aus ileiuses Sinngedichten das iolgeude 
Epigramm citiert: 

Weisst Du denn nicht, was Gerstenberg geschah? 
Da alter Hasser der Kritika! 
Er recensirte — da ilohn 

Ihm Grazien, Amor und Musen, 

Cytherc und Hachus und Chloe davon. 

Und säiip^' er ihnen tausend Lieder, 

Sie liebten doch den Kritiker nicht wieder! 

Die Glosse des Reoensenten K. lautet: ^glaubtet (Heinae), 
es sey eine Empfehlung für ihn, wenn er das Geschw&tz 
der Hallischen Zeitungen in Reime bringt, so irrt er 
sich nicht wenig. Gerstenberg w^ird immer einer unserer 
vortrefflichsten Schriftsteller bleiben; seinetwegen, oder 
zu seiner Verteidigung brauchen wir die Feder 
nicht anzusetzen. Aber er recensierte — d. h» er 
hielt gewissen Leuten den Spiegel vor, die nidits als 
sitssen Weihrauch verlangten — und da musste nun 
freylich sein Name in die schwarze Liste gesetzt werden'. 
Geradeso denken die Frankfurter Gelehrten Anzeigen 
von 1772 (s. Deutsche Litteraturdenkmale Bd. 7 und 
8, S, 9)* Dass Wieland nicht zum Lobredner der Briefe 
berufen war, ist natürlich. Er schreibt 14. Mai 1766 
an Gessner (Briefe 8. 70): 'Ich ersehe aus bemeldter 
Neuen Bibliothek, dass eine Art neuer Briefe über 
<leutyche Litteratur herauskomme, worinn meine üeber- 
setzong und Misshandlnng Shakespeares, wie sich der 
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berlinische Kritikus auszudrücken geruht, eruatlich mit- 
genommeii worden sey.' Unter Nachwirkung der Lek- 
türe fttissert er sich gegen Biedel 4, Febmar 1768 
(Briefe S. 181, vgl. 8. 177): 'Herder kann noeh ein 

Mann werden — aber Gerstenberg? . . . Ich bekenne Ihueu 
dass ich aus seinen allzuhoch geschätzten Tändeleyen 
niemals viel Gutes von ihm diviniert habe • • . . der 
MMin hat einen Schuss; die sohleewigachen Briefe aind 
eine origiWe Produktion einee literarischen Hasen- 
foBBes, de^aeine vermeinte grosse Weisheit rasend 
macht. IcV kann Ihnen nicht sagen, wie sehr mir vor 
solchen Leuten und ihrer dithyrambist htn Schwärmerei 
ekelt.' Dass 'weder der tändelnde, noch der kritische 
Gerstenberg sein Mann sei', bekannte er 26* Oktober 
1768 (ebda. 8. 225). 

Der EinfluBS der Schleswigschen Briefe manifestiert 
•sich zunächst in der regen Uebersetzungsthätigkeit, die 
dem britischen Drama zugewendet wird. Die Auffassung 
Shakespeares bürgert sich, zum grössten Teile zwar erst 
nach Herders Auftreten, in den meisten kritischen Schrif- 
ten ein; ein Gegner, wie G. H. Schmid, folgt Gersten- 
bergs Verurteilung der Wielandschen Uebersetsung in 
seiner Theorie der Poesie und bringt in seiner Biographie 
der Dichter (2. Th. 1770; ich kenne nur die Anzeige in 
der Haiiischen Bibliothek V 17, 284 ff.) einen Aufsatz 
über Shakespeare, der durch Sätze wie Die Natur hat 
kein grösseres Original gebildet' oder ^Kein theatralischer 
Dichter hat so viel Illusion' seine Abkunft deutlich ver- ^ 
rÄt. Geradezu zum Abschreiber wird er aber in seiner 
Charakteristik Spensers: 'Es wäre unüberlegt, den Mass- 
stab der griechischen Epopöe zn brauchen. Spenser 
wich mit Fleiss von den Alten ab, und bequemte sich 
mehr nach dem Geechmacke seiner Zeiten, welche die 
Zeiten der Romansen und der Ritterschaft waren! Er 
folgte mehr Ariost und Tasso als dem Homer und Virgil.' 
Spenser brauchte keine Einheit des Helden, ihm genügte, 
'weim alles sich auf ihn bezog. Die Einheit der Ab- 
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sieht war die einzig mögliche Verbiaduiig bey einer 
solchen Kette von Begebenheiten.' Ganz ähnlich weist 
Riedel 1767 im Denkmal Meinhardts (nach der Hällisohen 
Bibliothek I 3, 5 zn schliessen) anf das Epos des Ariost 

und Spenser hin, das seine volle Berechtigung habe, 
ohne nach den Geboten des Aristoteles gebaut zu sein, 
und legt ein energisches Veto gegen jede Homer-Ueber- 
setziing ein. Damms Versuch begrüsste die Hällische 
Bibliothek (lY 13, SSO) mit der Frage nach seinen 
Zwecken, wie sie von Gerstenberg an Wieland gestellt 
worden war. Eine Charakteristik Shakespeares giebt 
auch Dusch in seinen Briefen zur Bildung des Geschmacks 
(Tb. 4. 1770 Brief 16). Nicht Erfindung, nicht P]in- 
bildungskraft, nicht das os magna sonaturum sind Kenn- 
zeichen seines Genies, sondern alles zusammengenommen. 
Dusch ist so ehrlich,' dankbar der Schleswigschen Briefe 
zu gedenken, ^deren Verfasser nicht nur durch den Um* 
gang vertraut mit dem Shakespeare, sondern auch an 
Geist mit demselben verwandt ist'. Doch bestreitet 
Dusch, der sogar das Beispiel Schönaich berübernimmt, 
dasB bei Shakespeare irgend etwas Kunst heissen dürfe, 
es ist ^Adlerblick des Genies'. Pro domo erweitert er 
die Definition der Poesie: ^Empfindung, Handlung und 
Dograa' sind ihr Gegenstand. Handlung und Leiden- 
schaft' sacrte die Gelehrten-KepubHk, die auch in ihren 
strengen Gesetzen gegen die Vergötterung der Alten 
von Gersteuberg gelernt haben könnte. Das Verhältnis 
von Sturz zu den Schleswigschen Briefen wurde bereits 
.von Koch beleuchtet, es würde zu weit fähren, seinci 
Ergebnisse hier wieder aufzunehmen. Die Briefe über 
Shakespeare macht sich der Wieland folgende Ueber- 
setzer Eschenbarg zu nutze (mir liegt die StrasHlnirg- 
Mannheimer Ausg. 1775 — 1780 vor). Wörtlich ^verden 
die von Gerstenberg übersetzten Scenen aus den Lustigen 
Weibern aufgenommen, 'da sie so glücklich in den Schles* 
wigischen Litteratnrbriefen übersetzt sind' (5, 248), seine 
Bemerkungen werden häufig als Worte eines 'scharf- 
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sichtigen Kunstrichters' in extenso mitgeteilt (ß. 5, 366. 
7, 344. 12 im Anhang zum Othello). 

Nur Andeutungsweise lässt sich Lessing öffentlich 
yernehraen. Dass er die Briefe genau studiert, zeigt seine 
briefliche Aensserang gegen Gerstenberg (XX 1, 271): 
^Habe ich doch anoh schon an einem andern Orte ge- 
lesen, class Sie mehr von dem Philotas sagen wollen* 
(vgl. XX 2, 241). Lessiugs Beitali meldet Gleim 15. Feb- 
ruar 1767 (Lessiug Hempel XX 2, 210 Anm.)- ^oie^ 
der mit der Klotzschen Kritik sehr unzufrieden ist, 
(Brief an Gleim 8. Dezember 1767. Weinhold, Boie S. 13) 
berichtet an Gleim, dass Lessing mit Entzücken vom 
ügolino gesprochen: 'Auch in seinen Augen haben die 
Schleswigschen Litteraturbriefe viel Neues und Gutes, 
obgleich er nichts weniger als mit dem kostbaren Tone 
zufrieden ist' (ebda. S. 15). Am deutlichsten sind die 
oft ciüerten Worte der Hamburgischen Dramaturgie (7, 
121 f.): 'Wir haben eine Uebersetznng vom Shakespeare. 
Sie ist noch kaum fertig geworden, und niemand küm- 
nieit sich schon mehr darum. Die Kunstrichter haben 
viel Böses davon gesagt. Ich hMf^ grosso Lust, selir 
viel Gutes davon zu sagen. jS'icht um diesen gelehrten 
Männern zu widersprechen, nicht um diese Fehler zu 
verteidigen, die sie darin bemerkt haben, sondern weil 
ich glaube, dass man von diesen Fehlem nicht solches 
Aufheben hätte machen sollen. Das Unternehmen war 
schwer, ein jeder anderer als Herr Wieland würde in 
der Eil' noch öfterer Verstössen und aus Unwissenheit 
oder Bequemlichkeit noch mehr tiberhüpft haben; aber 
was er gut gemacht hat, wird schwerlich jemand besser 
machen« So wie er uns den Shakespeare geliefert hat, 
ist es noch immer ein Boch, das man unter uns nicht 
genug empielden kann. Wir haben an den Schoniieiten, 
die es niis liefert, noch lange zu lernen, ehe uns die 
Flecken, mit welchen es sie liefert, so beleidigen, dass 
wir notwendig eine bessere Uebersetzung haben müssten.' 
Auch an andern Stellen der Dramaturgie läset sich An- 
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regung durch die Briefe vermuten, so S. 63: 'Man hat 
keinen Geschmack, wenn man nur einen einseitigen Ge* 
Bchmaok bat; aber oft ist man desto parteiischer. Der 
wahre Geschmack ist der allgemeine', oder wenn Les* 
sing (S. III) die englische Manier des Planes zerstreuend 
und ermüdend nennt; an die Charakteristik Youngs und 
Shakespeares erinnert S. 120: 'Wir hören in Orosman 
einen Eifersüchtigen, oder wir sehen ihn die rasche 
That eines Eifersüchtigen begehen; aber von der Eifer- 
sucht selbst lernen wir nicht mehr and nicht weniger 
als wir vorher wussten/ Unvnllkürliche Berührungs- 
punkte bieten sich natürlich häufig (z. B, S. 25 7 Ö. 260 f.). 
I Zweifellos zählt (ierstenberg mit zu den K.ritikern, die 
sagen 'was ein Genie macht ist RegeF (S. 451). Wie- 
land hatte sich diesen Partner nicht erwartet, sondern 
sich im Gegenteil 'von Lessing nnd seinen Freonden . . 
weder (rnade noch Gerechtigkeit* erhofft (Archiv für 
Litteraturgeschichte 7, 506 vgl. Briefe S. 75). Jubel 
erregte Lessings Urteil bei den Kiotziauern, die es dem 
Tadler Wielands C. H. Schraid triumphierend vorhalten 
(HäUische BibUothek I 1, 4. I 3, 171). 

Herder betrachtet die neue Erscheinung mit Er- 
staunen : ^Ein Aufseher über Deutschland an den Ufern 
der Düne ist so eine wunderbare Creatur, als ein 
Litteratürschriftsteller auf den Sandbänken der Celtischen 
Halbinsel' (an Nicolai 19. Februar 1767 s. 0. Hoffmann, 
Herders Briefwechsel mit Nicolai S. 8). Bei Scheffner 
hatte er bereits Ende September 1766 angefragt, 
ob er die Briefe gelesen, und ein Urteil beigefügt: 
'Man sieht offenbar, dass diese Leute eine vierte Faction 
machen wollen, die die Litteraturbriefe herab zuwerfen, 
die Gottschedianer etwas zu retten, und die Schweizer» 
ich weiss nicht, zu loben oder zu tadeln sucht. Sie 
scheinen» da die Schweizer grosse B&rte trugen, die Gott- 
schedianer dumme Deutsche waren, und die Litt.-Br. Anglo- 
Gallisierten, einen Skaldrischen Geschmack aufbringen 
zu wollen, der zm Bildung Deutschlands viel beitragen 
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kann. Wenn die Schweizer Bodmers iintcr d< ii Dichtern, 
und Breitingers unter den Aesthetikern, wenn die Ber- 
liner Kleist« und Gleime lu Dichtern und Leasings und 
Moses unter den Konstrichtem geliefert; to las« dieee 
Skaldrer nnd Barden hervorbringen; wir sinds ssufrieden. 
Der Styl ist moserisch und ilue Denkart nordisch' 
(Lebensbild I 2, IDii). Schpffne r verweist in seiner 
Antwort vom 30. Oktober aui seine üecensiou und fügt 
hinzu : 'Die Briefe gefallen mir recht sehr, den Schweizer- 
brief nehme ich fftr eine Saüre^ mit Gottaeheden gehen 
sie zn gutlicb um. Ben Litteratnrbriefen werfen sie 
die kleinen Gegenstände vor, diu ott zwey und dvey 
Briefe anfüllen' (ebda. S. 198). Die zweite Samm- 
lung erwähnt Schetfner, der in seiner Wertschätzung 
Ariosta von Gerstenbeiqg gelernt hat (ebda. S. 200), im 
Briefe vom 7. Januar 1767 (ebda. S. 224): 'Sie giebt 
der ersten gewiss nichts nach. Was sie Ober Shakespeare 
sagen, ist ungemein schön. Wenn man das Original 
nicht versteht, ist besser ganz auf die Bekanntschaft 
mit ihm zu renonciren, als die Wieiandsche Uebersetzung 
zu lesen.* So rasch lebt sich Herder nicht in die neaen 
Ideen ein: ^Mit den Briefen.... will ich Sachen, mich 
wieder dahineinsofinden, nämlich, dass ich sie mit 
Aufmerksamkeit lese, denn durcligejagt habe ich sie 
längst' (Brief vom September 1767, ebda. S. 272). In 
derselben Zeit liest Herder die Menechmen, und schreibt, 
wohl beeinflusst durch die H&llischen Gelehrten Zeitungen, 
an Hamann: ^Die Menechmen haben Sie vermutlich ge- 
lesen: ich weiss wenig aus ihnen zu machen, obgleich 
der Nachahmer Ihrer Prose von Gerstenberg davon der 
Verfasser seyn soll: von dem Sie auch das vortreffliche 
Gedicht des Skalden werden gelesen habend (Ho£fmann, 
Herders Briefe an Hamann S. 39). In einer Recension 
des Jahres 1767 über Klotzens Epistolae homericae führt 
Herder das scharfe Urteil (Nendr. 87, 9 ff«) wörtlich an 
als die 'Worte eines Kunstrichters, die wahr seyn müssen, 
weil sie dreust gesagt sind'. Solche 'Machtsprüche^ sind 
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oft nur ^vorgefasste Meinungen, die man hinschreibt, 
weil man den thenren Herrn Horaz nur ans den Schulen 
und den theuren Herrn Klotsius nur vom Titel her 
kennt' (Suph. 4, 239). In dem Masse, als sieh Herders 

Hotliachtiing für Klotz verringert, steigert sich seine 
Wei tbtliäl/ung der Schleswigsclien Briefe. Die Um- 
arheitung der Fragmente nimmt Gelegenheit, sich über 
sie auszusprechen; die anfangs nnr sehr bedingte An- 
erkennung erweitert sich unter Einflusai Shakespeares und 
des Volksliedes bei jeder neuen Erwähnung. 

Yen vornherein mussten sich Herders Fragmente und 
Gerstenbergs Briefe in vielen Punkten berühren: sie 
ueiiiiieii nicht nur dasselbe Werk zum Ausgang für ihre 
Betrachtungen, die sie aus denselben Anregungen von Ha- 
mann, Young und Home her weiterbilden, sie suchen 
auch die freie Form und scheinbare Systemlosigkeit, die 
Herder noch in den theologischen Briefen rühmt (Suph. 
10, 272) in ihren Aufsätzen festzuhalten. Ueberragt 
Herder seinen Konkunenten au Ideenlülie, Bildung und 
schriftstellerischer Begabung, so zeichnet Gerstenberg 
eine intimere Kenntnis der Engländer und Italiener aus. 
Auf Gemeinsamkeit der Quellen geht es zurück, wenn 
die Fragmente wie die Briefe Schutzschriften für die 
Idiotisnfen, die einen mehr die der Sprache, die andern 
mehr die des Autors betonend, werden, oder wenn sie 
nationale Tiitteraturen und Volksgesänge in ihrer Be- 
deutung erkennen. Gemeinsam sind ihnen Lieblings- 
dichter, wie Shakespeare und Klopstock, unabhängig 
von einander ehren sie Hamann und schützen die Kar- 
schin gegen die Kritik der Litteraturhriefe (s. Herder 
1, 351. 2, 180; noch in späterer Zeit, z. B. 10, 232. 
20, 274). Machen sie damit schon Front gegen ihr 
litterarisches Vorbild , so wird die Uebei eiubtimmnng 
noch frappanter, wo sie über dasselbe aburteilen. Auch 
Herder streitet gegen die Behauptung der Litteraturhriefe, 
sie hätten 'beynahe' ein Gemälde der deutschen Litteratur 
in den letzten fänf Jahren gegeben: ^Hätten sich die 
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l^erfasser weniger durch Streitigkeiten hinreissen lassen ; 
hätten sie es nicht öfters vergessen, dass sie mit dem 
Pablicnm sprächen, so wäre dieses Gem&lde yollständiger 

und gleichmässiger gerathen' (1, 250). Auch Herder 
findet das Strafgericht über diese Legionen elender 
Schriftsteller überflüssig: 'Scblecbteu Schmierern von 
Nachtgedanken, Schiiderangen, hohem Weltweisheiten 
etc« ihre Fehler weitläuftig sagen, ist ihnen unnütz und 
Lesern verdriesslich\ Zwar gesteht Herder zu, dass 
Klopstock öfters Empfindungen gebe, *bei denen mancher 
nichts empfindet' (1, 269), aber er sollte so gelesen 
werden , wie er schrieb (1 , 526) ; die Kritik über 
den Nordischen Anfseher heisst kleinhch und unberechtigt. 
Diese inhaltliche Verwandtschaft kommt durch das ähnliche 
Stilprinzip noch sch&rfer zur Geltung: ^it der englischen 
Laune den Witz der Franzosen und das Schimmemde 
Italiens zu verbinr^en', ist die Devise Herders, die ebenso 
gut als Motto über den Schleswigschen Brieleu stehen 
könnte. 

Die Umarbeitung der Fragmente vom Jahre 1768 
nennt bereits in der zweiten Sammlung die Briefe, denen 
Herder für ihre Uebersetzungen nordischer Gres&nge ^als 

für das angenehmste Geschenk* dankt (2, 188). Wir 
sind also berechtigt zu untersuchen, ob die Briefe nicht 
die Umarbeitung selbst beeinflusst haben. Schon die 
früheren kurzen Andeutungen dürften gezeigt haben, 
wie vorsichtig man dabei zu Werke gehen muss. Viel- 
leicht sind die Briefe massgebend für die stärkere Betonung 
der schriftstellerischen Originalität, des Idiotistischen, 
und der Un übersetzbarkeit wirklicher Oiigiuale. Mit 
mehr Sicherheit lassen sich verschiedene Urteile, die in 
der Umarbeitung neu formuliert werden, auf Gerstenberg 
zurückifthren. Die hohe Verehrung, mit der Herder zu 
Winckelmann emporsieht, spricht sich nicht ohne einen 
tadelnden Beigeschmack aus, der in der späteren Lob- 
schrift wieder geschwunden ist. Der *ädle Grieche unseres 
Vaterlandes' klingt hier stark an den Gerstenbergschen 
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Enthusiasten an, welches Wort Herder ganz im Sinne 
der Briefe fürLavater verwendet (Lebensbild II 1, 106): 
'Winckelmann ist ein Grieche . . . Aber auch unter den 
Aegypten! ein Aegypter, und unter den andern Un- 
griechen auch ihr Zeitgenosse und Landeemann? So sollte 
er seyn und ists nicht immer. Sein Auge nach den 
Griechen gebildet imd sein Geist mit dem Ideal grie- 
chischer Schönheit erfüllt, suchte dies Bild der Liebe 
allenthalben« • • und wo ers nicht findet, will er oft das 
nicht sehen, was er sehen könnte' (2, 119 f.). Das sind 
Oedanken, die der 5. ScUeswigische Brief Herder so 
nahe gelegt, die er beherzigt, indem er für sich strebt 
mit den Aegyptern ein Aegypter zu werden (vgl. Haym 
1, 195 ff.). So spricht er aber auch gegen Hamann aus 
(November 1768 Hoffmann a* a. 0. S. 50), dass 'Winckel- 
mann alles griechisch machen wolle'. Viel weniger mar- 
kant ist der Tadel von Zachariaes Hilton-TJebersetzung, 
der mehr an die Litteraturb riefe selbst erinnert (2, 40), 
oder das Lob von Heynes fliegenden Blättern (2, 140), 
das ebenfalls an Gerstenbergs Worte über Hamann denken 
Hesse. Dass Herder (2, 211) eine deutsche Hauptstadt 
ablehnt, stammt ans dem Prorinzialismus Hamanns, In 
dieser Zeit Torwendet Herder das Wort 'Simplicit&t* 
häufig, und dass er ähnliche Begriffe wie Gerstenberg 
damit verband, zeigt das Reisejourual, das sie besonders 
fär das Theater und den Ausdruck der Leidenschaften 
fordert (4, 475. 482 u. a.). Im Torso über Abbts Schrif- 
ten fillilen wir den Hauch der Briefe, wenn Herder die 
Fehler als 'Zeichen des Genies* bezeichnet und deshalb 
die sorgende Hand der I'reunde preist, die Abbt nicht 
verbesserten 'wie ein Bentley unserer Zeit den Yater 
Hagedorn' (2, 280). Dass Herder wirklich den 20. Brief 
mit seiner Analyse der Verbesserungen Ramlers, dem 
Härder sonst sehr geneigt ist (z. B. 2, 265), im Auge 
hat, zeigt eine Stelle der Kritischen Wälder, wo direkt 
auf die Besprechung des Liedes an die Freude Bezug 
genommen wird (3, 266): *Er (ßamler) gab der Freude 
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Kinder 9 er machte sie selbst zum Juude des Himmels, 
er verwandelte die Kenner personeller in Dichter der 
Freude • • • er gebot ihr die Geeellsdiaften nnvemfinftiger 
Bacbanten zn fliehen, knrz! — er blieb in jedem Znge dem 

Bilde einer allegorischen Person treu . . . alle, wie mich 
dünkt, haben Ramlern getadelt, und keiner den Grund 
berührt, der ihn verführte/ Noch in späterer Zeit 
dringt Herder darauf, ältere Dichter 'unverändert^ ab- 
ssndmoken (15, 497), Zum Teil schlieest sieh Herder 
auch der Oerstenbergechen Polemik gegen Abbts Riebard- 
son Kritik an (2, 321): 'Einige I'ehler zu tadeln, die 
jeder zu sehr einsieht, sie von einem Parodisten tadeln, 
sie vom Kecensenten des Parodisten tadeln, sie vom Re- 
censenten des Parodisten wiederholen zu lassen : ist un* 
zeitig, ist schädlich. So weit mag also der Censor 
recht haben'" Briefe über Merkw« der Litt. I 180, 
182) .... aber weiter kaum!* Die vorgetragenen 
Einwürfe gegen Richardson mögen 'nach der Mundart 
kleinstädtischer Advokaten, und grossstädtischer Hof- 
damen, nach dem Fuss von Berlinersitten u. s. w. ein- 
gerichtet sein: ich wfirde sogar, wenn Richardson ver- 
teidigt werden müsste, ihn ^über das nnanfhdrliche ins 
Gesicht loben, über das Posaunen des D. Bartheis, über 
den abgeschlagnen Zweikampf, über das Naseweise Dorf- 
fräulein, über die langen Briefe, über — über ich 

würde ihn über alles aus seiner Manier, (die bei den 
grossten Meistern doch immer Manier bleibt), entschnl- 
digen können, wenn ich mehr als Cavaliermässig retten 
wollte'. Die letzten Worte scheinen auf Neudr. 14, 7 
anzuspielen. Den Vorwurf, dass die Litteraturb riefe zu 
viel Unbedeutendes behandeln, hat bereits die 1. Ausgabe 
ausfgesprochen, in der 2. stilisiert Herder den Satz um, 
wobei er sich der Stelle 166, 00 erinnert: Sie zeigen 
nichts, ^als was jeder auf der ersten Seite weiss, dass 
sie elende Schmierer sind' (2, 325). Ueber die Briefe 
selbst urteilt Herder an zwei Stellen des Torso (2, 277): 
^Nach ihrem Ableben haben die Litteraturbriefe einen 
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iieueu Werth erhalten, ungefähr wie eine verstorbene 
Gattin durch eine Nachfolgerin, die sie nachahmen will, 
aber nicht kann: ich meine durch die Briefe Über Merk- 
würdigkeiten der Litteratar, in denen hier BrittiBcher 
Spleen und Humor zusammen herrscht, dort ein Capriccio 
hervorguckt, mit französischen Modeausdrückeu iini .sich 
wirft, und nnf eiauml wieder dasteht in (\vn deutschen 
Harnisch geschmiedet. Möchten diese Briefe, die Brittisch 
denken, doch auch Brittisch schreiben, und andern die 
leichten Einkleidungen überlassen, die auf ihrem Körper 
wie presshafte Ordenskleider scheinen. Ihr Genius in 
den Totengrähern mit Klopstocks Lyra gefällt nicht 
so, als selbst Büdniers Ei dniännchen, oder äie igcöiajicayria 
des Alciphroüs, die die Litteraturbriefe aus einem Her- 
kulanum retten. Ihr Bibliothekar am Fischteiche tritt 
hier gar nicht auf: lass ihn, wie der Barbier Niklas im 
Don Quixote, unter Büchern wühlen,* Der scharfe Tadel 
Herders bezieht sich fast ausschliesslich auf den Stil 
und die Mani» r. In der handschriftlichen Fortsetzung 
des Torso schiebt er diese entstellenden Acuäseriichkeittn 
zur Seite: 'Die Briefe über Merkwürdigkeiten der Lit- 
teratur kämpfen freylich zwar zwischen dem Ton eines 
französischen jungen Herrn und eines Genies, das sich 
an brittischer Nahrung überladen hat; und auch mir 
ist ihre unnötige SpraclicnniiscliUiig entgegen — sollten 
indessen (da der unterscheidende Charakter dieser Briefe 
ist, feine Schönheiten der verschiedenen Genies unter- 
scheidend zu zeichnen) sollten nicht man che Französische 
und Brittische Ausdrücke dazu gehören, um eben diese 
und keine andre Seite des Genies genau zu treffen: das 
Bild mit Einem Zuge zu vollenden. Hierinn sind sie 
ausserordentlich glücklich: nicht Kunstrichter, sondern 
Kenner der Natur: fehlerhaft, aber Original im Aus- 
druck, Ich wollte also um vieles nicht, dass ich um 
den fortgesetzten Umgang mit Gesellschaftern gebracht 
würde, gegen deren Fehler man warnen muss, deren 
vortreffliche Seiten aber man nicht genug zu schfttzen 
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hat, zu einer Zeit, da alles unter der Kritik erliegen 
will. Wenigstens sollte ihre abgesagte Feindin, die 
Hällische Bibliothek, dio letzte sein, am rechten und 
unrechten Ort uns ein Buch zu verrufen, das in der 
SprachenmiBchung von keinem, als ihr selbst übertroffen 
wird' (2, 352 f.). Gänzlich unausgeführt bleibt das 
Kapitel: Ein deutscher Don Quixote (2, 324), Gerade 
dieses wäre vielleicht im engeren Zusammenhange mit 
dem 22. Schieswigischen Briefe gestanden, wenn man 
aus der Stelle der Adrastea, in die ein Teil der geplanten 
Erörterungen überging, zurücksohliessen darf: *Ein deut- 
scher Bauer musste Sancho, der edle Held von Mancha 
ein Unsinniger werden' (24, 392). Neben 'Siui^ilicität' 
ersclieint mehrfach der Ausdiuck 'Muttermäler der Zeit' 
(2, 265, 271). 

Mit mehr Recht als die Schleswigischen Briefe und 
auch in weitaus schönerer Ausführung tragen die Kri- 
tischen Wälder den Kopf des Sokrates im Schilde. 
Gerstenberg hatte jede Uebersetzung eines Originalaiitors 
für unmöglich erklärt und seufzend gerufen: wer ein 
Grieche wäre! Herder wünscht einen deutschen Homer 
und weist den Weg, ein Grieche zu werden. Beiden 
erscheint die Poesie durch Lessings ^Handlung* zu eng 
umgrenzt* Uebereinstimmend mit Klopstock sagt Herder 
im Versuch einer Geschichte der Dichtkunst: ^Leiden* 
scliait und iLindlaug ist die Seele der Dichtkunst' 
(Lebensbild Ul 1 a, 157). In den Kritischen Wäldern 
definiert Herder die Handlung als 'Sucoessives durch 
Kraft'« Manches hat Herder von Warton und den An- 
führungen bei Gerstenberg gelernt, so wenn er 3, 200 
sagt: ^Es ist lächerlich von Homer zu fordern, dass er 
sich nach den Sitten einer künftii^^en Zeit hätte richten • 
sollen' oder (3, 204): *Was ward « ans Homer, wenn 
er sich nach jedem Kunstrichter hätte richten sollen', 
hier an den 12. Schles>vigschen Brief anklingend. Auch 
Herder redet ans Empfindungen und sieht in ihnen die 
sicherste Kritik (3, 224. 4, 18). Eine Stelle des 20. Brie- 

Utteriktiirdeiikmale des 18. u. 19. Jahrh. SO. h 
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fes taucht im vierten Wäldchen auf (4. 198): 'Illusion 
hat zu Deutsch den guten Namen Täuschung'. Aus- 
drücklich werden die Briefe als 'eine der besten kri- 
tischen Schriften der Zeit' (3, 12ö) heeeidinet« 

So hat sich volle, rMrhaltloBe Anerkennung lang- 
sam Bahn gebrochen; was Herder mit Gerstenberg ver- 
einte, war Shakespeare und das Volkslied. Die ersten 
kritischen Schriften, die er diesen Themen widmete, 
wurzeln im Boden der Schleswigs chen Briefe, 

Der Name Shakespeare taucht bei Herder zuerst 
(vgl. Haym 1, 61 und 167) in einer Recension der 
Bnmetsclien Reformationsgesohiehte aus dem Jahre 1765 
uuf (1, 101)). Heim ich Yll. erscheint ihm *als einer 
der seltsamsten Köpfe anf dem englischen Throne, bey- 
nahe noch wie die Tin aterheideu des Shakespeare'; schon 
im Jahre 1766 wünscht er einen deutschen Uebersetzer 
(Lebensbild I 2, 196). Die Fragmente bieten nur ge- 
legentliche Aeusserungen, die sich grossenteils auf 
Mendelssohn zurückfahren lassen (s. z. B. 1, 437. 439. 
500 u, a.). Die Umarbeitung hebt hervor, dass die 
Engländer mit Recht Shakespeares Concetti und Wortspiele 
verteidigen, ^Früchte , die nicht in ein anderes Klima 
entführt werden können' (2, 45); als Schopfer eines 
neuen Theaters, der zwar seine Griechen und Romer 
nicht griechisch und römisch sprechen liess, ihnen aber 
dafür 'das rührende seiner Brittischen Schreibart' gab, 
wird er gegen Ben Joiison kontrastiert (2, 216), Herder 
macht der Hi.'^torit den Vorwurf, dass sie zu viel zu 
sehen gebe (2, 283). Manche der verstreuten Bemer- 
kungen lassen bereits Rücksichtnahme auf Gerstenberg 
vermuten, so wenn das 1. Kritische Wäldchen den Wie- 
landschen Tadel der Totengräberscenen abweist (4, 190). 
Eine Recension über Dnsch zeigt Herder noch sehr 
gemässigt (4, 283); er nennt Shakespeare 'ein Genie voll 
von Einbildungskraft, die immer ins Grosse geht, die 
einen Plan ersinnen kann, über den uns beym blossen 
Ansehen schwindelt; ein Genie, das in den einzelnen 
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Verzierungen nichts, im grossen wilden Ran der Fabel 
Alles ist\ Shakespeaie ächeint liim gerade bei den 
gemeinsten Yorfälleu ^sehr miter sich', und wenn er 
lehren wil], 'so halten wir uns vor Bombast die Ohren 
zn^. Was Dnsch vertrag und was Herder bekämpft, 
war auB den Schleewigschen Briefen abgeleitet. Als einen 
*so innern Kenner Shakespeares' bezeichnet die Ugolino- 
Recension (4, 314) Gersieuberg, und vindiziert ihm das 
Verdienst, Shakespeares Wortspiele vortrefflich erklärt zu 
haben» DerRecensent lobt die 'SimpUcität' dieses Dramas 
gegenüber dem Shakespearesohen und ruft nach einem 
theatralischen Genie, 'das nur Funken von Shakespeares 
Geist hätte, ihm ;il)er seine Untereinandp? iiuschung, sein 
Uebereinauderwerien derScenen und Empündungen Hesse, 
und sich keine Episoden erlaub te\ So steht Herder 

1769 noch auf dem Standpunkt aweifelndster Bewun- 
derung, er hat noch kein inneres Verhältnis zn Shake- 
speare, die historische Lilassuiig fehlt noch gänzlich, 
Ivl st da wird Herder warm, wo ihm der Lyriker 
«Shakespeare, der UeberÜeferer alter Yolksgesänge, zum 
Herzen spricht; zu dem grossen Dramatiker sieht er 
Zeit seines Lebens mit scheuer Shrfurcht empor. Für 
die Belehrung über Volksges&nge hat Herder den Briefen 
bereits seinen Dank ausgesprochen. AVie in der i\Iallet- 
Recension luft Herder in den Fragmenten nach einem 
Propheten in Ziegeniellen, der die Mythologie der alten 
Barden und Skalden durchreise, und Nationallieder wie 
die Dainos der Letten, die Ballads der Briten, die 
Sagoliuds der Skalden herbeischaffe (1, 266. 336 u. a.)* 
An korrespondierender Stelle gedenkt die Umarbeitung 
der Schleevrigschen Briefe. Wie sich an Herders Be- 
schäftigung mit dem Volksliede das Interesse für Shake- 
speare entzfindety bezeugt die Korrespondenz der Jahre 

1770 und 1771, die unter zweifelloser Anregung Oer- 
stenbergs steht. Er fordert Earoline auf, Romeo und 
.iiüie zu lesen. 'Allen Pöbelwitz der Zwischenscenen, 
und alles das Verworrene, was diesem Dichter eigen ist, 
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müssen Sie ihm schou verzeihen, zumal alles dergleichen 
in der Uebersetzung schielt« Aber die Stellen, wo 
wahrer Charakter und wahre Leidenschaft sprechen» sind 
ihm einzig» Nie ist ein Stück der Liebe gemacht worden, 

wie dieses: und die wenigen Scenen, die von dieser 
Materie voll sind, verdienen es tausendfach, alle Zwibchen- 
sceneu voll Schlägereien mitzulesen' (Lebensbild III 1, 216). 
Neben Wielandschem Tadel steht die öerstenbergsche 
Rechtfertigung (Neudr. 130, 22). Karoline rühmt den 
Othello ; was sie besonders hervorhebt, ist das Lied von der 
Weido(Lebensb.III. 1, 222). AuMerck berichtet Herder 
über eigene Uebersetzungsvui oiiche an den 'schön,^teii alt- 
englischen Balladen, meistens aus dem Shakespeare'. 
In ihrem Altmärchenton und Silbenmasse erscheinen sie 
ihm ^unübersetzbar, daher sie auch Wieland meistens 
nicht übersetzt oder doch garstig verstümmelt hat'. Als 
Beispiel dient ihm das Liedchen Ariels, das Wieland 
'garstig travestiert hat*. Gesungen, nicht gelesen dürteu 
diese Lieder werden. Herder beklagtT' dass ihm seine 
Versuche zum grössten Teile verloren gegangen, bis auf 
einige Monologe, 'über die ich Wieland hätte die Augen 
auskratzen mögen' (ebda. S. 229 £P. und Wagner, Merek- 
briefe l, 15). Getreulich folgt Herder den Shakespeare- 
Briefen Gerstenbergs, er muss sogar seinen Enthusiasmus 
ganz in derselben Weise einzudännuen suchen: 'Doch 
ich plaudere noch immer vom Shakespeare, von dem 
ich nie aufhören kann, wenn ich auf ihn komme (ebda. 
S. 229). Diese Verurteilung Wielands geht durch eine 
Reihe von 1? riefen an Karoline, deren 'Lehrmeister' er 
für Shakespeare werden will, und wird durch eigene 
Uebersetzungsproben gerechtfertigt, die zeigen sollen, 
^wie süss der in Wielands Uebersetzung so barbarische 
Shakespeare im Original sei' (ebda. 8. 238. 262. 308. 
337). Die getreue Schülerin begeistert sich für Jo- 
hannis-Nacht-Traum 'ohnei achtet der garstigen, kalten 
Verse von Wieland, die die ganze warme Zauberjohannis- 
nacht wie mit Schnee bedeckten* (Aus Herders Nachlass 
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3, 366). Was damals in Herder flutete und stürmte, 
drängte nach Mitteilung. Sehnsüchtig hlickt er vom 

Schiii'c auf das nahe Kopenliagon hinüber, seine ganze 
Seele erfüllt der Wnnscb 'Gerstenberg aufzusuchen, mit 
ihm über die Barden und Skalder zu singen, ihn über 
seine Liehe und Tändeleien im Hypochondristen und wo 
es sey zu umarmen, die Briefe über Merkwürdigkeiten 
etc. mit ihm zu lesen, von Hamann, Sturz, Klotz u. s« w. 
zn sprechen, und Funken zu schlagen, zu einem neuen 
Geiste der Litteratur' (Supb. 4, 434). Diese Begegnung 
war ihm leider nicht vergönnt; um so eher nmsste er 
sich bereit finden lassen, einer Aufforderuiig Folge zu 
leisten, die ihn zur Mitarbeiterschaft an den Schleswig- 
schen Briefen rief und ihm so Gelegenheit gab, mitGersten- 
herg in nähere schriftstellerische Verbindung zu treten. 

Das vierte Heft war zu Bep^inn des Jalnes 1770 
im Verlage J. II. Cramers, Ilaml urg und Bremen, einer 
mit liode in innigster Verbindung stehenden Firma, er- 
schienen. Wegen eines Beitrags zu weiterer Fort- 
setzung unterhandelte Bode mit Herder am 20. Juli 
1771 (Von und an Herder B, 282) und ist schon am 
17. September 1771 in der Lage, Herdem für die Zu- 
sendung des Ossianaufsatzes zu danken (ebda. 3, 2b 8). 
Herder erwähnt gr.ireii llaitknocb im Februar 1772 
seine *Skaldenabhaudlung in den Merkwürdigkeiten* 
(ebda. 2, 22). Aber nicht nur die Schrift über Ossian, 
auch Herders Gedanken über Shakspeare sollten in dem 
Werke, das sie angeregt hatte, Platz finden. Es sind 
jedenfalls ältere Arbeiten, die Herder für den bestimm- 
ten Zweck neu vornimmt. Die beabsichtigte Fortfüli- 
rung unterblieb jedoch ; trotzdem liess Bode den Auf- 
satz über Ossian — den Shakespeareanfsatz hatte Herder 
zurückbehalten — drucken (Aus Herders Nachlass 1, 45 
Anm. 2). Um <das nackte Ding nicht so jämmerlich' 
erscheinen zu lassen , fügt Herder den < Shakespeare- 
Aufsatz und einige fremde Zuthaten bei: so entsteht das 
inhaltsreiche Büchlein *Yon deutscher Art und Kunst. 
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Einige fliegende Blätter. Hamburg 1773/ Leider ist 
der 5. Band der Suphanscben Herder-Ausgabe noch 

nicht erschienen, der einen Einblick in die verBcbie(^encn 
Phasen, welche die Arbeit durchzumachen hatte, liefern 
würde. Ich citiere also nach der Original- Ausgabe : 
einige Mitteilungen über Mihere Redaktionen des Shake- 
speare- AufsatzeB ^) gibt Haym 1, 428. Die Unter- 
suchung über den Volksgesang nennt sich 'Auszug aus 
einem Briefwechsel über Ossian und die liieder alter 
Völker', in der i'arm sich bereits den Schleswigschen 
Briefen assimilierend. Haym denkt bei dem fingierten 
Adressaten an Merck, wofür auch einige Stellen zn 
sprechen scheinen; andere aber machen es für mich 
fast zweifellos, dass Herder sich an Gerstenberg selbst 
w( ) let. Wem konnte Herder mit mehr Recht vor- 
werfen, dass er so 'halsstarrig an der Wahrheit und 
Anthenticität des schottischen Ossians zweifle' (S. 4)? 
Wer anders als Gerstenberg hatte ^so oft, oft und 
täglich' gefühlt, *was die Auslassung Eines, der Zusatz 
eines andern, die Umschreibung und Wiederholung eines 
dritten Worts; was mir andrer Accent, Blick, Stimme 
der Rede durchaus für andern Ton geben könne?* Ich 
glaube, es erging dem Ossian-Anfsatz ähnlich wie dem 
Shakespeare- Aufsatz : was zunächst als persönliche Kon- 
troverse mit Gerstenberg gedacht war, musste, schon 
im Hinblick auf die Art der Veröffentlichung, zum 
grosfien Teile weichen. Dadurch kamen erst die grossen 
Lobsprüche auf Gerstenberg hinein, die Anknüpfung 
an den 9. und 11. Schleswigschen Brief tritt klar zu 
Tage; Worm, Bartholin werden als Gewährsmänner ge- 
nannt, die Kenntnis der Alliterationspoesie beschränkt 
sich auf die von Gerstenberg gegebenen Skizzen. Auch 
in der freien Form fühlt Herder sich wohl, wie Gersten- 
berg bricht er unYemittelt ab: 'Doch aus meinem 



*) Vgl. jetzt Supaaii in der Vierteljahrschrift für Litte- 
rat Urgeschichte 2, 446 fl. und Deutsche Rundschau 60, 401 ff. 
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Briefe soll kein Bach werden^ er knüpft den 'so verviel- 
fältigten Faden' an, Svo er mir in die Hände lallt' u. 
dgl. mehr; der Stil ist noch exklamaiioneureicher, die 
Dispositioii noch mangelhafter« £s kommt mir nieht 
ztty Herden Gedanken in ihrer Entwickhing von den 
Recensionen der Allgemeinen Deutschen Bibliothek bis 
zu den Volksliedern und \veiter hinauf zu verfolgen, 
ich muss mich begnügen, den Zusammenhang aüt Gersten- 
berg 'sehen Gedanken aufzudecken. Der Kreis der 
Yolkslieddichtung erscheint bedeutend erweitert, die 
Betrachtnng wird eine internationale. Was Gersten» 
berg nicht geben konnte, Charakteristiken, historische 
Beobachtungen, vergleichende SpracliBtudien, nützt Herder 
für seine Forschung, Leitender Gesichtspunkt war bei 
Gerstenherg : der wahre Kunstricbter erkennt das 
Schöne in jeder Erscheinungsform; Herder formuliert 
diesen Satz: ^Wehe dem Philosophen über Menschheit 
und Sitten, dem suine Scene die Einzige ist' (S. IS). 
Für das echte Lied fordern beide die Sangbarkeit, beide 
geraten auf verschiedenen Wegen zur Ueberschätsung 
der Klopstockschen Lyrik« Als Impromptu wird das 
Volkslied, als Improvisator der Sanger gefasst. In den 
Kreis dieser Rhapsoden tritt auch Shakespeare. Was 
Gerstenberg besonders an Wieland tadelte, sein Ver- 
hältnis zu Shakespeare:^ f^yrik, das hat auch Herder 
gegen ihn ausgespielt; Herder geht aber weiter, er 
fordert denjenigen, der sein Recht auf Shakespeare 
durch sein Verständnis erwiesen, als Uebersetzer heraus. 
Er citievt das Lied oome away, oome away death: 
*Der sollte nicht mein Freund seyn, der bey diesem so 
einfältigen, nichtssagenden Liede, insonderheil lebendig 
gesungen, nichts mitfühlte I Indessen, wenn es übersetzt 
würde (Wieland hat es, so wie die Meisten dieser 
Art, nicht übersetzt), wenn der Einige fast, dem ich 
hiezu Biegsamkeit zutraue, der Sänger des Skaldenge- 
sanges und der Grabschrift Aspasiens^), und des griechi- 

^) Gemeint ist das bereits erwähnte Lied aus der 'Braut'* 
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sehen Schnitterliedchens ^) und der süssen Känie auf 
Wachtel und das Schnitterm&dchen des Himmels^)« nnd 
auf die Herzensangst jenes guten Pfarrers*) — wenn 
dieser Dichter, der so Mancherley vortreflich seyn 
kaiiJi. es übersetzt, wie andere erhält er den Abdruck 
der imiern Kmplindung, als durch den Abdruck des 
Aeussem, des Sinnlichen, in Form, Klang, Ton, Melodie, 
alles des Dunklen, Unnennbaren, was uns mit dem 6e* 
sänge stromweise in die Seele Aiesset' (S. 9). Wenn 
er dem Ossian des Denis iu mancher Beziehung Lob 
spendet (v£(l. auch Suphan 4, 320 ff. und Allgemeine 
Deutsche Bibliothek XVII 2, 437 ff.), so geschieht das 
in derselben Weise, wie die Briefe Popes verschönerten 
Homer beurteilt haben. 

Auch der zweite Aufsatz ^Shakespear^ war ur- 
sprünglich den SchleswigscJien Briefen zugedacht. Das 
lehren zwei ungedruckte Entwürfe, web he frühere Ent- 
wicklungsstadien repräsentieren. Der älteste hat die 
Form eines Sendschreibens an den Verfasser des Ver- 
suchs über Shakespeares Werke und Genie. Herder 
spricht sein Befremden über die Klassifikation des 
Shakt speareschen Dramas aus, und stimmt der Ansicht 
(Teisenbergs bei, dass Shakspeares Dramen nicht Dramen 
im Sinne der Griechen, sondern Geschichte seien. Der 
zweite bereits umfangreichere Entwurf beseitigt die 
Form eines Schreibens, er wendet sich bereits gegen 
Eschenburgs Versuch über Shakespeares Genie 1771, 
wie ich nebenbei bemerken will, nicht Uebersetzung 
der Scbrift ^eines Engländers' (Haym 1, 429) sondern 
einer Engländerin, der Mrs. Elisabeth Montc^ 'Essay 
on the genius and writings of Shakespeare' (London 
1769). Eschenburgs Schrift hatte Herder bereits in 
der Allgemeinen Deutschen Bibliothek (XVII 1. 207) 
angezeigt; auch da schweben ihm die Schleswigschen 

Werke 2, 22 (nach Gessner). 
8. Neudr« 149, si S. 
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Briefe vor, wenn er einon ^mehrern Auszug' ausWarious 
Essay on the Fairy-Qneen wünscbt und £schenburg 
zu einer Uebersetzung Shakespeares einladet, ^die viel- 
leicbt eine Probe wftre, dass Shakespeare so gar un- 

übersetzlich nicht sey, wie uns manche einreden'. In 
der zweiten Bearbeitini'Z des Aufsatzeö schreitet Herder 
schon mächtiger aus ; der Gegensatz zwischen Shake- 
speare und der Antike wird als eine in der Eigen- 
art begründete Tagend nachgewiesen. Docb wieder bleibt 
Herder auf halbem Wege stehen; erst die Notwen- 
digkeit, das im Drucke befindliche Heft zu füllen, drückt 
Herder wieder die Feder in die Hand, und so erlebt 
der Shakespeare-Aufsatz eine endgültige dritte Redak- 
tion. Direkte Bezugnahme auf die Schleswigschen Briefe 
erscheint getilgt. Nur gegen Schluss wird die aus 
Polonius* Reden konstruierte Einteilung des Schauspiels 
verworfen, wobei es an Lobesworten för den Autor, 
'der gewiss seinen Shakesj^eare ganz gefühlt hat' (S. 110) 
nicht fehlt. Doch spricht die ganze Aulia.st^uiig ihre 
Abkunft unzweifelhaft aus« Das kritische Argument 
ist die Illusion des Zuschauers, aus ihr heraus wird 
das französische Drama als unwahr erkannt. Noch 
mehr als Gerstenberg, dem im 20. Briefe die Schilde- 
rung des Felsens im Lear als Höhepunkt der poeti- 
schen Kraft Shakt'öjjeares erschienen war. lässt sich 
Herder durch Shakespeares lyrische Momente und ge- 
mäldeartige Situationen zur Auflösung dramatischer 
Werke in einzelne Bilder verführen, bei beiden kommt 
der Dramatiker nicht zu seinem Bechte. Oerstenberg 
hatte die Eigenart des britischen Dichters festgestellt; 
Herder legt klar, warum er eigenartig sein musstt . an 
der Hand einer gegen iloiiie unendlich vertiefton (re- 
scbichtserfassung; damit fallen die Unsicherheit und 
die Entschuldigungen, welche die Briefe noch oft vor- 
zubringen hatten. Dankbar nützt Herder die Beob- 
achtungen Über Historie, die Charakteristik der Leiden- 
schaft Othellos, und durciischaut das 'Individuelle' jedes 
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Stückes. Hier wie dort tönen dieselben .Schlag Worte: ^Be- 
gebenheiten einer Weit', 'nutionale Vorurteile^ ^Grösse 
habende Begebenheit', ^Gemälde der Empfindung* u, 

Noch stärker mag in den frühen Fassungen diese 
UebereinstiniiiiiiiiGr zutage getreten sein, wo Herder 
ausdrücklich betonte, dass ihm in den Schleswigschen 
Briefen Shakespeare ^mehr erschienen' als in manchen 
englischen Abhandlungen; ein Mann^ sagt er, werde 
darin sichtbar, der ^nnyerdorben von der Kritik der 
Regeln und unverwahrlost von den Vorbildern der 
Alten, die ganze weite Natur von Charakteren, Leiden- 
schaften, Anlagen, Dichtungen und Spracharten in ihm 
fühlen konnte, und Alles dies in Shakespeares Zeitalter 
Volk und Idiom sich zu erfühlen strebte'. Dass die 
englische Kritik nicht unberücksichtigt geblieben, zeigt 
der fast mit Youngs Worten ausgesprochene Satz: 'Eben 
da ist also Shakespeare Sophokles Bruder, wo er 
ihm dem Anscheine nach so unähnlich ist, um im 
Innern ganz er seihst zu seyn^ (S. 103). Noch in den 
Theologischen Briefen heisst es: ^Ossian ist in Personi- 
ficationenHiobs Bruder' (11, 297). Herder hat sich, mit 
Stolz ruft er es aus. ebenfalls seinen Shakespeare er- 
fühlt. Klärend trat in diesen Sturm der Empfin- 
dungen die kritische Schärte Lessings, vor der sich 
Herder auch in der Eschenburg-Anzeige willig beugt. 
Von ihm lernt er griechisches und französisches Drama 
scheiden. Viel ansffibrlicher als die Schleswigschen 
Briefe spricht er über die niissvpi.staudenen Kinhciten 
der Franzosen. Es scheint mir in hohem Grade wahr- 
scheinlich, dass Herder auch den oben aus der Ham- 
burger Neuen Zeitung mitgeteilten Artikel Gersten- 
bergs kannte. £r fasst den letzten Akt des Trauer- 
spiels als Resultat der Handlung, welche sieh durch 
alle Oerter und Zeiten wälzen darf. Wer sieht hinter 
jedem Auftritt nach derühr? Auch Herder spricht von 
der Illusion der Fantasie, die den Zuhörer wie ein 
Traum hinreissen mnss« Beide verfallen wieder in den- 



Digrtized by Google 



e XX III 



Belben Fehler: Gerstenberg vergisst des Theater, Herder 
Bchm&ht auf den, der ^da einen Augenblick Brettern- 
gerüste fühlt und sucht.' Der Stil überflügelt den des 
Ossian- Aufsatzes an Wärme und Enthusiasmus; die Ge- 
danken sind noch ungeordneter, der Vortrag noch 
rhapsodischer. Volkslied und Shakospearisohes Lied 
vereint sich nochmals in Herders VoliEsliedem. Wäre 
Shakespeare unübersetzbar? fragt die Ausgabe vom 
Jahre 1774 im 2, Buche (Suphan 25, 33. vgl S. 659). 
Bestimmter als in der Eschenburg-Recension lautet 
die Antwort: Nein! Wie Herder hier von Gerstenbergs 
allzuharter Ansicht abgeht, so verteidigt er auch den- 
jenigen, der als erster das Wagnis unternommen : 
Wieland, ein ^Mdster unserer Sprache\ hat das Lied 
der Desdemona Vortrefflich* fibersetst (ebda. S. 51, 
57). Neben allgemeinen Anregaiigen. die sich im Auf- 
satz über die nordischen T.ieder finden, sei noch speziell 
auf den 'Wettgesang der Valkyriur' aufmerksam ge- 
macht, auf den Gerstenberg zuerst hingewiesen (ebda. 
S. 96). Das Ton Oerstenberg citierte Liedchen Ariels 
wurde zwar Übersetzt, blieb aber bei der ersten Be«* 
daktion vom Druck ausgeschlossen (S. 1 1 4). Die Aus- 
gabe vom Jahre 1778 wurde durch 'Zeugnisse über 
Volkslieder' eröflPnet: Zwischen Luther und Lessing steht 
Gerstenberg mit seinem Rufe zur Sammlung dänischer 
Lieder (Neudr« 58, i4»s4. Suphan 25, 182). Das 
Material, welches die Schleswigschen Briefe an nordi- 
schen GesÄngen geliefert, wird fast volKnhaltUch auf- 
genommen, Klveishöh (Neudr. 59, ;io 11. Suphan 25, 
209), Morgengesang im Kripcre (S. 222 verkürzt cregen 
Neudr. 59, u), Lied des gefangenen Assbiörn Prüde 
(S. 257 Neudr. 60, so), Das Hagelwetter (S. 262 
Neudr« 62, 5). Im Anhang des von Redlich muster- 
gültig redigierten Bandes findet sich unter den älteren 
Stücken auch eine Bearbeitung der bei Gerstenberg 
mitgeteilten Ballade aus Percy (S. 559). Gerstenberg 
hat auch Herders Urteil über die dänische Lieder- 
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Sammlung bestinunt) deren Verse er ^imansstehlich' ßndet 
und deren ^neueren Anwuchs* er bedauert (S. 308 
und 305). Hier heisst ihm das Shakespearesche Lied 

'Süsser J'od . . *wie ein Seufzer unübersetzbar' 
(S. 807). Besonders cbarakteristisch ist, wie der einst 
gerühmte Mallet verächtlich beiseite geschoben wird 
(z. B. S. 542). Dass Herder bei seinem Unternehmen auf 
Gerstenbergs Mithilfe reflektierte, geht nach Redlichs 
Angabe aus einem ungedruckten Briefe vom 28. Noyem* 
her 1777 hervor, worin er Gerstenberg um 'nordische 
Lieder, übersetzte lüämpe-Yijser etc., oder was. uder 
woher es sey\ bittet ; dieser war nicht im Stande, dem 
Verlangen Folge zu leisten (Suphan 25, 652. Haym 
2, 90 A. !)• Für Gerstenbergs fortdauerndes Interesse 
an Yolkspoesie zeugt eine im Nachlasse erhaltene Sen- 
dung fi Musischer Natiouallieder , die ihm ^oh. Ileinr. 
Kirclihoil aus Föhr 1785 zugehen Hess. Die Schleswig- 
schen Briefe hatten damit, dass sie Herder zu eigener 
Weiterforschung anregten, ihre Mission erfüllt und 
traten vom iitterarisehen Schauplätze, auf dem sie eine 
wichtige Rolle gespielt, ab. Herder selbstf gedenkt ihrer 
in treuer i)ankbarkeit noch in den liumanilätsbrieien : 
'Eine Sammlung, die weit mehr Aufmerksauikeit ver- 
dient, als sie erlangt hat' (Suphan 1 7, in den Frank- 
furter Gelehrten Anzeigen vom Jahre 1772 scheinen 
noch manchmal Gedanken Gerstenbergs, den sie öfters 
lobend erwähnen, weiter zu leben. Die Reoension 
id)er Eschenburg spricht den vielgewendeten Satz 
aus: 'Keine Nation betrügt sich in der Wahl iiires 
Vergnügens' und nennt Shakespeares Werke 'Fliegende 
Blätter aus dem grossen Burhe der Natur, Chroniken 
und Annalen des menschliehen Herzens' (DL. D. 78. 142, 
144). Auf das Urteil des 20. Briefes könnte S. 866 
Bezug genommen sein: *So traurig bisher für jeden 
Kenner der Vorlust des Tons, der Sprechmanier , der 
Sprachnuance und des Geistes jedes unserer Dichter in , 
dem Choix des poesies Alleroandes se3rn möchte, so war 
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es dock das einzige Mittel, die Grossen die Namen 
Kleist, Oessner, Klopstock u. s. w. aussprechen zu 
lehren.' An den Gerstenbergschen Satz (Neudr. 227, 1 2) 

fühlt man sich erinnert, wenn eia Uecensent, nach 
Scherers Vermutung Schlosser, die Nachahmimg der 
Natur als ^Kegel, nicht als Grundsatz' gelten lassen 
will (ebda. S. 514). Originale gelten als ^allemal un- 
übersetzbar' (S. 296). Was Gerstenberg beim Epos 
des Spenser ausgesprochen hatte, klingt in der Be- 
ßprechung von Seybolds 'Schreiben über Ilouiei' an: 
Seybold fragte, wer Homer gelehrt, *den Leser in die 
Mitte der Begebenheit reissen'. Der üecensent fügt 
berichtigend hinzu: ^Das ist doch nur der Specialfall 
der Odyssee« um auch Geschichte der Einheit näher zu 
bringen. Darans hat man eine Regel der Epopee ge- 
macht. Und wo werden wir in der liias In inedias 
res gerissen!' (eb.la. S. 482). Wenn der junge Goethe 
das Wesen der Shakespearescheu Dramen im 'Leben 
der Geschichte' ündet, wenn sein spöttisches Wort über 
Shakespeares 'Geschmack, wenn er reimt* sich in ein 
ftlhlendes Stadium, das über Wielands Uebersetzung 
hinwegsah, verwandelt, wenn er in einer begeisterten 
RhajDSodie seine Gestalten iu kolossalischer Grösse zu 
ertasten strebt , so folgt er ausschliesslich der Beleh- 
rung Herders. Selbst Lenz weiss in seinem masslosen 
Ergösse nichts mehr von den Schleswigschen Briefen« 
Unterdessen hatte sich Gerstenberg fast wider- 
willig an eine neue Fortsetzung des Unternehmens ge- 
macht. Es mochten ihn dazu wohl die Beiträge Klop- 
stocks und Schöuborns veranlasst haben. Der ursprüng- 
liche Verleger^ Hansen, hatte schon am 13. Juni 1769 
Nachricht von Gerstenbergs Plänen erhalten. In einem 
ausführlichen, handschriftlich erhaltenen Briefe stellt 
er ihm eindringlich die schlechten Geschäfte, die er mit 
dieser Publikation gemacht, vor Augen. 'Belieben lioch- 
dieselben zu erwegen: Sie tragen mir aus freien Stücken 
das Werk an, wie ich nun nicht zweifelte, es würde 
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seinem Titul genüge thun (wie ich auch noch glaube) 
and wie Sie dem Publico selbst, wegen des grossen 
Vorrats der Materialien, wie Sie in der Vorrede^) schrei- 
ben, zu einer, wer weiss wie langen Fort^etaniig des- 
selben Hofisung maehen, so freue icb micb über meine 
glücklichen Aussichten. Fragen Sie l'ürner , dass ich 
jeden Bogen so gut als mit einem T;Ouisd'or haar l)e- 
zahlt habe, und wider alle Vermuthung verschwinden 
alle diese glücklichen Aussichten beynahe schon im An- 
fange, nnd ich erhalte die tr(»stliche Nachricht, dass es 
mit dem ersten Bande aufhören soll. Kein Donner- 
schlag möchte ich fast sagen, hat mich mehr erschreckt, 
als diese Erklaiung .... Al er nun mehr komrat ein 
Umstand, der mich noch mehr aiücirt, ich suchte sie 
loszuschlagen, weil sie nicht fortgesetzt werden sollten, 
am einigermassen zu meiner Auslage wieder zu kom- 
men, denn ich erhielt nicht den geringsten Wink von 
Ihnen, dass sie wieder anfangen solten, wäre er auch 
nur in dem Kath bestanden, dass ich mich mit dem 
Verkaufe nur nicht übereilen solte. Itzt aber höre 
ich, sie solten wieder fortgesetzt werden, nun 
haben sich Mitarbeiter, ganz berühmte Männer, ' 
entweder selbst dazu angegeben, oder sind dazu ein- 
geladen worden, wie Sonnenfels und Dennys, und was 
das Vornehmste , nun mehr sollen sie a 11 g e m e i n e r 
gemacht werden.' Er beschwört Gerstenberg, ihm eine 
Vergütung des Schadens zukommen zu lassen. Welchen 
Grund Gerstenberg hatte, mit Hansen unzufrieden zu sein, 
weiss ich nicht ; er wurde seinen Forderungen insoweit 
gerecht, dass er den Hamburger Buchhändler J. C, Bode, 
welcher sich bereit erklärt hatte, die Fortsetzung zu 
üLernehmen, bewog, den ganzen Kest der Auflage des 
ersten Bandes aufzukaufen. Das geht aus einem in 
meinem Besitze befindlichen Briefe Bodes an Gersten- 
berg vom 13, November 1769 hervor, worin dieser 

t 

1) Yiehnehr am Schlüsse der ersten Sammlung. 
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dringend um baldige Ablieferung des versprochenen 
vierten Heftes erencht^ damit es za Ostern 1770 aus- 
gegeben werden könne. So erschien denn auch bei 

der mit Bude in innigster Verbindung stehenden Firma 
J. H. Cramer, Hamburg und Bremen 1770: 'lieber 
Merkwürdigkeiten der Litteratur. Der Fortsetzung erstes 
Stück/ Aus dem Titel hat Koch mit Unrecht geschlos- 
sen, dasB die ursprüngliche Briefform gans aufgegeben 
worden wäre. Die Vorrede, zum Teil in Gerstenbergs 
Kachlasse erhalten, setzt ziiiiaclitat den zwei verstorbe- 
nen Mitarbeitern. Kleen und Fleischer, ein Denkmal. 
Die Sammlung umlasst vier NummerD, von denen zwei 
Gerstenberg nachweislich angehören: der Aufsatz über 
Johnson, som Teil im Nachlass erhalten, und der über 
das italienische Singgedicht, in die Gesamtausgabe seiner 
Schriften wieder aufgenommeii. Das Gespräch vom Sil- 
benmasse ist von Klopstock, die Pindar-Uebej'setzung 
von Schönborn. Unbekannt ist der Verfasser der gros- 
sen Michaelis-Kecension. Ich bin weder in der Lage 
die mir . meist fernliegenden Themen kritisch zu be- 
leuchten, noch halte ich es bm der geringen litterar- 
historischeu Bedeutung dieser im einzelnen oft sela ver- 
dienstvollen Aufsätze für notwendig, sie in derselben 
Weise wie die ersten drei Sammlungen zu untersuchen* 
Ich beschränke mich daher auf einige wenige orien- 
tierende Bemerkungen. 

Die einleitenden Worte zu dem Klopstookschen 
Gespräche sind von Gerstenberg, wie ein handschrift- 
licher Entwurf beweist. Auch in der Hamburger iSeuen 
Zeitung (1768 St. 203— 205^ 1769 St. 131 und 132) 
brachte er Bruchstücke aus dem 18. und 20. Gesänge 
des Messias znm Abdrucke. Kurz nach Yeröffentlichung 
derselben schreibt er in einem undatierten Briefe an 
Gleim : 'Wie gerne wäre ich auch der Herausgeber der 
Abhandlung vom Syibenroasse, die den Meisten, welche 
über die Lyrik unseres Originaldichters urtheilen wollen, 
so unentbehrlich ist/ Der Brief über Michaelis^ Hiob- 
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Übersetzung (1769) zerfällt in zwei Teile: einen allge- 
meinen und einen speeiellen* Die grossen Verdienste 
des berühmten Orientalisten werden bereitwillig aner- 
kannt, freilich nicht mit der rückhaltlosen Bewunde* 

rung, die der juDge Herder ihm entgegen bringt (s. 
Haym 1, 148) und die fast unvermittelt unter EinÜuss 
Hamanns in ebenso masslose Verachtung umschlägt 
(ebda. S. 568 Herder an Hamann s. Hoffmann S. 75). 
Mit der Arbeit des Miehaelis beschäftigten sieb eine 
Reihe von l^chriften und Gegenschriften, die ich nur 
aus der Allg. Deutschen Bibliothek (XVI 2, 513 ff. vgl. 
XX 1, 359) kenne. Zuiiiich^^fc wird die Frage gesteilt, 
wie übersetzt werden solle. Im Jahre 1770 hatte sich 
Herder noch nicht öffentlich über die älteste Urkunde 
ausgesprochen; aber gelegentliche Bemerkungen zeige u 
einen unserm Briefe verwandten Standpunkt, so, wenn 
er (Snphan 1, 90) Bich eine 'nochmahge mystische Para- 
phrase' des hohen Liedes verbietet : 'der Autor schreibe 
als Philolog und Poet.' Von den Cramerschen Psalmen 
fordert er all ihr Licht und allen ihren Schatten, ^nur um- 
schreiben muBS er nichts* (Suphan 1, 170). Der Brief 
wendet sich zunächst gegen Paraphrasen und verlangt * 
die Bibel wiedergegeben, wie sie wirklich ist. Was 
vom biblischen Uebersetzer gesagt wird, unterscheidet 
sich nicht von dem, was Gerstenberg jedem Original- 
schriftsteller gegenüber beachtet wissen wollte : die In- / 
dividualiiät. Aehnlioh wie Gerstenberg bei Wieland, fragt 
der Verfasser des Briefes, für wen Michaelis übersetzt 
habe? Musr der Uebersetzer das Fremde verwischen, 
um den aligomeinen Lehrzweck , den die Bibel hat, 
zu erfüllen? Oder muss er uns einen Orientalen als 
Orientale wiedergeben? An der wertheimischen Bibel* 
Übersetzung erweist sich die Unzweckmissigkeit des 
ersten Verfahrens. Schon Herder hatte zwischen dieser 
und Luther einen Unterschied 'wie zwischen Griechi- 
schen und Deutschen Homer' gefunden (Suphan 1, 373), 
£ine wörtliche Uebersetzung andererseits werde wenigen 
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vdrstft&dlich sein. Es gebe nnr einen richtigen Mittel- 
weg: bewahren, was znm Geiste des Volkes, mm natio- 
nalen und schriftstellerischen idiolisiiDus gehört, tilgen, 
was blosser Hebraismus, grammatiBche Bildung, ist. Der 
Stil eines Autors ist etwas auderes als die S|) räche 
eines Autors. So wird das von Oerstenberg und Herder 
erkannte Idiotistische noch genauer geschieden« Einen 
Bescheid über die Mittel, Sprache und Stil zu erken- 
nen, erhalten wir nicht, nur die Schwieritfkeit der Auf- 
gabe wird betont. Der 2. Teil versucht die Verfasser- 
schaft dem Moses abzusprechen; was über Mangel der 
Handlung in dieser Disputation gesagt wird, stammt 
ans Lowth: De sacra poesi Hebraeorum praeleetiones, 
einem Werke, das Michaelis YortrefPlich kommentiert 
hatte. (Ich benütze eine Ausgabe von 1815.) Lowth 
giebt ein ähnliches Argument fS. Sfiß), auch ei sagt 
ausdrücklich: 'aliud disputationis iuter Jobum et amicos, 
aliud uniTersi poematis esse argumentum; atinm esse 
poematis, alinm iiniversae historiae finem • • . • habet 
nullam, ne simplicem quidem actionem' (S. 376) und 
spricht das GTedicht Moses ab. Im Sinne Herders (s. 
Suphan 2, 28B f.) Luui Hamaims wird Michaelis geraten 
aus der älteren Sprache Luthers Wärme und Kraft zu 
ziehen. Trotz der Anschauungen, die oft lebhaft an 
Gerstenberg erinnern, trotz mancher im Stile der früheren 
Sammlung gehaltenen Sätze, halte ich Oerstenberg nicht 
für den Verfasser : ihm entspricht weder inhaltlicli die 
Trennung von Stil und Sprache, noch findet die breite 
populär-philosophische Darstellung in ihrer klaren, oft 
ermüdenden Nüchternheit bei ihm eine anderweitige 
Entsprechung. Den wirklichen Autor weiss ich nicht 
einmal vermutungsweise anzugeben. lieber Herders 
jugendliche ITebersetzuugsversuche s. Suphan 12, 40G. 
In den Briefen, das Studium der Theologie betreffend, 
giebt er eine dithyrambische Charakteristik des Buchs 
Hiob| ^ein hoher Nachhall der ersten Zeiten der Welt'. 
Eine Uebersetzung ist ^äusserst schwer und in Versen 

Litteratttrdeiikm»le ctoi 16. u. 19. Jshrh, 80. i 
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beynah uumöglicb'; 'eine reohte Uebersetzuug hat da& 
Buch nicht gehabt und kann's nicht haben in unsem 
jetzigen Sprachen; znmal in Versen • • . • Fast bleibt 
bisher noch immer Lnther der Held der Bibelüber- 

Retzung und (Tiotz aller verfeblteii Stellen) insonderheit 
auch in diesem Buche' (10, 130 ff.). Wie man Grieche 
und Börner bei Griechen und Römer werden müsse, so 
sei es notwendig mit diesem Werke, einerlei ob es Ge- 
schichte oder Dichtung sei, in den Orient m wandern» 
Specielle Bezugnahme auf den Schleswigschen Brief 
findet sich bei Herder moines Wissens niclit ; man könnte 
höchstens anführen , dass er die Uebeisetzung von 
Michaelis in demselben Briefe, in dem er der Merkwür- 
digkeiten gedenkt, abscheulich nennt (Wagner, Merck^ 
briefe 2, 36). Schon in den früheren Sammlungen war 
von Samuel Johnson die Rede gewesen; Gerstenberg 
iiatte den ernsteren Charakter, welchen er der veralteten 
Wochenschriftstellerei gegeben, verteidigt (vgl. den 21 K 
Litt.-Brief und Herders Lebensbild I 3 a, 76), Die vierte 
Sammlung rettet ihn als Stilisten gegen die Lukian 
nachgebildete Satire Lexiphanes» deren Autor ein ge- 
wisser Campbell ist (2. edition 1767). Die Neue Biblio- 
thek der schönen Wissenschaften (V 1, 192) hatte viel 
Ueist und Laune darin gefunden. Die Fragmente ruien 
nach einem deutschen Johnson (1, 267), während das 
2. kritische W&ldchen vom Rambler als einer Schrift ^voll 
Menschenkenntnis und voll schläfriger Allegorien' (3» 
265) spricht. Wie sehr sich Herder von der geistreich- 
elnden Manier Johnsons abwandte, zeigt die Adrastea, 
wo er (23, 185) den feinen Witz Swifts mit den 'drei- 
sten aber hohlen Drescherschlägen^ Johnsons kontra- 
stiert. Gerstenberg sieht in Johnson eine schrift- 
stellerische Individualität, die als Original hoch verehrt 
werden muss. Die Betrachtungen über den Stil eine» 
Scliriftstellers liängen innig mit den gegen Nicolai ge- 
fiusserten Ideen zusammen, sowie Gerßtenberg sich auch 
hier wieder bemüht, die Manier des besprochenen 
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Scliiiitsteliers naclizuahiueii. Auf Lukian, Cicero uud 
Shaltesbury wird ausdrücklich Bezug genommen. Sim- 
plicität ist ein relativer Begriff, wie Hamann ähnlich 
von der Dentlichkeii sagte : der Tadel der Kunstwörter 
ist in Recensionen der Hamburger Neuen Zeitung wie- 
derholt zu lesen. Der ganze Artikel ist diktiert von 
einer grossen üeberechätzung Johnsons, die in den Lu- 
kianschen lI(jofi(x^evg d tv Xoyo^g (Dindori &• ö) ihren 
(^Gipfelpunkt findet« Manches berührt sich mit den von 
Gerstenberg überKtopstook geäusserten Ansichten. Ueber 
die im Original- Texte oft ganz verdruckten gnechiscben 
und römischen Rhetoren (Neudr. 327, i ) s. Bahr, (leschichte 
der römischen Litteratur 2, 434^ 464. Den Pädaiio- 
des vermag ich nicht nachzuweisen. Im Nachlasse Oer- 
stenbergs finden sich eine Reihe von hingeworfenen 
Bemerkungen, welche zum Teil in dem Artikel über 
Johnson verarbeitet wurden, zum grusslen Teil jedoch 
unausgeführt blieben. Ks geht daraus hervor, dass 
Gerstenberg dem Wochenschriftstelier Johnson eine spe- 
cielie Untersuchung zugedacht hatte, die sich vor allem 
mit seinem Briefstil beschäftigen wollte« Den Begriffen 
Stil und SimpUcität war ursprünglich eine viel ge- 
nauere Erörteriuiu zugedacht. 

Das Verhältnis des Kopenhaguer Kreises zur Musik 
würde eine eingehende Betrachtung verdienen. Von den 
musikalischen Abenden in Oerstenbergs Hause hat Sturz 
eine viel dtierte Schilderung gegeben (vgl. auch Lappen* 
berg, Briefe von und an Klopstock S. 152). Gerstenberg 
selbst schreibt Cantaten und melodramatische Scenen wie 
die Ariadne und die Amerikanerin, letztere für den Bücke- 
burger Bach ; mit dem Hamburger Bach, der sich an der 
Komposition einiger Gedichte versuchte, steht er im Brief* 
Wechsel (vgl. La Mara, Musikerbriefe 1, 207 f.). Schon der 
20« Sehleswigsche Brief hatte einige Grundzflge zu dem an 
einen Freund in Hamburg gerichteten Aufsatz gegeben. 
Von der Musik als Tongemälde der Empfindung und 
ihrer Uebereinstimmung mit dem Worte war bereits dort 

i* 
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die Redo gewesen, hier erklärt Gerstenberg sich über 
die Begriffe selbst nähei*. Sichtlich schweben ihm Her- 
ders Gedanken, über die Worte als ^Zeichen' vor, auf 
die Kritischen W&lder spielt er an, wenn er jede Elr- 

örteiuiig üljei den Ursprung des Gesanges beiseite lässt. 
Sehr viel bcli(>i>ft Gerstenberg aus Rousseaus Dictiou- 
uaire, besonders IQr die historisch-kritischen Bemerkun- 
gen, zu denen auch La Hayes Essay snr runion de la 
po6sie et de ia mnsique 1765 und der 3. Band von Da 
Bob Reflexions critiqnes heigetragen haben* Die mir 
bekannt gewoideiien Schriften Marpurgs bieten keine 
nennenswerte Uebereinstiniinung. mehr dürfte sich viel- 
leicht im kritischen Musicus von Scheibe, der mir un- 
zugänglich war, ßnden. Ortenbergs Standpunkt ist 
wieder ein einseitiger; nur Gesang im engsten Sinne 
des Wortes erscheint ihm als Ideal der Oper, das ita- 
lienische Recitativ wiederspricht dem deutsclicn Sprach- 
geist. Mit Rousseau erkennt er dagegen das Recitativ 
oblige an. Bei der Nachahmung durch Töne, die Ger- 
stenberg bereits in Bamlers und .Krauses Sammlung be- 
anstandete (Neudr, 209, i e s ausiührlieher in der Hamburger 
Neuen Zeitung 1768 Nr. 46), trennen sich Klopstocks 
und Gerstenhergs Wege: die Vorwürfe, die Gersten- 
berg der allzu vorlauten In^U umcntation macht, zielen 
hauptsächlich auf die Glucksche Upcr. Die Sätze über 
Deklamation des Sängers und Behandlung der Stimme 
haben noch im heutigen Wagner-Eampfe ihre Bedeu- 
tung nicht verloren: manche Aensserungen sind frap- 
pant zeitgeroiissl Gerstenberg dehnt seine nationalen 
Forderungen aucli auf die Oper aus. Den Schluss der 
Sammlung macht die Uebersetzung der Pindarischen 
Ode, ein Werk des jungen Schönbom^)« Das Werk, 

*) B. J. G. Bists AufsatZi Sohönbom und seine 21eitge- 

nossen. jetzt bequem zu finden in seinen Lebenserinnerun geh 
3, 274 ff. Weinhold im Archiv der Schlesw.-Holstein-Lauen- 
burg^schen Gesellschaft Bd. 22 sagt irrtümlich, dass Sckön- 
bom seinen Artikel in den Merkn^digkeiten unterseichnet 
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das den Stil de> Sturmi und Drangs angebahnt, schliesst 
mit einer dithyraDibischen Ausartung dcsötiben ab. Durch 
die schwerfälligen, nach Machtworten ringenden Sätze 
schimmern die Gedanken derHerderscbenFragmente über- 
all durch. Besonders den Torziig> den die deutsche Sprache 
der englischen gegenüber durch ihre Inversionen habe, 
hatte die erste Sammlung der Fragmente nachdrücklich 
hervorgehüben. Der Einfluss Klopstocks äussert sich so- 
wohl im Preise der deutschen Sprache und Dichter- 
sprache, als in dem Hinweise auf den Heliand. Die 
ganze Fortsetzimg ist ein schwaches Nachspiel der drei 
ersten Sammlnngen: die unmittelbare Frische von Form 
nnd Inhalt hat in der breiteren Abhandlung keine Er- 
neuerung geiundeu; man wird die oft sehr vernünf- 
tigen Gedanken mit Interesse lesen, bedeutungsvoll sind 
sie für die Entwicklung der Litteratur nicht geworden. 
Sie erregten auch zu ihrer Zeit kein Aufsehen* Oeffent- 
lich Hess sich die Allgemeine Deutsche Bibliothek XXII 
2, 608 vernehmen : Der Artikel über Michaeh's ist ein 
'Meisterstück des Vortrags', An dem ganzen lieft© wird 
nur die Pindar-Uebersetzung getadelt, die, Klopstock 
oder einer seinesgleichen, vielleicht müde, nur zu lesen, 
aufs Papier geworfen. Die Hällische Bibliothek (VI 24, 
697 ff,) lobt diese Fortsetzung, die sich so vorteilhaft 
in Stil und Haltung von den früheren Sammlungen un- 
terscheide, ungemein. Auch Herder hält Klopstock für 
den Autor der Pindar-Uebersetzimg und tadelt den 
'Straussenflug. Die Musik fehlt völlig' (Wagner, Merck- 
briefe 2, 36). Anders urteilt Boie (an Knebel, 2. M&rz 
1772 Litterar. Nachlass 2, 118): *Der Verfasser des 
Liedes der Bergnymphe ist ein gewisser Herr Scliön- 
born in Hamburg, von welchem auch die vortreffliche 



habe. Dass Schönborn die kurze Korrespondenz zwischen 
Oocthe und Cierstenberg vermittelte, zeigt Redlich 'Ein un- 
gedruckter Brief Goethes'. Festgabe für Prof. Eoepe. Ham- 
burg 1878. 
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piudarische Ode in den Schlesw. Merkwürdigkeiten ist* 
Ein vielversprechender Kopf!' 

Das Werk noch weiter zu fähren, war Gerstenberg 

nicht zu bewegen, obwohl Freunde, wie Pastor Xoodt 
in Lübeck (handRohriftlich 23. Dec. 1771) es dringend 
wünschten. Seine ursprünglichen Intentionen scheinen 
weiter gegangen zu sein: er notiert sich anf demselben 
Blatte, das Goncepte zum Johnson-Aufsätze enthält, ver- 
schiedene noch zu behandelnde Themen, z. B* ^Idris. — 
Dorats Idee de la poesie Allemande. — Üeber die Schreib- 
art der Tragödie aus den verschiedenen Gesichtspunkten 
des alten und neuen Theaters, So auch über die Charaktere 
nach Lessings Aeusserung — Spensers Briefe über das 
Sylbenmaass — Aussicht zur Erweiterung der drama- 
tischen Kunst« Die Plftne können mannigfaltiger, die 
Aufzüge besser, durch Musik oder Chöre verbunden, 
das Sylbenmaass theatralischer seyn.' 

Es erübrigt noch einige Worte über die weitere 
schriftstellerische Thätigkeit Gerstenbergs zu sagen. Im 
Jahre 1771 erschien eine 'zweite und vennehrte Auflage' 
des Hypochondriaten, den Gerstenberg auf Veranlassung 
Hansens völlig neu bearbeitete. Eine bei Jördens citierte 
Ausgabe von 1784 habe ich nicht gesehen. Die Bei- 
träge der Genossen sind auf wenige Nummern reduciert, 
nur die Dichtungen Schmidts blieben erhalten. Die Er- 
zählung, welche so jäh abgebrochen worden war, wird 
zu Ende geführt: Zacharias Jernstrup findet seine ehemalige 
Geliebte wieder, die ihm trotz mancher Versuchung treu 
geblieben und in den bedenklichsten Situationen ihre 
Delikatesse beNvalut hat. I.in sonderbares Hochzeitsiaahl, 
bei dem noch sondei-bavorp Skrjlien gesungen werdpn, bildet 
den Abschluss der höchst barocken Handlung, einer so- 
wohl inhaltlich als stilistisch missglückten Nachahmung 
des Stemeschen Romans. Besonders die Schamhaftigkeit 
des Onkel Toby scheint Gerstenberg vorgeschwebt zu 
haben. Bedeutende Vermehrung haben die Gedichte 
und üebersetzungen erfahren. Aehniich wie für die 
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lustigen Weiber wird ein genauer Auszug mit Ueber" 
setziingsproben aus Gays Three hourB after marriage 
gegeben, und im Anschlnas daran sein Vorbericht 2a 
What ye call it, eine Verteidigung der Tragikomipaeto- 
ralfarce wörtlich übertragen. Auch einige Scenen aus 
Ben Jonsons Epicoene treten neu ein, während die 
Balkonscene aus Komeo und Julie weggefallen ist. Waiir- 
scheinlich wollte Gerstenberg nur Unbekanntes in Deutsch- 
land einführen« Im Freundeekreie des Zacharias tritt 
eine neue Person auf, ein junger Dichter Namens Rose, 
der nicht nur eine SwiHbsche Oantate vorträgt, sondern 
auch eine ilorazische Ode im moderneii Gewände zum 
besten gibt. Steht Gerstenbeigs Figur im Zusammen- 
hange mit dem iJichter üose, dessen Uebersetzung der 
Heldenbriefe des Ovid in J. E, Schlegels Fremden St. 
30 f. lobend erwähnt wird ? Aach im Hypoohondristen 
findet seine Arbeit grossen Anklang: ^Das war wie ein 
litthauisches Daino!' Iftsst Gerstenberg einen der Teil- 
nehmer ausrufen, um daran leicht eine ganz vortreffliche 
gereimte Ueber tragung des von Lessing bereits mit- 
geteilten ^Ich habe aufgesagt . . / anschliessen zu können. 
Aach hier hat Klopstock wieder heigefiteuert; es er* 
scheinen Bmchstficke der Gelehrten-Republik (vgl. Lap- 
penberg a. a. 0. S. 232) nnd die Oden Braga nnd die 
Kunst Tialfs in einer, von der späteren vielfach ab- 
weichenden Fiissung, ähnlich wie die {)de Rothschilds 
Gräber eingeleitet. Gerstenbergs Interesse für Luther 
zeigen: ^Tischreden' Ohlufs; seine Beschäftigung mit Keisc- 
beschreibongen spiegelt sich in der Mitteilung über den 
König Opoccu wieder. Gegen einige musikalisch-tändelnde 
Dichtungen hebt sich die dem Liede eines Skalden ver- 
wandte Ode : 'Meiner Reisen letzte bin ich gewallt' vor- 
teilhaft ab. Die Arzneimittel der ersten Ausgabe sind 
teilweise durch zeitgemässere ersetzt worden : ein Lucifer, 
die politischen Trauerspiele der Schweizer, die Oden 
Yon Breitenbanch etc. leisten jetzt erspriessliche Hilfe, 
in einer Anmerkung werden die Riedeischen Briefe an 
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das Publikum abgefertigt. Die Erürtennigen über re- 
ligiöse Poesie sind ebenso wie der Seitenhieb auf Hamann 
ausgefallen: nach seinen eigenen. Leistungen vor der 
Nachahmung des nordischen Magas zu warnen, mochte 
wohl Grerstenberg selbst nicht mehr geheuer dünken. 
Der Laokoon lehrt ihn die Empfehlung der aus dem 
Messias zogeneu Gemälde wesentlich einschränken. 
Zahlreiche ümarbeitungsversuche im Nachlasse zeigen, 
wie mühsam Gerstenberg die Arbeit wurde. Die Rezept- 
sammlang und die neuen Schlusskapitel werden unzählige- 
male umstilisiert. In einer Einleitung macht er dch 
selbst über die Schrift lustig, die weder Roman, noch 
Wochenschrift, vielleicht gar eine Tragikomipastoralfarce 
sei. Für die Kiukleidung der Klopstockschen Eisoden 
existieren zwei von der endgiltigen I assung abweichende 
Entwürfe: nach dem einen wollte er sie an ein, viel- 
leicht historisches Gespr&ch mit Elopstock über den 
Schlittschuhlauf anschliessen, nach dem andern ging die 
Reise eur Geliebten über das Eis, dessen Schönheiten 
die Klopstockschen Dichtungen feiern sollten. Dass ver- 
schiedene Gefepräche in anderer Form in die Hambur- 
gische Neue Zeitung nufgenommen wurden, ist bereits 
bekannt ; möglicherweise findet sich dort auch die Ana- 
lyse des Philoktet, die Ohluf Im sichtbaren Ansehlasse 
an Herders Kritische Wftlder zum besten gibt, ver- 
wertet. Die Nachahmung Sternes wird durch ein un- 
gedrucktes Kapitel über 'Leben und Meinungen des Ohluf 
Jernstrup' noch deutlicher. Von dessen daselbst aufge- 
zeichneten Aphorismen hebe ich einige, welche Analogien 
zu den Sdileswigsohen Briefm aufweisen, hervor. 

^Ein jeder Originalausdruck ist unübersetzlich, weil 
er durch den geringsten Zusatz oder die geringste Ver- 
änderung daran leidet. — Die lyrische Anordnung ver- 
gleicht er (Ohluf) mit der Spur eines Hasen von seinem 
Lager, von welcher sich schwer sagen lässt, wo sie 
anhebt oder aufhört, ob es gleich gewiss ist, dass alle 
Sprünge auf ein bestimmtes Ziel bin zielten. — Die 
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Ideell, woran ein Volk sich gewöhnt, bleiben in der 
Sprache haften. Daher kommt^s, dass eine vortr^liche 
Stelle eines IKehters, die ganz in die Natur seiner Mutter* 
Sprache vererbt ist, in einer andern Sprache abgeschmackt 

seyn kann. Voltaire brauchte bey seiner Lebersetzung 
der besten Stellen von Shakespeare und Otway die 
Verdrehung nicht zu Hilfe zu nehmen, um sie seinen 
Land Bleuten lächerlich zu machen. Sie mussten not* 
wendig lächerlich werden, sobald' sie in die W<»rte der 
neuen französischen Welt gekleidet wurden* (vgl. die 
früher citierte Aeusserung Wielands). 

Der Hypochondrist ist zwar in der zweiten Aus- 
gabe abgeschlossen worden, aber nicht in der glück- 
liebsten Weise. Den meisten neuen Partien lässt sich 
Manieriertheit und gezwungener Humor zum Vorwurf 
machen. Die H&Uisohe Bibliothek f&Ut in gehässigster 
Weise fiber ihn her (VI 23, 638): 'Der Verfasser scheint 
im Ernst hypochondrisch ge wurden zu seyn . . . Sein Witz 
ist so steif und seine Satire so dunkel , dass man bis- 
weilen selbst nicht weiss, wass er sagen will, lieber- 
haupt scheint der Verfasser, seitdem er die Schleswig- 
sehen latteraturbriefe geschrieben, ganz umgeschaffen 
snt seyn. Sein sonst gefälliger Stil ist hart und schwer- 
fällig; sein Scherz hat sich in Gift und Bitterkeit gegen 
verdiente Schriftsterer verwandelt, der Sänger der Freude 
schrieb hämische Zeitungsartikel.' Viel massvoller ur- 
teilte die Allgemeine Deutsche Bibliothek (IX 2, 296). 
i^ur Worte des Lobes findet Boie^ der wie alle Göttinger 
durch gemeinsame FeindschAft gegen Wieland sich 
mit Oerstenberg eng verbunden fühlt«, Knebel gegen- 
über. *Die Eisode hätte ich Ihnen abgeschrieben . . . 
aber ein vortreffliches Buch, worin sie mit einer andern, 
die ich noch nicht kannte, abgedruckt ist, erspart mir 
die Mähe, Ich meine die neue Ausgabe des Hypo- 
ehondristen, die Sie ja nicht müssen ungelesen lassen' 
(25. Mai 1771, s. Knebels Litt. Nachlass 2, 98). 
Herder erwähnt ihn im Briefe an Merck (August 1771 
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Wagner, Merokbriafe 2, 36): *Der Hypochondrist ist 
nea und fast zum neuen Buche umgearbeitet^ (vgl. Aus 
Herders Nachläse 1, 870). Wahrscheinlich ist es auch 

der Hinweis des Hypochondristen, der Herder veranlasste 
im deutscheD Merkur von 1783 die Geschichte des 
Königs Opoccu aus Kösners Nachrichten von der Küste 
Guinea nntzuteilen (Suphan 15, 140 flF.). 

^Meiner Beisen die letzte bin ich gewallt^ schrieb 
der lebensmüde Herder auf eines der letzten Blätter 
seines Nachlausses (24, XV und 315). Der Verfasser dieser 
schönen Dichtung, die Herder noch hier vorschwebt, 
hatte damit prophetisch seinen litterarischen Tod im 
84. Jahre seines Lebens verkündet. Fast wie abge- 
schnitten ist Gerstenbergs poetische und kritische Pro- 
duktion : einige kleinere Dichtungen sind kaum zu rechnen, 
ein Fragment einer Cantate bleibt unvollendet, wie er es 
Klopstock mitteilte. So verstreicht Jahr um Jahr, und 
seine einst vielgenannte Persönlichkeit wird vergessen. 
Auf ihm ruht derselbe Fluch, der über so viele Jün* 
ger des Sturms und Drangs gesprochen war: im ersten 
Antriebe ihrer jugendlichen Kräfte leisten sie vielver- 
sprechendes, ihre iinausgereifte Männlichkeit vermag das 
Wort nicht einzulösen; die Blüte verfällt, ehe sie zur 
Frucht geworden. Bei Gerstenberg greifen noch finan- 
zielle Missverhältnisse, die er sich, wie man leider ge- 
stehen muss, selbst geschaffen, hemmend und l&hmend 
ein; durch Jahre kämpft er für ein dürftiges Leben, 
das Gespenst des vollständigen Ruins weicht nicht von 
seiner Schwelle. Sein handschriftlicher Nachlass liefert 
den traurigen Beweis: mehr als zwei Drittel desselben 
bestehen aus Koncepten von Bettelbriefen oder ängst- 
lichen Mahnungen treuer Freunde, die sich durch ihr 
sorgloses Vertrauen mitgef&hrdet sahen. So ringt er der 
entflohenen Muse erst im Jahre 1785 ein neues grös- 
seres Werk ab. Doch nicht angestraft war er flir so 
lange Zeit jedem litterarischen Interesse entrückt ge- 
wesen; er hatte zu lange geschlafen und nicht vemom- 
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mes, was in Deuts^chland tönte und lebte* Seine Mi* 
nona, nicht arm an lyrischen SchSnheiten, ist ein poe- 
tischer Anachronismus. Von da ab schweigt er wieder; 
auf einem neuen Felde, dem der Philosophie, sucht er 
Lorbeeren, die ihm nicht beschieden waren: er schreibt 
Aufsätze über die Kantische Philosophie und korrespon- 
diert mit F. H. Jaoobif Reinhold und Yillers. Teilneh- 
mende Freunde, an denen es ihm nie fehlte, ermuntern 
ihn zur Gesamtausgabe seiner Schriften, die Im Jahre 
1815 und 1816 zu Altona in 3 Bänden erschien. Die 
spärliche Ernte eines langen Lebens! Er traf unter, 
den Gedichten eine sorgfältige Auswahl, aus dem Hypo* 
chondristen wurden bloss einige Lieder aufgenommen, die 
Schleswigschen Briefe lieferten nur den Anfsate über 
Shakespeare und über das italienische Singgedicbt. 
Die Briel'e 14 bis 18, hier 'Etwas über Shakespeare 
An * *' betitelt (3, 251 ff.) sind der Beziehung auf 
Wieland entkleidet: damit ist die ganze Unmittelbarkeit 
des ersten Wurfes, sowie die Bedeutsamkeit von ihnen 
genommen* Gerstenberg wollte wohl Wieland, der seine 
Minona freundlich beurteilt hatte, nicht mit Erneue- 
rung dieser 'jugendlichen Tracasserien', wie er 1817 
sagte, beleidigen (vgl. Redlich, Ein ungedruckter Brief 
Goethes etc. S. II). Es ist Gerstenberg nicht gelungen, 
seinen jugendlichen Ergüssen eine Gestalt zu geben, die 
der Shakespeare-Forschung dieser Zeit entsprochen hätte. 
Wörtlich aufgenommen sind Neudr. 112, 29 bis 142, 
8, höchst ungeschickter Weise ist die Bemerkung über 
Wieland 130, 23—25 stehen geblieben. Dazu hat Ger- 
stenberg eine vollatändiijf neue lilinleitung geschrieben, 
die sich unter Bezugnahme auf Lessing mit dem ur- 
sprünglich unbeachtet gelassenen Aristoteles und seinen 
Einheiten auseinandersetzen sollte. Aus A. W« Schlegel 
hat er die spanischen Dramatiker näher kennen gelernt, 
er stellt den unregelmässigen Calderon neben den 'noch 
grössern' Briten. Historische Erkenntnis war Gersten- 
berg auch hier nicht gegeben, wie iu der Hamburger 
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Zeitung spricht er über Illusion, diej ihm in der Ein- 
heit des griechisohen Dramas gestörter erscheint als in 
der Mannigfaltigkeit des englischen. Während er es 
ablehnt, Shakespeare mit einem ^aliquando bonos dor- 

mitat Shakespearius' zu entschuldigen, muss sich dafür 
Aristoteles allerlei erbauliche Dinge über seine Poetik 
sagen lassen : hätte er sie aus der Natur des mensch* 
liehen Verstandes schöpfen können, so würde sie ein 
durchdachtes Werk geworden sein, da er aber aus Em- 
pirie schrieb, welche die Priestersohaft eigenwillig 
zum Gesetz erhol)en hatte, musste ihm die Poetik miss- 
glücken , die 'keines der tieigedachtesten Werke des 
Aristoteles' ist. Was Gerstenberg über Lear und Ham- 
let oder über die Katharsis, die er das ^specifisch rei- 
nigende Mercuriale* nennt, vorbringt, sind unbe- 
deutende Phrasen.^ Zum Schlüsse yerspricht er eine 
Analyse von Calderons Hija del ayre, um sie mit den 
Shakespeareschen Irrungen in Parallele zu steilen; der 
Plan blieb jedoch unausgeführt. Der Aufsatz aus der 
4. Sammlung ist unter dem Titel: 'Ueber Becitativ und 
Arie in der italienischen Singeomposition^ nahezu an- 
verändert abgedruckt (3, 352 f.). Ihm folgt ein Schrei- 
ben eines Freundes (3, 382 ff.), das sich Glucks an- 
nin nt und auf möglichst innige Vereinigung von Dich- 
tung und Tonkunst dringt. Nach Ort — 'Altona im 
Sept« 1815' — und ChilTre 'G-r' zu scbliessen ist Kon- 
ferenzrat ß&hler, d^m Gerstenberg die Gresamtausgabe 
widmete , der Verfasser. Gerstenberg konnte noch volle 
sieben Jahre auf dieses Facit seiner einstigen poetischen 
Wirksamkeit zurückblicken. Am I. November 1823 starb 
er zu Altona; es war ihm nach so viel Unglück gegönnt, 
den Abend seines Lebens in ungestörter Ruhe zu ver- 
bringen. Tins erscheint es kaum glaublich, dass dieser 
Fremdling im 19. Jahrhunderte Schiller um nahezu 
zwei Decennien überlebte! 

Die vorstehende Einleitung konnte nur einige 
Punkte, und diese nicht in erschöpfender Weise zur 
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Sprache bringen; sie sollte auf interessante Fragen hin- 
weisen, nicht auf den erst< ii Anhieb alle die grossen 
Schwierigkeiten, die einen Polyhistor herausfordenii lösen« 
Auf jeden Fall ist durch die Neaausgabe eip nahezu 
unzagänglich gewordenes Werk den Hlinden aller Litte- 
fratnrfrennde übergeben, das mehr als jede andere 
Schrift Gerstenbergs berufen ist, das harte Urteil, das 
ein so verdienter Mann wie Goedeke in seinem Grund- 
risse ausgesprochen, in seiner ganzen Ungerechtigkeit 
erkennen zu lassen. Die Quelle ist eröffnet; ^man komme 
und trinke!* 



Dem Neudrucke lie^t für die ersten drei b.umnlunjren das 
Exemplar der kgl, Bibliothek zu München, für die Fortsetzung 
das der kgL Bibliothek zu Berlin zu Grande. Den schönen 
Einzeldruck des Gedichtes eines Skalden besitze ich selbst» 
Die drei ersten Sammlungen sind im Originale fortlaufend 
paginiert und durch den Gesamttitel: 'Briefe über Merk- 
würdigkeiten der Litteratur. (Vignette: Sokrates.) Erster 
Band. Schleswig und Leipzig •••• 1767' zusammengefssst. 
Die vierte Samnilung ist separat paginiert, und trägt keinen 
Sokrateskopf. Zu den ersten drei Sammlungen ist ein Inhalts- 
vcrzeichrti«; geofebcn, wahrscheinlich von Gerstenberg selbst, 
da CR (lurch Bemerkungen wie "in einer pretiösen Schroib- 
art' oder 'eine weitschweifige Untersuchung' an das luhalts- 
Yerzeiciinis der zweiten Ausgal»e des Hypochondristen er- 
innert. Ich habe es in den Neudruck aufpfenommen, und 
nur den Inhalt des 4. IJeftes selbständig hinzugefügt. Der 
Abdruck ist möglichst getreu, die Inkonsequenzen der Schreib- 
art wurden beibehalten, die Citate, soweit es mir möglich 
war, nachgeprüft. In manchen Fällen, z. B. hei Lukian, war 
mir die yon Gerstenberg benützte Ausgabe nicht zugänglich. 
Für Shakespeare sei bemerkt, dass Gerstenberg der ebenfalls 
in Wien nicht vorhandenen Ausgabe yon Pope folgte, doch 
gab Fumess Yariorum Edition oft genügenden Aufschluss. 
Um Kaum zu ersparen, wurden längere Citate in kleinerer 
Schrift gegeben: im Originale sind nur die Anmerkungen 
der Sammler petit gedruckt. 

Die Druckfelibr sind ziemlich zahlreich; nur das 3. Heft 
ist fast vollständig ^orrekt. Am Schlüsse der zweiten Samm- 
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lang steht ein von mir natürlich stillsehweigeDd benutztes 
Verzeichnis der 'wichtigsten Druckfehler' der ersten Samm- 
lung, das eine volle Seite umfasst. Ich gebe im Folgenden 
Re^enschaft über die wichtigeren Verbesserungen, wobei 
ich unbedeutende Versehen des Druckes nicht berücksichtige. 

8.17 rcorum für roarum; 22, 24 befonber aber ^unftrid^tem 
für 6ejonbern aber jtunflridjter ; die Vnrhcsperunor ist zweifel- 
liaft. aber der Text sclieiiit mir unmöglich nchtifr: 85. 21 
©uc^e für ©riefe; 40,9 cercato luv certato-, 41, 21 6pen|er ober 
nach Wartons Texie eingesetzt; 47, s« gefäl^rbet für gefä^rt 
bewiesen durch Funks Schriften; 58, 1 ancient lür ancietis] 
<)3, 26 nun für um; 69, le Viser für Visen; 72.8 siaitificenws 
für significemiir; 73,22 ben für bem; 82, 20 iia{)9lonö für Sa* 
l^ttlott und 11 morben für n^erben nach Hamanns Texte; \}{j.iz 
Aeademie für ÄcadenUes; 98. s 7 yet für gel, s« sw^fwtsucts, 
8« high für higts, ss Stream far Strean; 99, 1 yet für get, 19 stream 
für strean; 103, te j^etm für ^m; 113, is dreUtto» für iSu* 
BiSton; 116, 19 disp€wr ihm für theii dispair ; 117, le Amynt för 
Amyan^\ 119,83 hm-crodking iüv kneel-crooking; 121,4 Kames 
für Kannes; 125,? Kames für Kaims; 129,9 controversy für 
controt^ste^ le mine für mtVe, is recapiiulated für reoaptti«Za<^ 
1 ?r?7? für ?a7e; 130, is Inibifd^en für ünbifd^cn; 131.23 härm 
für ]iann\ 133, 17 put für si/f; 134,86 satchel für sca(c/kfi; 
135,8 linül für ZtW; 142,33 iV^/w für W^m ; 147.8 «or für «ot, 
7 hornmaä Kivkryinmad: 162,86 Slntontuö tiii ^Untoninug; 167, js 
wa^r für inel}r; 186. e ©täbte für ©tätte; 214, ü c^arafteriftifc^en 
für djaraftevin^en ; 237,86 2). @. für 3. @.j 280, is Sludauge 
für Slufjuge. 

Forts. 296, »6 ';^aulU)ö lui ^auie^; 299,86 imr für pur; 300, sa 
er für eig; 303,9 entftanbne für entftanbneö; ss b(ä für ba|; 
307, 6 oenoifc^t für oevmifd^t ; 308, 84 ^erm für $err ; 327, t Cor 
IctßÜmanus för Ca^entimanw, Val^eimus für Fa^anti^; 328, t« 
ber für bed; 22 für 23; 9te(me$r für «teKeuli; le ber 
für beS ; S4 vtroque für t^^ro^,* 341, t» tlltr eingesetzt, da es 
auf der vorhergehenden Seite als Custos gedruckt ist; 342, is 
(Saoatinen für d^aoaten; 347, 1 SBottrag^ für SBertraaig; 348,« 
^elben^Urfprung für ^elben^Uv^tningd; 358,24 nad^ für nod^. 

Es liegt mir noch ob meinen herzlichsten und innigsten 
Dank allen zu sagen, die mich hei meiner Arbeit unterstützt 
haben: In erster Linie gebührt er Herrn Direlctor Dr. Laub- 
mann, der mir verschiedene Drucke, sowie das gesamte band; 
schriftliche Material, das die kgl. Bibliothek zu München 
besitzt, für längere Zeit in freundlichster Weise zur Ver- 
fügung stellte. Was von Handschriften erhalten, ist meist 
unbedeutend, der Inhalt der berühmten Eiste, die einst 
Dr. Kedlich durchforschen durfte, ist durch die Yersieigeroiig 
der Halmsehen Sammlung in alle Winde verstreut ^worden) 
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eine Auktion im Vorjahre gab mir Crelegenheit, wenigstone 
einiger Briefe wieder habhaft so werden. Auch die Bib- 
liotheken Berlin, Göttingen und Weimar imterstfisten mich 
in zuvorkommendster Weise. Durch Zusendung von Büchern 
und dnrch Rundliche Ratschlage haben mich verpfliehtet die 
Herren: Erich Schmidt in Benin, Seuffert in Graz, R. 
Werner in Lemberg", Brand»^ in Grittinp'OTi, Suphan in Weimar, 
B picke in Königsberg, R.ediich in üamburg, und Detter in 
Wien. 

Wien im Jani 1889. 

Alezander von Weilen. 



Druckfehler. 

9i; 11 ist nach dem Texte bei Baumgarten /U iür sit zu 
lesen. 

149, ti habe ich melaneMies unberechtigt gebessert ; so 

steht es bei Pope. 
172, 1 Kern f&r 
176,« fffmum far graUm. 
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Sex 33ib l iüttje f ar Don SelDebeve, luie ©ielljn 
)U nennen belieben, tDixh fid) tiod) eine getaunie ^di auf ' 
bcm ©Ute be§ ^errn öon (5**b**tm aufhalten, unb 
Sie iönnen leidjt benfeti, ba^ iä^ nid^t ermangle, ben Um- e 
gang biefed aufetoiteiUttd^ SRanned, an bem id^ fo tAd 
Gef^mad finbe, btefe 3eit flto auf aVt m5gltd^e Wct au 
nu^en. — ©eftern fanb id^ tl^n unter ben Sudlern unferg 
greunbeS gcfd^afftitj , bie et mit großer Seb^aftigfeit auö 
einanber marf , einige 3ur &ied)tcn, anbre jur !i?infen , iinb lo 
}ft)e^ ober bre^ — ju meinem grogen Q^däd^kx, ha iä^ 
eben in bie X^üre trat, — getabe burd^ö genftec in ben 
(Eitten*Zeid§; toeld^e abet auf meine ä^enitittelung unb Sin> 
Ktte uod^l^et ttrfeber ]^eraug(it fiid)t, unb füt einen ßucifer, 
ein <B tr u m^} f b a n b , unb anbie 5JlexfroürbiQfeiten t)ün 15 
gleid^em ©d()(age erfannt tourben. bat xfin feljt, fic^ 
butd^ mid^ nid^t untexbted^en }u latfen, unb tuat neugierig 
genug, ben SSetg gut SRed^ten au butd^fud^en, ^ nid^t bo^ 
|aft g^ttg, an bem Sd^tdffol ber Unglfldtid^en gut Sinlen 
ein flierloiegenbed ^ntereffe au nel^men. so 

[346] „fSon meiner Äinb{)eit an, fprac^ er, bin td^ ein 
Sreuub ber Drbnung, ber Uebereinfttmmung unb be§ ^l^ol^U 
anftänbigen gewefen. ®en S)umm!opf ober Starren an ber 
@ette bed ^vernünftigen ^anne^, ein elenbed ober imt^ 
htntiqß Sefd^mieve neben einem äBexIe t)m entfd^iebenem 
Setbienfle au feigen, erregt gana notl^toenbig entloeber meine 

13* 
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©alte, ober weine ^H^. ^Bie fönnten ©ic 3. 6. in bem 
Sud^e, ba^ @ie ba eben in bet ^anb l^aBen, ben bizarren 
(StnfaQ, einen ^ttn bon SBtettenbaud^ jnfl ä la tete 
eined Segnet gu fteOen, o'^ne S&äfdn, unb ol^ne einen 

6 Seitenblitf auf bie SJliSl^eKigteit bcr (&mppt au toerfen, in 
aSetratfitung aietjen? — 3)a ^oben Sie in ^tonj SBorten 
bag (Äinblem ber meiften Siibiiot'^efen ! S)ie mefir^'^len 
tierrat^en einen getoifjen wrongside in bem (^efd^macfe ilner 
Sammler; fogax bie Sammlung nnferd gfteunbed f^at 

10 ©puren ber tabel^aften %ad^ftd^t! 9ber niemanb foll fagen, 
ba^ iä) ein l^albc§ 3at)r auf 3** augebrad^t l^abe, oI}ne 
mic^ bem einvei^enben Uebet berjetiii-^eu ^^ibliotl^ef au tt)iber= 
fetjen, bie mit geringer 5)tül)e baö Wufter alter übrigen 
tuerben {dnute. Hin Heiner S^nfang ift [d^on gemad^t, tote 

15 Sie feigen — * 

nnb bie Setd^ttglett, fiel td§ tl^m inS Sßort, mit ber 
©ie eben iljt einigen biefei iRiSl^eltigfeiten burd) ^ülfe bco 
6iiten=Xeid[)g abaut)elfen 1 347] tuiifiten, überaeugt midf), bafe 
©ie bic öortrefflid^ften ^JOtittel toiffen, bem Unfug mit 9iad^- 

20 brudE gu fteuren unb au toel^ren. äSBerben @te aber, koenn 
td^ fragen barf, bem eben genannten 93ud^e, (e9 loar ber 

Ghoix de Po^sies allemandes bei ^etm ^uBet, ben td^ 

aufgenommen l^atte,) bcStoegen eine ©teEe in ber Sainm= 
lunq inifer^ t?teunbe^ t>erfügen, njeil Sinnen ber ^err Don 
25 Süreitenbauc^ ein 'Üergemife ift? — 

nSi^ mflnfd^te fre^li^, antn)ortete er, bag e§ bon mit 
abl^inge, feine Suben and bicfem SBerte, beffen ^runblage 
bie 6^rc unfrer 9latton fetjn foH, l^erauSanmerfen. SWemanb, 
atg ^txx Se|ing, foHte befugt fein, jübifd^e ©d^äfer« 
sogebid^te au fdjreiben." — 

SBad tjQlten©ie übex^aut^t t)on bem Unter» 
nel^men bed ^errn ^uberd? 

i^äBenn ja tAdubx aur ^rofe, nnb atoar jur S^ö^aöft« 
fd^en, l^erabgefep toerben foEen, fo gefte^e id] ^l^nen, ba| 
86 fein ©terblid)er biefen SSerfud^ glücf(trf)er toagen fonnte, aU 
,Oerr .fyubet; er, ber bie ^iiufmerfjamfeit ber Sfranaofen 
bereite fo rül^mlid^ )u fi^iren gemu|t; er, ber bad @ente 
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be^bet Qptaä^ mü fo Dielet <lmfui^t utiterf^eibet ; er, bet 
bie (Btftnjett bet l^oetifc^en unb ber profatfd^en StcHon mit fo 
tielem ©efd^niocf t)on einattber Qu§^eict)net 5:a§ le^tc rechne 
t<^ it)m Befonber« ,^nm övuB^n 3?erbienft an. [348"| ^ro= 
faifc^e Ueberje^unaeii Jjetpficitter Crißinale t;abm qmc'imo^^ & 
Ixä) einen jtoe^ntigen %on, tvdl ber lleberfe^er feiten bic 
3lnmetfaui(| )u tnoilen loeid, ba| bie S3afid feinet ältbeit 
iitd^tö getinsetd at9 eine Stfe|nng flüd^ttget @<$ön- 
l) e 1 1 c n fet^n foH. ^txx über Ijat gtäiibert , unter» 
Qefd)obt"ii , unb gans au^^öel'ivid^en, too itjiu üwm ba^ xo 
@ktc^getüi(j§t bed Slumeru^, unb bie ©rönnen ber $v'o{e 
auf^ul^eben fd^icn. lobe feine 6ntfd)toffcn^eit. 9lttt 
ptte id^ geloflnfd^t, ba| et man^n Keinen Sufa^r ben 
Mos bet ©d^toung bet Serftftcation mit fottgeriffen l^atte, 
uid)t in ber '4>£0|e tvk ifuliit fte^en geladen, fonbern bie 10 
S3iö|e au^ eigner ^^lutorität ju tjerbergen gefud^t l^ätte: 
benn toaf^ in ber lej^tern eine Sc^mäd^e i)t, mx e& nic^t 
immer in ber erfleren. @anaen lann iä^ nic^t nml^in, 
be^ Gelegenheit biefei^ Choix de Poesies allemandes mit 
einigem ©tol^e tjon bet reid^en ßl^arofterifltl unfrer ©prad^e 20 
ouf bie eintönige unb fcid^te SefiinunUjcit ber gran^ölifdjen 
Iferabp^elien. iL^cun 5ie btefe 3Bänbe buvc!}(efen, |ü loerben 
©ie nie mmutl^en, t>a% ber Öe|nerii(^e, ber Äleifli« 
fc^e, ber U^ifd^e, bet ^agebornif d^e, ber 
mel^rifd^e, bet Atopftodif d^e, bet ®Ieimif(^e25 
6til, icber fein eignet ©epräge, feinen l^errfdjeuben Kl^aroltet 
f)Qit. S)a bie ??tan,^öfifd)e Sprad^c fetner [349] ^Jiauuig» 
faitigfeit ber SBenbungen unb 3nüer|ionen, feiner *D]lobifi= 
cation bet üün=?trten fäT)ig tüCLX: fo niu^te ber Ueberfe^er 
fi4j^ bie t)etbrie|Hd|e Wftl^e geben, bie betf d^iebnen Original- 90 
@epräge bed StiU in eine ollgemeine gfotm nmaugie^en; 
unb bie 5Dliene ift i^t Bet) aßen bie nämliche, tok an ben 
Äöpfen ber nürnbergifcfien (Seneratä." 

3ft 3hnen bet)m S)etait ber ©tücfe nicfitä 
SlnmerlenSttJÜrbigeS in bie älugen gefallend 

^gattd ©te nid^t ettoa meine Stenbe baf)m ted^nen 
lootten, ba| idg l^iet einige alte ©tfide oon jtlo))1iod( nnb 
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6t am er, unter beti anon^mifd[)en, loieber gefunben ]§aBe. 

— Uebrigeu^ fam e§ mir Iftd^erlid^ bor, ba§ ©ebidit, ber 

2^abaf, abermals unter ber ©attung ber 2)it!^l}ram= 

bcn -^u Icfcn, ba bod& ber .^aupt-Son beffelbcn bic 3(rome, 
ft imb bad gatije S)ing eine bIo|e 6atricatur ift, bie aEem 

Snfel^en tiad^ leittem onbetn @otte, aU hm Bodtfü|tgen 
. 5H)oIIo bet Äettem, feinen (Sinpuß au Detbonlen l^ot. gben 

]o löenig toei§ id), tüarum bie ^o^^eii beS 33ac(^u§ 
/ burd^ausf eine S)it()t)rambe fet}n foll. 9Ber l^at jemals baS 
10 Epithalamium Thetidis bc^m (^'atull bafilr augefel^en? 

jSogar bev 9[ttid ge^drt nur unter bie galliambif c^eti 

Sebid^te.'' 

[850] „Unter ben flBetfe|ten gabeln flnb bie 8e§» 

tngifd)cn bie aal^Ireidfiften ; unb mit ©runbe! 'üidtjt ilo% 

lö il^re ©implicität unb ber ^rofa^^^ottrag erleid}terten , tüic 
$)err ,^uber met)nt, bie lleberfe^ung; fie njaren getoiffer= 
nta^n, oermdge i{)rer Sd^teibatt unb il^rer SBenbungen, 
f^on im Sranjbftfci^en ba, nixi^ el^e {te überfe^t tourbett." 
„tttin beutfd^ S>id|ter l^at wifyc Ilrfa^e, mit biefer 

20 Sammlung aufrieben fet)n, aö ber S5erf affer ber Ännft 
ftetS frö!)lid) au fe^n, gegen bcn bie Äritif fidi fo 
ungered^t betoiefen l^atte. Dt)ne ertüägen, bafe biefe 
fleine ^d^irift feine Sammlung bon ©entenaen nad^ @ng- 
Iif($iem Sufd^nitt, fonbern ein orbentlid^c^ Stiftern fe^n 

25 foUte, baS ber @efd§mad, ber ftttlid^e fomol, ald ber bti^> 
terifctie, angeorbnet, unb ein Verfeinerter (SpifurifmuS ouf* 
geführt l^atte, — beffen @eniu§ nid^t ber ))]^i(ofop]^ifd^e 
Xieffinn, fonbern ein fel^r eleganter 2Bit ift, ber, fo tuie 
ber in ben Consolations dans riniortuiie, fid) met)r unter 

sobem granjöfifd^en al§ Srittifd^en «Gimmel gebilbet l^at; 
ol^ne, fage id^, bie| alled ju erlögen, l^atte man ben Sin» 
fall, bibaltifd^e itnb I^rifc^e 3üge mit einanber ju toer- 
gleid^en, unb ben Vluöfprud) für bie le^tern aum ^adji^eii 
ber erftern a^ ti}nr\: eine Äritif, bie fo fonberbar, unb 

sftangleid) fo lel^rreid) ift, ba§ toir, i^r 3U= [351] folge, ben 
guten ^oraj auf einmal um bie ^älfte feineS 9tadjru]^mÄ 
bringen Ibnnen. 3^t fielet btefe ifunft fröl^lid^ su 
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fe^n, gerabc am rechten Orte; itnb iäj mü&te mtd) 
fel^r betrügen, Ipenn bie Ofran^ibiifd^en £efex nid^t i^d^ft 
tiottl^I^ft fftt fte becibiteti fottten.'' 

3fc^ fietttc l^lerauf ba« beS^emt ^itteT forg* 

fältig bei) ben beftcii Herfen ber bleuem l^in, unb t)ub bie 5 
ßieber b er ^eutfd^en, bie bem[elben am näd^lt^n lagen, 
^om ä3obeii auf. 

„3ci^ Bin atüeifer^aft , fagte ber SBiHiotl^elat , (inbem 

ex bie ^3lugen auf eine luftige Strt bertleinerte , toie einer, 
ber ettoaS fetir ©ubtile^ mit mel^r aU getoöhiUidjer Scf^art. 10 
pd^tigfeit beleuchten mitt,) tvai ic^ mit biejen Siebetn 
ber 2)eutf(i^en anfangen fott. Cf§ flnb mir bereu einige . 
fo tetjenbe unb Dotl^et tiod^ nid&t betannte in bie Slugen 
gefoUen; anbve finb itt einzelnen Steffen mit fo tnelem 
©efd^madC tjerbeffert ; wod] aiibcrn ift buic^ eine geringe ?5er« 16 - 
änberung ein fo attigei ^j.Uan gegeben ttjorben, baf^ td) nicfet 
|att toerben tonnte, bicfcS feine ©ebunb ber Äritit, toofern 
xä) einen Sd^mei^erifd^en äluSbrudC l^ier antnenben barf, 5U 
lefen itnb ju belDunbem, tocnn Idl^ nid^t tum UnglüdC einige 
Qttbte @eiten Bemerlt ^tte, \>on benen mit bie ganae Samm* so 
lung in einem ineit Ijoljern ®rabe miöfdIÜ, aisJ fie mir "oon 
jener [352] atigeneljin gemcfcn ift. — S)o(^ flille! nod^ 
nic^t§ t)om SJliöfaöen! l^affeu Sie unö erft einige ^leinig» 
leiten unterfud^en, bie felbft ber ätufmerlfamleit bk ^erauS« 
gebetS enboifd^t gu fe^n fd^einen.'' 95 

aOßir mad^ten barauf ein paar ®önge in ber au§= 
gebognen 5ülee htt) ber ©rotte beÄ Slpollo, unb i^atten \oU 
genbe Unteriebung. 

Set SBibliotl^efat. £affen 6ie unS gleid^ be^ bem 
erften Siebe [tel)cu bleiben: so 

grxeube; @5ttinn muntrer Sugenb^ 

m — 

Sifjt ^yreunb. Sine 9)linute! toenn id§ Bitten barf. 
®ü6 bie fV^eube bie ©öttinn muntrer Sugenb fet)n fott, 36 
ift, too ni(^t in ber <^ad^e, bod^ in ben äBorten eine SCauto« 
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togte. Ueberbem tft bct Set^xiff eingefcf^ränft: betttt bie 

greube ift auc^ bie ©öttinn muntrer Sllten. 

S>tx ^ihüot^tlax. äBie toäte ei», tmn toix ftatt 

muntrer Sugenb, ebler ^eraen fe|ten1 

5 S^r fjreunb. SSortreffttd^ ! 9lur ein eble§, ein 

Iaficrfret}c8 ^^x^ ift im ©tanbe, fid^ freuen unb be« 

fitgt, [358] bie O^reube alö eine too!)ttt)dttL^c ©öttttin 

anjurufen. ©efc^tüinb ftreic^cn ©ie muntrer Sugenb au^l 

S)er SBibliotl^elar. Ueberbem toerben @te aui 

10 ber f^olge fel^n, ba| ber Segriff, ben t($ emsefd^oBen l^aBe, 

unentbe|rlid) ift, bo burd& biefcS Sieb ber (^egenftanb ber 

greube befiimnit toirb, ber, toie auiä bcm 9tefuttat erl^eKt, 

ttidfet bie muntre 3ugenb, fonbern bag eble *&eri ift. 

Sa§ bie Siebet, bie l^ier fc^oOen, 
16 Deinen Hinbetn wo^igefaOen — 

31^r f^reunb. SBte? Sie f($eraenl etel^t baS ba? 

— aSon toeld^en Äinbern ift I)ier bie Siebe? füon il^ren 
mijUjotogifd^en unb aÜegorifdjen Äinbern? t)on ber ^ugenb ? 
t)on il^ren SluBetern? Unb flinber! SBarum uid^t gar 

2o©äugIinße? — äBürbe bie Sfbee nid^it üBerl^nt)t weit 
ffigöner fe^, toenn ber Sid^ter ettoaS au fingen tnflnfd^te, 
bad ber gfrenbe totrHifi^ (Sffst ma^it, unb ttriirbifl UAre, 
i^r felbft öi^füllen? 

2)er ä3ibUotl^efar. C^ne ätoeifeU 2)cr 3ufa|: 

S6 äßai» tier idnet, tdnt buvc^ bic|; 

maä^t ol^nebieg bie erfte Sitte flberflüBta : benn toenn ber 
3Did^tcr burd^ bie greube fingt, ober, [354] mit anbern 
Söortcn, burd^ il^ren .^aud^ begeiftert ift, fo mu^ 
er nic^t erft bitten, baß fein Sieb il^ren SSerel^rern ge- 

80 falten möge, ^adj 3^rer 3bee l^ingegen lann ber S)id^ter 
burd^ ben Sinflul ber @(6ttinn toirlfam gemad^t toerben^ 
s>ißt ftd^ au fd^metd^In, baß er il^r burd^ etlDQlS anberS, 
at§ burd) feine banfbaie ^Ibiic^t, gefäßig jetju toerbe. 
mac^e alfo einen ©trid^ über 

8» föeinen fünbern töo^igefoÖen, 

unb fe^ auf Sl^re ajeranlafjung 

%>\^ oergrdtevn, bir gefatten. 
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3^ toeU gegen Mefe Seileti »td^td loettet eiti}U»etiben, 
att bal ba« Sßott ^olb l^ier ben ^i^xatttx ber ^teube 
mäjt redft be^eid^nc, unb möd^tc bolzet lieber ^Ji untre, 
ober fonft ein äljnlidjec^ ÜBort fe|en. Sod^ter beö Ä^im» 
meU, ober im ^ageborni) d)en ©efd^motf, .^immelg- 
ünb, to&tbe ntu gleu^faUd liekt fe^n, ald @l&d ber 
SStlt, loetin tiidgt bieg le^te aitdbtldMtd^ ba fifinbe, um in lo 
einer ^^^trentl^efe Uon anbcrt^olb 8Uoj)^en geiedjtfertigt 
toerben. — 

[355] 3[]^r greunb. 6iue 'Hßarent^e)e öon anbert« 
l^alb Strop^n in einem Siebe? 3ff!§ möglid^? ^ann ber 
SHd^ter baran sebad^t l^abett, ba| ^retitl^feti fU^ fetten, » 
am aKenoenifllhtt afeer in Stebet-Vlelobten , bie Don ber 

S^mmehie ber @ttopf)en eine neue (iinfd^räntung ert}alten, 
burd^ ben Sefanc^ au^brücfen lalfen? Unb nod^ ba^u eine 
fo nngel^eure ^^arent^efe! Corrige sodesl Slber erft lajfen 
@te mid| fie t)5ren, biefe $arent]§efel so 
Ser »ibliotl^elar« 

(2)enn wa^ tann in unfetm £e5ert 
Und bed ©lüded (^oitinn geben, 
9Bad man nii^t tm^ bic^ ertjätt? 

8tuaime f)ütet tobter 6c^ftt^ 25 

6inb nur reid). 

^em, ber feinen 6dba^ betoac^et, 
0inn¥ei(^ fc^erat, uno fingt, unb lachet, 
3fl fein forger itdmg gteic^.) 

S^r 5reunb. 3[u meinem ßebeu Ijdtte id} nid^t ao 

geglaubt, ba^ $)ageborn fic^ fo i)erh)orren l^ätte au§- 

brücten Wnnenl 3n unferm Seben! Sffield^e chevillel 

äöad latin und bie @dttinn bed (SlfidS geben, 

toaf^ man nid^t burd^ bie @5tttnn ber gfreube 

erl^ält? — SBBie fo? S)urd^ il^rc 3?ermittelung? ober aU s5 

bog 3ii|ti;u= [356] ment be§ ©lücfeö? i!^eine^ i)on bc^ben! 

Slber id) mer!e fd^on, ber £id^r l^at jagen tDoütn. 

Sie @aben bed @U(ted fetbft tvedteren i|ren fSkxOi, toenn 



Digitized by 



< 

198 



120 



We 3^reube fie itn§ ntcf)t geniePar mad^t aBamm mufete 
er fic^ benn fo Itntö auSbrücfen? 

ffict Sibliotl^cfar. 3Jlir föKt gTcid^ eine Säcr- 
6effetttit0 ein! S)te gfreube tntt| unfter ßmpftnbung 9lette 

6unb Atoft geben, um ha% (SIM fd^ft^en fdntien; fie tfl 
ber toefentltd^fte %i)d[ uairer ivbifc^en (5)Iücf]e(iQfeit, unb bte 
eblerc ^^ölfte unfcrS Sebent. SBenn fie nidjt bei* uitfd^a^= 
bare ©etuinn Mrt, ben totr ber milben SSorforc^e be^ 
^immel^ 3U banfen l^aben, tDa§ fonnte ba^ &iüd unö tool 

10 toünfd^enStoürbiger batBieten? S)te| brüde id^, toenn 
Sfftttn beliebt, in 9)etfen olfo ait8: 

Jltaft ber Seelen! ^at6eö £eben! 
SCc^! n)a3 !ann bad (^lücf und geben, 
Sßenn man bid^ nic^t auc^ gewinnt? 

15 ^irfetn, icf) t)at)e nod^ einen anbevu (^inmurf luiber bie obige 
^4^aTent^efe. Sie maäji ben ^4^ian besi Siebet gu fii^tbar, 
ben ber Siebter auf olle SSBeife tierfterfen foHte. gaffen 
@ie bte $avent]|efe loeg, ^agebotn; unb bad (Banje bleibt 
boS nftmlid^e; e8 loirb bur^ bte Setntetbung einet ftngftü 

so lid^en 5Jlet]§obe fogar ein [^57] nod) fdjönereS ©an^e, toeil 
eS Itirifd^er tnirb. SDie folgnibe @trop:^e fann alfo immer 
fietiBe^Qlten tnerben, toenn gleid^ i^iuter ber legten ^tiU 
hin ^äleld^en [tel^t. 

(3if> ben ^id^tetn, bie bid^ eieren« 

SA ^me muH 

3^r greunb. SBarum nur ben ffiid^tern? ^a« 
tum niti^t übet]^u))t benen, bie bid^ jn el^en toiffen, 
ben Aennetn? 

Der »iBIiotl^elar. So fiele ®Int toeg: benn Sie 

30 feigen tt)oIji, ba^ bie 9tebe bon ber 2Dic^tei=(Slut i|t. 

;3flir {Jreunb. 6ben barum! mag biefe ®Iut 
l^ier nid^t bulben; fie fagt mir ^u oiel. i^agebotn 
brandet ja fonft ba§ äBott ^iJlut^ für Seb^af tigfeit : toarum 
nid^t l^ier, too eS fo angemeffen fet)n toflrbe? 

86 S)et SBiBItotl^elat. 

9?eue @cf)bnf)eit (^tB ben ©d^öncn, 
3ieuen Sdjer^ öeu jungen ©ö^nen, 
Unb ben ä^ätcrn jungeg SSlut. 
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3(3^ lefe biefc ©tfHe eBen fo HeB fo: 

92etien Sc^erj ben regen 3ungcn# 
Steile gettigfeit ben jungen, 
Unb bett SUtm neue» Obtt 

[358] Sic t)ahm bie SBal^I, toenn Sinnen baö erfte & 
befjer gefällt. 

Ofteunb. 9Hd^tö toeniger! banfc Sinnen 
f&t ^l^te Sefatt; fle fd^eint mir nod^ ^ageborntf d^etr, 
al9 bte «^agebotnif d)e. S)te tegen jungen geben 
ein naiüeä ^ilb ber gciclligen fjrcube; bie ganje Stelle ift lo 
toirffamcr, raaletifc^er mib interejjantcr. 

Sex Sibltot^efar. 

^bev fliege bev ^ocd^anten 
Unoetnunft! 

Sl^r gfteitnb. 5)ie Unbctitutift ber Socd^aii« w 
tett? lüeio fretitid), baf} bie toilbe ßieuk ber 33ac4Qnten 
etroa^ lliunniiüuftigcö ift : aber toariim tücrben biefe bet}bpn 
Segriffe ^ier mit cinanber oerbunben, ba niÄt bie ^eiS= 
l^ctt ber greube, fonbern il^re Sittlid&feit ber 3n« 
l^alt ber tiortgen Sttopl^ getoefen ifl? Sermutpd^ toirb ber so 
2)ic^ter tm8 in ben folgcnben ©tropl^cn leieren, baS bie fVreube 
einen eben fo möd^tigen ©influg auf beii '^erftanb, aU auf 
baö ^era l^abe. — 

S)er 93ibliot^e£av. Sie inen fid). l^obe 

3^nen ben älnfong ber legten Bttopfft l^ergefagt. 9Q3enn S6 

@te [359] e8 aber miangen, fo lann man btefe 

Uiä)t änbern : benn, tva^ Sie eben fagten, fd^int einen fel§r 

guten Sinn geben. 3rf) miß alfo ba§ Stielte erft 

nac^|er fe^en, unb bie SdjluB Stropl)e fo lejen: 

Xu errjetterft, ^olbe ^eube, w 
2)te SJernunft. 

güel^, auf erotc^, bte ©efic^ter 

äffer finftern ^plttter^Titrfiter, 
Unb bie gan^e §eud^ler=^unft. 

Ileberl^u^t f figen fid^ l^ter bie SSegriffe bejfer jufammen, s» 
att in ber t)origen Sefart, toett bte finftern (Sefid^ter ber 

iu^rliiitrnber unb ber .^n\d)Ux ben Wongel ber f^reube 
öorauöfe^en, bie il^rc SScrnunft nid^t genug erl}eitert l^attc, 
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um fic über jene Ilcinc %Mt uub ii^crftcEungen I)intüeg3U» 
je^en. ^ie ©acdjanten l^int^egen fteljcn l^icr ol^ne 'Jiütl;, unb 
toic ungerufeu. — ©e^en ©ie aber nur au8 biefer flüc^» 
tiflcn $robc, tote leidet eS einem g^naen iL'iebe burd^ 
» toenige 93etftttbeinin0ett unb duf eine neue Seftatt geben. 

3d} freute uüd) uid}t luentg, ba§ idj tuiber mein 
SDBiffen fo Diel 3ur U^erbefferuug beifelbcn beijt]etragcn l^atte ; 
nnb ba toir eimiiot im 3^rain Waren, bra(^ten toir eine 
ajlengc neuer Jßefartcn jnfamnten, bie tcC), um Sie nid)t ju 
10 ermübctt, l^ier fd^Ied^ttoeg leintet einanbex l^tfe^en totU. 

[360] 6« 67« S)er 3]omn^ aüe^ ^ing 5U roiffen, 

S)er £iet)edgeifty bie 6u4t jum ilüffen. 

Sefier: 

'^'k $Re(\nn(^ nuitterlicfscr Xrtetc, 
16 2)er g-üriöi^ unb ber i^!)eift ber £ie5e. 

3ene^ ift ))Iatt unb f rofai{d^, biefed eblet, tool^lttingen« 
ber nnb faüjrtfdjer. Sie mfittetlid^en Stiebe^ eine 

fc^atf]^a[te Slnfpietung. 

@. 110. Unb tJoU SSergnieiflung ftcrben, 
so ©icf) m arter n unb bann fter5cn. 

6. III. 'Ii^aö ]oU id) länger auf bei äi^elt? 

iftt fterb ic^, fprid^t er^ alö ein ;pe(b: 
Unb Iftgt fidj ^apwein reid^en. 
1^9 öffnet eine Slaf^e SDBein, 
26 Unb l&Mr bed Sified doH an f e^n, 

Sidi nod^ bie %mt^it veid^en. 

SCer Sug, be§ ©ifteö üoll felju, ]§atte atnar 
nod^ Tiidjt ööllig unfern S3et)faC[, toeil er über bie Sdjraufen 
ber fronte l^imiuSgefit : toir glaubten aber bat^, bo^ unfrc 
80 bret) «feilen artiger toären, alg bie im Original, unb hielten 
ed für einen geringem gfel^ler, einer tIeinen ttebertreibung, 
al9 einer gar ju abfted)enben SerSnberung beS %cife&, 
fd^ulbig ju fet)n. 

2)rauf ^olt er ©d^ernel, ^Mget, ©tridt: 
86 @tn leichter 2rob baö qrö^te &[\xd\ 

SBarum bebarijt id) bies nicf)t e^er? 
^ier fauu bie ©tolje, rcenu fie 
SDlic^ fc^roeben {e^en, fagt $ebrtU: 
Unb liftngt fein 9i(bni^ ^öljer. 
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[361] §m efienfü uiienuarterer, alö burleffer ßinfatt, 
bet in bte| Sieb gax nici^t l^ineintxi|t. Sti^ifd^ unb 

^ernad^ verflucht et {ein ©efd^idf, 

Unb liefet €^mtl, ^aatl, ©trief, & 

ttnb \^mM, nun foQ bie Xf^at gefd^e^en. 

S)od^, 041^1 mad Ittsin betdibtct fe9n? 

S)er 6tri<! ifl fd^mc^, bet 9laQe( Hein, 

^fx Stemel »iU nic^t flehen. 

e. 176. Siebet »iß id^ tragen führen, w 
ftlft bie Saute gat nid^t tü^ten, 

tntdfiel bem Stbltotl^elaT; toegen bed ))i;o|ai{i$en Slu»- 

bTudd. St fe|ie bafür: 

34 wiU liebet beine @(^meraen, 

818 nid|t Hlffen^ unb nid^t {fersen. i6 

3cl^ niaiibte, bie Serbcfferung tücixc ein toeuig unbeut= 
tücgen ber mit bem 33egriff bet iftiffe unb bc^ ©c|eräe§ 
ijetfeunbeneu ©c^merjen: er läugnetc biefi§, unb fagte, 
toenn toxt ja noc^ etoaS änbem tDoQten, fo I5nnte ed beg 
SBol^IHangl l^albet Siebet toill id; ftatt toiU^ 
lieber l^eifeen. 

243, ^Jniar f)at bie Sieb unö frü^ perbunben: 
2^0 et} opfern mx i^r alle ©tunben 
fSon unfrer (^an^en Sebenöjeit. 
Sroat ftnb niii jung^ unb lernen be^be — 20 

[362] ä3e{fer: 

^er £iebrei3, ber un§ frü| oerbunben, 

^Ufc^äfftigt unfre frol^en ©iunben, 

Unb bringt bid^ niieber, gütbne Qtitl 

Rroax lehren wir, unb Temen bei)be — so 

@. 244. 9(tcf)t§ iibertre^* if)n, bte 9lad)t: 

2Bo ^^i^UtfiJ fommt; um noll SntjüdEett 
JDie 5^üffe 3ef)nfacf) auf^ubriicten, 
Um n)elc^e mic^ ber gebrad^t. 

mo Piding lömmt ein ni# angenel^meS SSilb. 
Afiffe aufjubtäden eben fo toenig* &i^lam unb 
artiger: 

S)ie geit crn)ünf(!^ter ginfterniffe, 

5Die »ac^er (Schönen ftitte Jtttffe 

^en SRflttetn ttnetforfc^Uc^ mac^t. 40 
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Unerf or fc^Ud^, nic£)t aU ob bie SKüttcr fic md^t 
exforfc^en Idnnten, fonbent toeil bie ^Jlad^t i^xen Sd^Ie^ei; 
baräbet stellt. 

S)ad Steftaitt in bem Siebe: S)ie @))t&ben @* 307: 

man fie getoinnen fann; 

!anu naiöer unb förnic^ter fo lauten: 

2)cnnod) facjt unb glaubet man, 
^Daf; man fie erbitten fann. 

[863] enblid^ fe^t eine lAnftige 3eit Morand, todd^^ 
nnnatl^ig ift. StBitten btftilt me^r aud, befonbetd an 

biefcm Crte, ate gewinnen. 

Stile biete ©teilen, unb nod^ t)iel meutere Don ge* 
ringeter ät^eblid^feit , )inb auS bem einaigen «^ageboxn. 
Siät tounbexte mtd^, unb @ie l^aben Uxfaci^e^ Aber mid^ au 
laö^tn, bog bet toegen feinet (Socrection fo gefmefene <&age» 
born fo fd^toad^e 35ctfe l^ättc fönnen fielen laffen, bie toir 
boc^ auf bev Stette unb mit ber größten ßeidjtigfcit au 
t)etbcffei:n geioufet, — al^ unfcr Sibliotl^elar feinen 3Jlut]^ 
\DiUtn nid^t länger aufhalten lonnie, unb Uiut )u edotiten 
anfing. 

,,9terfen 6ie benn nod^ nid^t, fagte er, bag aQe ^l^re 
öetme^ntcn SSerbefferungen blod ttieberl^ergefteHte ßefarten 
auö bem ^lageborn finb, bie toir ben unbefugten ber 
^erlinifc^en SluSgabe untergefc^oben l^aben ? (£r brad^ 
mir barauf bie ^agebornif $en Sieber, unbid^fal^, ju 
meiner Sermunbernng unb nid^t geringen Sefd^ämung, ba§ 
ber ^amburgifc^e ßl^autieu fd^on Idngft eben fo tief 
gefeiten l)atte, ald id^, ber id^ U^n meiftern glaubte, 
aßicii fo an^ufüliren? — 

^3d^ toiiX @ie nic^t überreben, ful^r er fort, baB bie 
neuen ätenberungen unb SufAt^ fo N^em aui» i^ren 
Originalen mbeffert toer* [364] ben I5nnen. @e(bfl in 
ben «^agebornifd^en Siebern, bie fonft fo fleißig gefeilt, 
unb mit ber äufeerften S^in^eit beö (Sefd^madtS aufgearbeitet 
finb, finben fidt) ©teilen, too bie lima beö Äerlinifc^cn 
^andgeberd nii^t ol^ne (Srfalg tl^g geioefen ifl : befonberft 
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))abm bie Siebet beS ^txxti äBei|e e^er babe^ gewonnen, 
aU öerlol^xen; unb tütm ung anbeie ntd^t mel^r gana 
fd^Ied^t fd^etmn^ l^aben )oit ed blod il^er ^luigeiiefie au 
bonlen: htmoi^" — 

freuet mic^, unterbrad^ id) i|n, ba| 8ie biejci 5 
^Jktjnung finb. ^d) I^alte bafür, bcr Herausgeber njürbe 
uuö einen grofeen ^ieuft getl^an l^abeu, wenn et mehrere 
btefer mittelmäßigen ohn gana fd^Ie^iten Otiginale butd^ 
feilte Aunft aufaujtu^en gefud^t l^fttte; toeittgßend l^t mid^ 
fein flfidlid^et )!Betfud^ ermuntert, gteid^faUd $onb anju-io 
Icgtn, unb id) münfd^tc, ba| folgenbeö ©d^nörfet 

mit meinen ßorrectionen be^ ©ljlbenmQa|eä unb beö Söol&l- 
Uangd gefaEen uii)c^te. 

2)aiB geraul^le IBanb. 

Wxv ^füub ber Siebe nehmen? 

äöanbelbarer Spfop^ron! 

2)ieut bie Uujdjulö einer Xaube 

^\l^r ^uiu Sdjiiupt unb bii- ^uai Diaube? 

SP bie^ meiner ircue 2ol^n? 20 

[305] Scööft ^'u nod),, :uaruni ui) jürnei^ 

©a§ id^ bai8 cieraubte Söanb. 

Um ber ©d)läfe Äranj geraunben^ 

^ab idq eö bei) t^r gefunben, 25 

Unb aljübalö erfannt. 

3ln bem 3^anbe fal) man 33(ätler, 

Sin ben (^nben iiiebesgötter, 

Unb bie 2}htte fc^mücfV eiu ©trouj. 

S^otJ) unb blau war cd burc^jogen; 30 

*öd)oner, al^o ein ^Regenbogen, 

8ai^ mein ^anb mit garben au^. 

^enfe nur, untreuer §irte, 

Sßic mir bet) jener 2)h;rt^e 

^ärtlid^ ^aub unb ^er? gemeint! 95 

abenf, 0 benf ber yal]d)eit 2:^ränen, 

5J)enf an bem öerfteUtes @e§ncn 

Unb an ben gebrod^enen (&^ti\ 

^Uen ec^öfem wiU ic^d fagen, 

SWen 9^m))^en »Ul ic^ {logen, io 
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5)a6 ftc betnen Seicftiftttn fcfjmä^n. 

Flimmer foöft 3)u meine etirue 
£ljue Jürn iiiVD iii'djaraüj \d)\i\ 

6 S)a8 SBort äBeijuiutl^ in ber legten 3^^^^ ^^'"^'^^ 
gegen ein anbetet öcrtaufd^cn; e§ ift mir ^ii fpät eingefallen, 
ba| nid^t bie @tim, fonbexn bie ^[ugenltebei; bet ber 
SBel^mutl^ [366] finb. Um flbtigenS t>on bem, toa% ic^ in 
biefem JJiibe öiUiftet I;at)e, beffer urtl^eilen lönnen, mu§ 

10 id) S^nen jagen, ba^ eS im Original ein paar ©tropl^en 
me'^t t)at, bie ein bloßer 2tu8mud)^ ber Sefcription nnb 
müliget Älagen [inb, meldte bag ©an^e nur 3tt)et)beutig 
madiim, unb i|m bie Stmplkit&t nal^men« 2)ie Slamen 
St)f opl^ton itnb <Sup]^tof^niene ftnb tool^ltttttgenber, ate 

löSelabon unb 3)ori§. S)ie brittc ©tropl^e fing [id; au: 

9Ln ben ^cfen iDuieit Raufen, 
3n bei- äliUte grüne Staufen, 
Unb barauf ein SShtmcnftraufe. 

®a8 SBovt Sinie i^abe id^ (leiten laffen, um bad 
2oänte¥ btefed Siebes einigermaßen atisubeuten: anftatt ol^ne 
Sotn unb gfalten ^be i(^ aber ol^ne So^n itnb 
S)el^mut]^ flefe^t, tl^eilS, toeil bie gfoWen einen totbttgen 
S)oppelfinn mad^en, t^eitg, um öon beut ©d)dfer=6f)aratter 
nid^t ^n lueit ab;jutT)etc{)en. ^l^mpf)en in eben biefer 
26 @trop]^e gefäEt mir befjer, al^ (^d^önen; lote benn au(| 
bie iBevUnifd^e Sammlung anftatt 

$iev finb SHofen, l^ier ift äßemt 
gar red^t liefet: 

§ier finb Sfi^mpl^en, l^ier ift SBein! 

80 f367] „tlnb gemi^. fagte ber 5^tbriotl}ef av, mit 

einer tiefen Verbeugung, bie mic^ auj^ aUer meiner gfaffung 

brad^te, @ie finb ;ä^rem Vorgänger, ber 

^felbfl nM4t $Ia$ unb 9tonm, imb einteilt für unb für, 
Sßo fd^wad^er »oben ifl - 

36 mit bem beften Cnien Don bet SBelt gefolgt; aber, leibcr ! eä 
ift )u fpät! er ift 3^nen einmal fd^on auDorgetommenl 

Thou. like the hindmost chariot-wheels, art carst 
Still to be near, bat ne'er to be the firstl** 
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„Sn^tDifc^en luäre e§ nidjt iiM, tuenu Sic mit biefcr 
.flefegneten 5lr6cit fortftil^reu, unb, fo loic ber 33. Äunft» 
Ttd^ter fi(^ SRül^c gegeben ^at, einige gute ©tücfe hnxäi feine 
(Einfd^iebfel au f^Md^n, Sie bagegen ben Sntfdglu^ faxten, 
nnfre mittelmäßigen nnb gati^ f^Ied^ten ßteber bntd^ eine s 
Heine 33et;tjülfe 3^re§ (^rabfüc^eig Wkhtx in i-^iiten -}iuf 
brinflen^ Sd^ freue mic^ über biefe reijenbc '2lu^fiC^t! 

Your Picture in the front 

With bays and wicked rhyme upon'i! 

äSetaeil^n @ie mit meine SCnftocdlnngen ; lo 

'Tis expectation makes a 1)16381110^ doar.'* 

(Sie toottten mir alfo, gab i(S) \f)m mit einiger @m» 
l)finbli(^)feit jur 9lntU)ort, berftel^n [368] geben, ba§ 
hai ^rojed bed SSetlinifd^en ^etaudgeberS mid§ weniger 
l^fttte inteteliren f oÄen ? 3[d^ begreife in ber %fyit nid^t, « 

toomit Sie ^l^r fpröbeö 3)orurt^ei( ledjtferligen tooKen ? 
ginmal ift e§ get^ifj, ba§ er, tuo nid^t immer, bod) an ben 
meiften ©teöen eine unenblic^ie ^elicateffe gejeigt l^at ; unb 
id§ bäd^te, toii l^ätten auf aUt S[8eife tttfad^e, il^m Uetbunben 
au fevin, ba| et bie ^ül^e flbetnommen, unfern jungen 20 
S)i4)tem eine 9lu8tDal^l t)on 9J?eificrftüdten öor^ulegen, nad^ 
benen fie il)ren föefc^mad t)rüfeu, tl)re C^iufidjten tierbeffern, 
unb it)r ®ente bilben fönneu: ein 3Jortf)eif, ben ttjir nid^t 
für eitel ober gering i^lten bürfen, ba unftreitig ift, baft 
t^f^iebene Stüde, aud^ ber beften S>iä^itt, balb butci^ i^te 25 
aBeitfd^toeiftgfeit, balb bntd^ bie Untid^tigfeit il^reS 5piang, 
balb burd^ 9iad}lä|igfeiten unb Ungleid^l^eiten im 9lugbrud, 
balb burd^ anbete flleinigfeiten fetiter'^aft tnaren. 95te(e 
biefcr fileinigfeiten aufammengenommen ftnb fo fel^r ber ^ob 
eines Siebes, ba|, um ^l^nen eine ©entenj iurüdjugcbcn, so 

Nec vigor, et yiros, et qaae modo visa placebant, 
Neo corpus rem an et. 

3n ber SBetHnif^en Sammlung l^tngegen ift man fidler, 
auf leine ßeid^name bon biefcr 9lrt au fto^en. S)a giebt 
e§ feine t)on ben Oben, [369) bie nid)t auffiörenas 
f5nnen; bie it)re gonae ^Jlaterie a^ erf(^i3pfen 
brol^en; feine t>on ben Oben mit epigrammatijd^en 

Litteratiirdenkmale de« 18. n. 19. Jabrb. 90. 14 
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Sd^Iu^fällen, too man fd^on be^ bet brttten 
Seile anf&ngt, einen f el^t sUnsenben ©d^lng fflt 
bie ad^tcS^il^ Dotgubeteiten (eine f^mmettifdje 

%xt 5U benfen, bie bcr ffiegeiftexung gänglid^ 

ö^utDibet ift); feine t)on bcn Oben, fiel) beren 35er» 
fettigunö ber SDiditer qax an feinen getotffen 
^auptplan gebad)t {)at, unb tt)o eS, toit ^Xbbifon 
üon einigen Sngl&nbif d^en Oben fagt, beffet ge- 
tnefen toixt, toenn man au% iebet einjelnen 

io©tropf)e ein ganzes Sieb gcmad^t t)ätte; feines Don 
ben S5anbet)ii(en, bie ^n lang finb, nnb fid) 
pbhtllja^ anffüljten; fein cin^igee, ba§ nid^t ben 
ftxengften goxberungcn ©enüge tl^äte. ©ogax 
bie and unfem üliexn S>i^tem abo)>titten l^ben i|t mel^r 

16 ald Sine @eite , t>on ber fe fi($ empfel^Ien. SSSoS met)nen 
Sic, ift ba§ ein betä<^tli(3^eg ©efd^cnf? ^ä) tnünfd^te, toir 
l^Qtten in jeber (Sattung ber fdE)önen Sitteratur ©ammluugen, 
bereu aSa^I fo glüdtlid^ toäre; bic ö^ire ber Slation IDürbe 
jid^crlid^ nic^t barunter leiben — 

ao ^^er um befto mcl&x ba^ Vergnügen ber Äenner, benen 
bie (Befd^id^te beS (Seiftet au toid^tig ift , aU ba^ fte be- 
gierig fe^n I5nnten, bicfe SJlobe eingefül^rt au feigen. 3EBo 
bleibt [370] ber jljarafter be§ S)id)ter§ , roenn id) bet) 
jebem ©djritt befürd^ten mu^, nid)t ii^n, fonberu feinen 

ibodiVi j&rtlid^en Äunftrid^ter 5U feigen? 6§ ift toal^r, Sln= 
fAnger mögen bem le^tem mel^r al^ Stnen S)anf fd^ulbig 
fe^n ; fie lernen toirtlid^ ettnod, — nnter anbem, il^ ä)or- 
gänger t^erad^ten, nnb gute SBerfe mit unn5tt)igen Sonec« 
tionen ü6erfd)toemmen. ^ä) toäre DieIIeid)t tDeniger ftrenge 

80 gegen ben aSerlinifd^en @ammter, tnenn eg nid)t att^u fid)t« 
bar tuäre, bag biefer ^i^el, fid^ burd^ bie eigenntäd^tige 
Umarbeitung bertt{)mter ^oefien einen 9lamen jn ertoerben, 
tSglid^ toeiter nm fid^ greift, unb nnS in bem nad^al^men- 
ben ©eutfd^Ianb 5ule|t gar um bie toenigen Originale 

35 bringen njirb, bie tuir noc^ auf^un^eifen l^aben. Siele^r» 
trefflid)c Sieber finb fc^on i^t nad) if)rer urfprünglid^en 
(Seftalt gona unbetannt getoorben; tt>ir n^iffen, um mit 
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bem 3Jort)cri(j^tc au teben, ad^ ja, tott toiffen fdjon 
aus bcr @rfat)rung, ba| bet Siebl^aber bcr 
^JÜlufi! bte Siebet feiner ^Ution nac^ fetner 
eigenen SBeife fingt, unb biefe SIBeife au fingen 
anbern mittl^eilt. (Sine loeii mtglid^eve (Stfal^tunfis 
mftd^te eS fe^n, oh ft($ and bem StiSfd^toeigen unfern 
I^rifd^cn 3)id^ter fd§Iic§cn laffe, ba§ fic auf biefc ©ud&t 
neu CT SGBetfen nid^t ungeCjaÜen finb, unb ob fie xi)x 
tic\tiK^ (^efiil)i fo feljr öerTäugnen, baft fie fidj [371] über« 
xcben, eine jebe SSeränberung müffe eben barum bie befte w 
fe^n, loeil fie Me neuefte ift. äBentgftenS begreife t(| nid^ti 
toai einen guten fto^f betoegen ]otl, feine (Srfinbungen in 
bie JBelt au fd^tden, toenn er DorauS fiet)t, ba| er fie 
nad^ furaei; 3^it fii^ felbft nid^t mel^r toecbe aneignen 
tonnen." 15 

„Unb auf ber anbern ©eite — toaö !ann tool un« 
betr&i^tlid^er fe^n, al^ ber ^uftpanb, ben man )tt mad^en 
|at, um ein ^beol, lueld^ed fd^on ba ifl, t>on Seit )u Seit 
mit ein t>aax fßn^d^n anSauaierenl S&a% flnb unfere 
neueften S3erbe|]iici gegen ^ope, ber auf ben Veralteten 20 
6anet)aS be§ S)onne unb ßt^aucer gana originale Si» 
guren öon ber betounbernätüürbigften 3ßt(^nung unb (Kolorite 
überautragcn tonnte? Unb boä), toeld^en ®anl l^at fid& 
Sßope burd^ biefe Arbeiten Be^ feiner Station Derbient?'' — 

^Sud^barinn gelten Siebtel au weit, tnennStetel^aupten, 25 
bie f8. Sieber=Sammlung tljue ben ftrengften Sforbaumjen 
ein ©enüge, unb entl^alte lauter Sölufter, nad^ benen fid^ ber 
©efd^niadC unb ba§ ©enie junger S)id^ter bilben fbnne. 5E)er 
ä^aubeotlleS, felbft ber mittelmäßigen, finb nod^ immer ju 
t>id, unb anbete @tfltfe , bie fftr Sieber jum Singen auS« so 
gegeben tperben, finb niemals Steber getoefen." 

[372] Sticht? baDon möd^te id) ^i^xt ^Beujeife 
l^lbren. — 

fd^meict)Ie mir, baß ©ie fie bafür eifennen toerben. 
muß at^nen atfo borauä fagen, baß bie X^eoric berw 
I^cifd^en SHd^tlnnfl meinei» Srac^teni» unter ollen Simeonen 
eine ber mangel^afteften fet). Sie gftage: t^ai lann 

14* 



Dig'itized by 



208 



Sefungen toevten? l^akn unfere jtunfttid^tei: )»orI&iigft 
Beantloortet ; anä^ ift nid^tö letd^tet au fagen, aU bag 

SOßal^rl^citcn uub Irdume, ©ruft unb ccljer^, 2oh imb S^abel, 
©infanifeit uiib @efellfdiaft, ßiebe uub Unempfiublidjfett, 

6 gxeuubjdiaft unb 3^^^^^-^^^]^ greube uub Seib, ©lüif unb 
SSibertoäitiflleit , ein iebe^ Sllter, ein jeber (Staub bcr 
äRetifd^en, toad toiv koiffen unb eni))finben, mit einem SSotte, 
fafl 9tUed unter bad @ebiet be9 SiebeS Geljbre. %ur 
auf bie gfragc: toie follen alle biefe SDinge ge» 

lofungen njerben? unb txjoburi^ ttjerbeu fie baö 

'teftinnute ©ubject besf i>)eianc^e§? bemerft man 
ein tiefet <SttEfd}U)eigeu. üfi ift ^tei nid^t genug, au fageu : 
toetl bie lt)rifc^e $oefie aum Singen gemad^t bie ^IJlufit 
aber ein Sudbtud ber Srnpfinbungen burd| unattilu« 

j5 litte 2öne fit); fo müffe bie tt^rifd^e ^oefic ein ^udbnid 
ber (SmpfinbuuQeu burt^ attÜnlirte Xöne ober SOßorte 
fei)n. '•}Hd)t eiu jeber .Huebrud bcr Gntöfinbiingen ift 
fangbar, unb baö ^lüer^ätt'» [373] uife ber (sS;mpfinbungeu 
aum ®efange ift Don ben 6m|ifinbungen felbft fe^t unter« 

20 f (Rieben. %Qd^ toeit toeniger loal^r ift ed , menn iemanb 
fpridjt, bie It)rifd)e '^oefie fönne att eine ^poefie bef^rteben 
iDeiben, bie bie (Snipflubungen ausbrüift; mau büife nur 
eine fingenbe ä?er§art (jin^utfiim, )o ijabe fie at(e§, toaö 
iü i^rer äiolUonnueuljeit nöt^ig ift. Slk^ foQte 

26 jemanben, ber nid^t burd^ bie @euialt beS 9}orurtl^eitö, ber 
(Sekoo^nl^eü, ober lool gar nur bnrd^ ben äSett^egung^grunb 
jene« aDKiliggängerÄ Be^m ®r^ben: 

He whistled as he went, l'or want of thou^t j 

tietfül^tt tDtrb, toa8, fagc id^, fottte il^n tool beronlaffen^ 

30 folgenbe u b r ii d e ber Ömpftnbuu^eu im lt)rildjeii ©tjlbeu» 
maage lieber au [ingen, al^ lefen ober recitiren? 

Unb fehlten bir ber cd^Önl^eit ^olbe ©aben, 
®0 ma^te mic^ betn feltner ®ei[t 5eg(ücft; 
Unb foKtefl bu fo feinen äßi( nic^t boBen: 
85 ptte bod^ ber ©Hebet $rac6t entattitt. 

^er reid^e ®eift, bie gbttUd^e ©eftolt 
SBavb bit oeritaut, au Uhm unb au liefen. 
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^eHeMcs^ 5linb, tobt lüevb td) mid) betrügen, 
äBenn nid^t bein ^lut für mic^ auS ^iebe waUt. 

©, 301. 

[374] Mornm' au ben freunbuc^ett iiaiuini 

W\i iiufparfamcr ^anb 6 
Xbürin' x6) bcn junc^en Sucl^enmalb 

3u IjcUen g^rammeu' auf. S. ;-)4I. 

3)icfc unb un^äl^lig anbete ©teilen fönnen itjte gto^en 
©d^dnl^etten l^aben: abtx bet begriff etneg Siebed fd^int 
mir auf eine fel^t {ufftUige %xt bamit Detbunben au fe^m lo 
Sd) toiH ^l^nen gattj tinge^tnungen fagen, tocnrintt ntetner 
3Jtcijauug md), unb fo fern iä) bie ©ad)e begreife, ber Dtiö= 
öexftanb 6eftet|e, unb lüol^er er entfprungeu fei)." 

„S)ie 9Ilnftf fann unb mu§ nur aügcmeine 3bcen 
auSbrüdfen, unb biefe 3been müffen ßmpfinbungett fe^n. i5 
3n ber Kl^a)>fobie bed atoe^ten £l^eiß ber Araufe- unb 
Kammlert|d§en Oben-Welobten l^dren Sie ben Stritt 
ber Ölepl;auten, ha% (Gemurmel ber Sdd^e, ben ©cfang ber 
Slad^tigaC, fogar baS SßaHen ber ©aaten. ©pieten Sic 
baS (Sanje oI)ne btc börunter gef(^riebene ßrflärung ; unb 20 
©ie l^aben nid^ts gehört, ift ol^ne ßl^arofter, ift 
lauter S)etaiL 2[m l^öl^n ober geringem Srabe ijl biefer 
gfel^ler allen übrigen ©tngftüden ber ndmUtten @attung 
eigen, je nad^bem fie fid^ me^r ober tneniger bon bem all- 
gemeinen ^aupitüue ber l^etbenfdf)Oft entfernen.* 25 

[375] „^olgtidE) brüät fid] nid)t jeber ©egenftanb 
ber (Smpfinbung burd^ ben @efang an§; fonbern bie (im» 
t^nbung felbft, in loeld^e bie berfd^tebenen Ükgenfl&nbe 
jufammenfitegen, I5ft ftd^ in %bnt auf, unb loirb ber ftmple 
nnb einfädle ©efang ber 9latur. S)a§ ©d^niad^ten ber SieÖe, 30 
ii^rc ©d^meid^elei^en, il^re ©d^mergen. il^re äBaEungen, u. f. to. 
ba« Cbject mag ein fd^öneg Wähd}tn, ober eine äBetnflafd^e 
fet)n! — nid^t bie barinn concentrirten unb untergeorb« 
neten begriffe!" — 

ly^ßiäfen Sie nad^ biefer 3bee unter anbem unferes5 
l^eutigen D})em» Strien, unb ©ie toerben fid^ fogteid^ eine 
Utfad^e anc^eben fönnen, tnarum Sinnen bie lüeiiiiv'ien, bet) 
aller 8d^i)n^eit ber ^Utelobie, unb be^ ber reid^ften güUe 
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ber ^arnionic, einige ©enügc tl^un: ntetlen Sie aBer au« 
gleid^, ba^ ic^ beu ©efang, ber ein bloßer ?fu^56ru(^ ber 
ßmpftnbung ift, tion melobifd-en ®dngen unterfcf)etbc , bie 
nur ein t^t)tl^mif($e§ unb tooljlflinftenbeS @dbema ber 9teci=' 

5 tatton unb S)cclamatton entl^oUen. S)iefe {tnb nid^td atö 
bie fd§5ne %atut ber menfdgtid^en £öne be^m XudbntdC aller 
Stten t)on Segtiffcn, — flnb bem, tim^ id^ Dotier ben 
®efang ber ^atur, ober bie unmittelbare meIobif(Je ©prad)c 
aügemeiner Gmpfinbungen nannte, fo tnenig toefentUc^, — 

10 unb l^angen fo fe^r Don ^JlationaüSpradöen ab, ba^ fte 
[376] fi^ toixtiiä), tbte fd^on ^bbifon angemetlt |at, 
auf mt^x ald eine kxt etll&teti laffen, unb boit ^erjen, 
ftberl^anpt genommen, ganj unmflftnblid^ toetbeit. 3» biefet 
• beclamatorifd^en 3lrt beö 3lu^brudf^3 gehören bie IUelobien 

15 auf alle biejenigen Ißieber, in benen ber einfädle ^auptton 
ber ßmpfinbung nid^t l^errfd^t, ben id^ üon einem toal^ren 
Siebe, fo toie bie 9latur baSfelbe I)crt)orbringt, crforbert 
l^be. Set @efan0 ifi ftx alfo eine blod miUfü^Ud^e 
Begleitung, unb lann eS in eben ber S^ebeutung anä) ffir 

80 dpopöen , Sragöbien, Somöbien, bibaftifd^e ©ebid^te , lanb= 
fd^aftlid^e ®emäl;lbe, unb bergleid)en feljn. 3c^) frage ©ic 
aber, toenn üon berjenigen (Bottung be§ Siebet bie %ebe 
ijl, bie ber Sefd^madE par excellence tjon anbem 9lrten 
ber S)id6tlunft unterfd^eibet, ob ed ertaubt fe^, biefen 99e- 

26 griff fo toett auSaubel^nen? SBenigftend l^ben toir bem 
^Jlangel, ober, toenn ©ie e§ lieber fo nennen toolten, ber 
91ad^fidC)t be§ ©efd^madf^ in biefem ^4^unfte melc ber unbe» 
ftimmteften unb fd^ted^teften Sieber=5)leIobien bet),^umeffen ; 
unb id^ leite bie Ueberfd^memmungen mittelmäßiger Ik^rifd^er 

8o2)i(|ter aud eben ber €iuttU l^er." 

Sfber fo bringen Sie und ja auf einmal um 
mel^r als bie ^älfte unferer tt)i|igften unb rei» 
aenbfien ßieber, bie bt^l^er mit [377] Siedet für 
^eifterftücfe ber li^rifd^en S)id^t{unft finb ge« 

u Italien roorben? — 

„@ar nid^t! @ie I5nnen immer fel^r liortrefftid^ fe^ 
toemt fte gleid^ im eigentlid^n Serflatibe leine Sieber fbib. 3^ 
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i^dbt anä) nid^t bag gertngflc batoiber, toentt @ie tiefe 

^oefien fiitflen tooHen. 3twc müffen Sie mir etn^ämitett, 

ba§ Sie ftd^ aUbann ettoag gana anberg Ui) einem Siebe 

benlen, atö idj; unb ba| ic^ nad^ meinem ^Segriffe Befugt 

fe^, t)iele ßteber in ber ^PeTHntfcfien (s?amuUung für feine 5 

lieber au erfennen. 2Jlßine ©ruubfä^e finb übrigens be^ 

toeitem fo neu ober fonberBar nidf)t, ate fte Sl^iiett öteEeii|t 

tfet fd&eineti mfiaen. SDet ©uarbion l^tte fc^on em^fun- 

bell, baß bie ^ranaofeu gar oft Sieber unb Sinn= 

gcbid^te mit eiuanber tier toedfifcfn ; unb SJatcr 10 

^ageborn beftätigt biefps, iubent er fn^t ba^ bie 3U 

epigrammatifd^cn unb au iiuureic^en ßinfätlc 

bei^ tpielenben SBi^e« bem 61&ataltet bct Oben 

unb ßieber autoiber fttib. Stne nod& »id^tigeTC 3n« 

ftana ift mir ber «ulf^irttd^ ^errn ff lopfto tf § , ber aufolge 15 

bie Sel^robe ben ß^arafter beS geiftltc^en fiiebeg aufl^ebt. 2)te 

il^m lüiberfproc^en l^aben, bctuiefen, ba& fie i^(n nid}l t}er= 

ftanbeif. ^Stellen ©ie fid^ eine (^'emeine öon ^uubeit ^er^ 

fönen öor, bereu iebe auf folgenbe airt fingt: 

[378] 2)u fragft, 0 ß^rift, in fc^meten Reiben, »o 
Unb fcufaeft, bag ber @etft bet ^bcn 
S3on bir geroid^en tft. 
3)u nagft unb tufft: ^err, wie fo lange? 
Unb C^ott ocrjeud^t, unb bir wirb bange, 
S)af^ bu poii (^ott oerlaffen bift. 21» 

Sag nid^t, 0 ^^rift, benn beine ©d^mecjen 
©inb ftc|re ^eugen beffrer ^er^en, 
Sllig bir baä beine fd^eint. 

Sßie fönnteft bu bid) fo betrüben? 30 

u. {. tu. 

„3]t ntd^t bie erfte Slnmertung, bie man mad^cn mu|, 
btefe? aSer ift benn ber (li)xi']t, ben alle biefe 
Seute auf einmal anfingen? äBer tft ber Se|" 
renbe? SBer ber Sernenbe? Unb \oenn jeberss 

etnaelne ©änger niemaiib aU fid^ felb)t meijut, 
Xüo^u eine fo tounberbare SBenbungl — ®ie glcid^e 
^^nmerfung finbet 6e^ oHen Birten bon Siebern ftatt, bie 
blod Seigren Dortragen; unb fflo))ftod be|au))tet alfo mit 
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Stecht, ba| biefe X^e^ven nid^t Sentenzen, {otibent Sm* 

,,&affen @te mid^ auS meinen @tunbfä|en nod§ eine 

golgerimö auf bie Ijö^cre Cbe ^ie'^cn. Sie öu^ert ftd§ 

.f.^nid^t hnxd) einfad)c, fonbcrn burd) begeiftertc, iinb eben 
barum 3ufammcngefel3te Gm^jfinbungen, toüä)c eine |i}mnieti-i= 
[379] Btropi^en^äßelobie audauf($Ue|en f($einen* S>er 
(Sefang nm| inamifd^en il^r l|errf(|enber Zon fe^n, usib 
bantm tft ntd^ts fo fetir autotber, aU famtli&tet SttS« 

lobrudt, unb 2Benbim(^en ha -JßxoU- 4)oraacn§ carmina 
finb me(jveut()eiiö tDutlicf)e Oben; feine (äpoben l^ingegen [inb 
nur sermones im It)rifd^eu ©^IbeamoaS. 2)iefcn Unterfd^icb 
fann iä) St^nen ntd^t bcjfer begreiflich niad^en, al% burd^ 
folgenbe fogenannte £>be bed Qngl&nberd &otoU\^, Utf 

15 ber @ie fid^ be§ ßad^end ntd^t \0twtn enthalten Fönnen, fo 
balb ©ie ben Säegriff ber Cbe l^in^ubenten. l^d) U)a£)Ie 
eine lleberfe^ung ber .fSora^ifffien Cbc Tiiclusam Danaen 
turris ahenea, bie eben Jeinen bejonbein ©d^toung l^at, 
bamit @ie nod^ bentlid^er buid^ bie ©egeneinanberl^Itung 

soabnel^men tönnen, lote bie gfamitiatität bed @tUd ba9> 
jentge burleff mad[;e, toaS burd^ ben %on beö ©efangc& 
l\)xi\d) toar. 

1) A toM cr of Brass, oiie wonid liave said, 
And Locks, and Bolts, dud non iiars. 

25 And Guards, as strict as in the heat of Wars, 
Migbt have preserv'd one innocent Maiden-heacL 
The jealouB Father thoQght he well might spare 
All further jealous Gare, 
And as he walkt, t'himself alone he smiFd^ 

80 To think, how Venus Arts he had beguil'd; 
And %yhen he elept^ bis rest waB deep, 
Bat V'^enus laughM to Bee and hear him sleep. 
[380] ^be taught the amorons Dove 
A mao^ical receit of Love, 

85 Which arniM liim strongerj and which help'd hlm inore, 
Thau all his Thunder did, and his Almightyship before. 

2) She taught him Love*8 Elixar, by which Art 
His Godhead into Gold he did convert, 

. No Guards did then his Passage stay. 
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He passM vvifl) F't^^e: Gold the Word. 

Subite as Ijifrlitninjr, l^ricTht and qui(;k and üerce, 

üold through Doors and Walls did pierce; 

And as that works Rometimes upon the Sword, 

Melted the Meadeu-iiead away. 5 

Fj\en in the Recret Scabbard wliore it lay. 

The prudeiit ^lacedonian King, 

To blow Up TowDs, a golden Miue did spring. 

He broke through Gates with this Petar: 

'Tis the great Art of Peaoe, the Engine 'tis of War; lo 

And Fleets and Armies follow it afar, 

The Ensign tis at Land, and 'tis the Seaman's Star. 

3) Let all the World Slave to this Tyrant be, 
Oreature to this disguised Deitie, 

Yet it shall neirer conqaer me. i6 
A Guard of Virtues will not let it pass, 
And Wisdom is a Tow'r of stronger Brass. 

[381] The Muses Lawrel round my Temples spread, 
'T does from this Light nin^s Force secure my Head. 
Nor will I lift it up so high. So 
As in the violent Meteors Way to lye. 
Wealth for its Power do we honour and adore? 
Thß Things we hate, ill Fate and Death, have more. 

4) From Towns and Courts, Camps of the Bich and Great, 
The vast Xerxean Army I retreat, M 
And to the sinall Laconick Forces fly, 

Which holds the Strai^hts of Poverty. 

Cellars and Granarics m vain we fill 

With all the ))ounteou8 Summei's Store, 

If the Mind tliirst and hnntrer still, 30 

The poor rieh Man'e emphatically poor. 

Slaves to the Thinofs we too much prize, 

We Masters grow of all that we despise, 

5) A Field of Corn^ a Pountain ?^nd a Wood 

Js all the Wealth by Nature understond. 36 
The Monarch on whom fertile Nile besto^Y^> 
All -which that gratefnl Eai lh can bear, 
Deceives himseli', if he suppose 
That more than this falls to his Share. 
Whatever an Estate does beyond this afiford, io 
Is not a Rent paid to the Lord; 
[382J But is a Tax illegal and unjust, 
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Exacted from it by the Tyrant Lust. 
Much will always wanting- be, 
To him who much desires, ihrice happy he, 
To whom the wise Indulgency of Heaven 
6 With sparing Hand but just enough has given! 

S)a td) We, ba§ btcfc Cht btc ertoartete SBirlung 
auf 6te t^ut, unb ßomlen, fo ml td) tüei§, felbft al§ 
pinbattfd^er 3)id^ter, unb alö S)i(^ter ber Davideis, nod^ 
niematö t)on feiner ij^araltetiftifd^en @ette beleud^tet loorben ; 
10 fo lefen @ie nod^ foIgenbeS ßiebedUeb: 

Womens Snperstition. 

1) Gr Vm a very Dunce, er Womankind 
Is a Miost unintellijjible Thino^; 

1 can no Sense, nor no Contexture find, 
15 Nor their loose Parts to Method bring; 
I know not what the Learn'd may see, 
But they're stränge Hebrew Tiiings to Me. 

2) By Gustoms and Traditions thej live, 
And foolish Ceremonies of antique Date« 

so We Loverfl new and better Doctrines give: 
Yet they continue obstinate; 
Preach we, Love's Prophets, what we will, 
Like Je WS they keep their old Law still. 

[383"] 3) Before their Mother-Gods they fondly fall 
26 Vain Idol- G Ods that have no Sense nor Mind: 

Hononi 's their Astharotli, and Pride their Baal, 
The thundring Baal of Womauklnd. 
With twenty others Devils more, 
Which they, as we do them, adore. 

30 4) But then, like Men, both covetons and devout, 

Their costly Supers tition lo(h tWit, 

And jet more loth to ysne Moneys ont, 

At tbeir own Charge to farnish it: 

To these expansive Deiieis 
35 The Hearts of Men they sarifice. 

©te fe^en, m% man offe^ jur €laffe bet ßleber l^tti- 

übcr^iel^en fann, toenu man mü. können Sie noc^ in 
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bem SBa^nc bel^omn, ba§ cttoa* baburc^ lijrifci^ toeibe, 
toeil man e§ fingt?" 

Sie mad)en mtd^ tpirfUd^ jkoetfell^ft, tjeiife^te id^; übet 
bod^ ttietbe i4 tnix n\ä)t gettauen, einen ®tunbfa^ anju« 
ntlfmtn, ber, anflott boÄ @ebtet ber I^tif($en Irfd^tfunft au » 

ertöcitern, basfclbe nur iiod) meTji ein)d)ränft. Sie toifien, 
toaö man gegen ©Tiinbfäije biefer 9h*t eingemnnbt dat. — 
„^ä) bebaute, anttportete er mir mit einem 'Jld)feU 
iuäen, ha% id^ nid^t gele'^rtg genug bin, miä) naä) biefem 
@efe|e au Bequemen. Vleine [384] 9(bfid^t tft nid^t, :3^nen la 
ein ©Aftern bal^eraumad^en ; id) eraäl^fe Sinnen gana offen- 
I)craig, tüte id^ bic ©ac^e eml)finbe, unb ioa§ ba§ Sefuitat 
meiner Unterfiidf)nngen öeiiiefen ift. man, nm bic 

!poefie ntc^t ärmer au mad)en, als fie [c^on ift, il^r gemiffe 
^inci^ia angebtd^tet |at , nad^ benen jid^ auf bie unge^ i5 
gtoungenfte %xt )m, bet SBelt dUed ju einem @ebid§t 
mad^en lägt, toaä eine poetifdje ©prac|e l§at — ba» tfl 
nid&t meine ©($utb ! SBenn id) einen ^ernf empfanbe, nitdi 
in bie Streitigteiten ber .<i^unftrid^ter einaumijcljen; jo mürbe 
id^ öielme^r ted^t fel^r barouf beba(T)t i^ei)n, atte bie un» ao 
ftd^ten (Gattungen, bie man t^on Slriftoteled Seiten an 
auf bie unfrigen jut S)id^tfttnft l^erftbergeaerrt l^at, eine 
Tia(^ ber anbern toieber l^erau^^uroetfen , unb id} t^ejtelje 
3^neu, büB toenig übrig bleiben tüürbe.'' 

©ie erregen meine 'Jleubegicrbe. — 25 
«@ie looQen mid^ gum Axitifud mad^en — 3d& Bin 
leinet. — Sber id^ lann freti mit 3l^en teben, toenn id^ 
mic^ gleid^ irren foHte. Sl^en alfo bie aOßal^rl^eit au ge= 
ftel^en, id) glaube, bafe mau ben ©d^eibetoeg, too fxd) baö 
bid]terifd)e ©enic (benn nnr biefeS ift mein großeö 30 
$rinci))tum) üon bem fd^önen (Seifte ober bei esprit 
tonnt;, tto4 uid^t aufmerlfam genug unterfud^t l^be. ^tuU 
lid^er ^ id^ [385] glaube, ba^ nur bad ^oefie fe^, tuaS 
ba^ SBerl beS ^joetifd^en ©enieS ift, unb alleS übrige, 
fo tjortrefflidö eg anä) in jcber 9lbfic^t feijn möge, fid^ biefen 35 
Flamen mit Unrecht anmaage, totm ed aud^ bie S^ragöbie 
felbft toäre." - 



Digitized by Google 



216 



[20 



3td^ ftiti^te! — ^ä) ^)atit nid^t gebaut, bafe 
cv \o tocit gel)en iuürbe. — 

„^ä) fc^c Sinnen ^i^te Sefrcmbung an, ful^t bcr 
Si6Iiotl^eIar fort; a6er l^dten @te mtd^ nur aud; iäf 

6 bin nici^t aSiHcn^, gvogc Äbpfe au begtabircn ; i$ Bemfll^e 
ntic^ blu^, il}ve Saufba^n, au mitnem eignen Untcrrid^tc 
unb ,^ur (5rlpiri)teritn(i nietncr (^r[euutniB, au^ einem fel^r 
bornid)ten unb lab^i;int]^i{d^en gelbe, au^gujetci^nen unb au 
beftiinmen." 

10 6rft fageti @ie mir, fiel id& il^m ind äBort, 6te 
utitet ®cnie Der [teilen. 

„ÜHAt ba§, autiDortete er, tnaS Sie in beu 'ilbljaub* 
luugen be« §errn e u ( 5er, unb bcr M)bcn U n g e« 
nannten in ber SierUnifdjeu Sammlung üer= 
ismifd^ter 8i$rtftctt nnb ben Sre|Iattif i^en öe^« 
tt ä g e n , bie übtigenS aUt ted^t gute 3lnineTtungen enthalten, 
baTübet bt^puttrt ftnben. SSkid biefe @e{el^rten ® ente nennen, 
ijl bIo§ bePimmte dlii^'f ci t, uub unaulönqtidj, ba^j 
2Bcr! bc§ ©enieg t)on ^J(ciiter)tücEen großer Äupf^ ol^ne 
2o@enie au unterfdjeibcn." 

S)ic6 le^te bcrftelje id^ nid^t. 
[386] „Slkrmutpd^ batum nid^t, toeS Sie getool^nt 
finb, bie SBörtet (Senie, großer Stüpf, fd^öner (Seift, 
93Ui[terltüit, u. f. tt). mit einanber ^u t)cnoed)feln. 
3?cl)}piele toerben Stjnen bao 9lätl^fet ouflufen. Sen 
3o]^nfon, ßorneille, Virgil iDaren gro^c flöpfe, 
mad^ten 3DZeifterftüd£e, unb l)atten fein ©ente. ©l^alc« 
]ptax, ein @enie, mad^te feiten äReiftetftädte, itnb 
war lein f ordnet @cift: ein äBott t^on ftanaDfifd^em 
»oUrfprunge, mit bem mir ben l^egriff eineS feinen @c= 
fc^macfö a^ berBinben pflegen." 

Sic fd^einen ba^ äBort 5iil)igfeit anber^ p t)er= 
ftefien, aU td^. 3cö ^labe gfä^igfeit immei für ben 
aUgemetnen Slamen gel^atten, beffen ^eftimmungen @ente, 
85 ®ebSd^tni^, ©efd&madf, k. [inh. 

„Sie l^aben ein SRec^t gefjabt, ba§ baruntcr au öcrftcl^cn, 
man oft barnnter oerftel^t. Sa aber gdl^igfeit 
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no^ öftetet in bet engern Sebcutung gcBtaud)! njirb, traft 
beten {ie im gern einen Seben füT @enie gilt; fo glaube 
td^ an metneTC ©ette befugt au fet)n, biefe bet}bcn begriffe 
loieber 511 unterlclttiien , mit ba^i, maä id; unter (3mk 
üerfte]^e, unb tuaö mau in ber Äuiift barunter Derfte^t, 0 
ettoad gauj anberÄ tft, aB n?a§ mau gctoi)l;ultd& Öenie 
nennt > 5Denn toenn aQe bie £eute @enied todxtn, bie man in 
bet @)}to(^e bed Umganges [387] baju mad^t, fo gäbe ed faft 
' eben fo t)iel @enied, aU ftöpf?. ®ie fvan^öftfc^e ©prad^c 
beutet baljer daen Unterfdjieb an, unta* @5enie Ijaüeu, uub 10 
ein föeiiie fet)n; unb td^ (jatte getDünfdit, baf^ bic SSerfafer 
bet obgebai^ten Slbl^aubtungeu biefeu Uuterjdjieb etmag tiefer 
ettpogen, unb augteid^ bebad^t l^ätten, bag man nic^t iU 
n)ijfen oevkngt, nmd ®enie untet beut Solle, fonbetn 
ed att ein Jtunfltoott Bebeute." 10 
33ßaö ift beuu (Seuic^ 

,,2Batum finb Sie fo bringenbl — ober üielmel^r, 
toarunt Deiiangen Sie etma^ öon mir ]n \vi\]m, mag idj 
unb niemanb ^^)nm fagen taun, fo lange unfere ^j^d^o» 
logie ftd^ nod^ mit bet £)betf[äd§e bet @eele befd^fftigen 20 
mu|? Setjentge iß gemeiniglid^ am betettmilligften, St« 
Itärungeu uub beutüc^e Segriffe barjubieten , ber bie 
©d^ranlen jeiuer Sinfid&t am menigften füf)tt; unb mx ]inh 
toreilig genug, aus ben ^^fjänomenen auf bte Ihtad)en unb . 
Xriebfebern )d)tieBen, ba mit bod^ über beu tnnern 25 
äRed^antfmu^ bet @eele, loenn id^ mid^ fo audbtUdfen batf, 
in bet blinbeflen ttnioiffenl^eit tappen. 3Ba» toel8 id^g, tote 
eg ber Imperator madjt, menu er in bem Slugenblide, ba 
feine ©c^ate 3U fteigen anfänt^t, ba fein lieben feCbft in 
©efatir ift, ba jeiue l^egioiieii Don aHcn Seiten ii!iitf]loö so 
3uiüdgetrie* [388] ben loerben, unb Zob unb 6c^aube unb 
ißetbetben bie einaige ttautige 9ludfid§t 00t unb leintet il^m 
fd^eint; toenn et, fage id), in biefem 9lugenblidC aulS bem 
untreuen ©lüdte, baS il^m ben SRüdten aulel^tt, feine ^afc^ine 
3u n\ad)m, bie Otetratte feiner ©olbateu eiiuiii lumen ^(aue 35 
be§ 'iirnf^riff^ au^umenben me{§, unb feinen ^eiab W}(ä(^t, 
noc^ e^ betfelbe fid^ betebeu tann, et fe^ nid^t bet 
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©iegeY. begreife mo^l, ba| btefer 9Rann eine 6e« 
lounbetnSloBtbige SettTtl^eilttngMroft befl|eit; ba^ feinet 

©eelc alle möglidöe Sitten bcr Stellungen unb Crbnunt^en, 
toie in einem 'li^mtc, geo,eiUüdttt(^ fet)n; bafe er ben fdjiic[Ie|tcn 

öSBi^, bie lebl^aftefte (^rfinbuiuv^ftaft , ba§ nnerfdu-oifenfte 
ijper^ Ijaben müffe, um ba, tüo Mimitii au fm^ ot>tx 
3U fpät fein unt)ermeiblic^et Untergang finb, ben etnjigen 
benibaren SBortl^tl jn ergreifen, ber bad lUbergetotd^t anf 
feine ©eite ^teilen lönne. Wim, iä) lam in feine <Seele 

10 nic^t l^incinfdjaueii. 3f^) ^^i^ iii^t , iDie iijre flröftc 
Qefpanitt finb; ntd^t, n?onnn bie .^atmonie befte!)e, bie fo 
ecftauniidje ^irtungen ^rboxbruigU illur baS tuetd 
bag id^ biefen 9ßann ein @enie nenne; unb t(| fiird^te 
ni(|t Jtt irren, loenn tdg mid^ glei<| eben fo toenig getrone, 

iB t>on ber tnnem ibealifdjen b. t. l^öd)ften ©d^önl^it ht% @ented 
eine Definition 5U geben, aU 3Bin= [389] feluiauu Don 
ber äußern ©d^ön^eit ber förperlid^en SSilLunti." 
erinnere mid^ biefer ©teile nid^t me^c. 
^©te ftel^t in fetner Sefd^id^te ber fiunft, nnb tier« 

so btent, ba| iä^ fit 3^nen gans t>orlefe. 

,,^ie ©i^bn^eit erforbert eine affgemeine SCil^anblung, in 
ipel^er it^ mir unb bem £efet ein (Benüge 5U t^un n)ünf(^te: a6et 
bai^ ift auf ije^ben leiten ein fd^wee su erfüUenber 9Bunf4« S)enn 
bie 6c^ön^eit ift eine 9on ben großen ©el^eimniffen ber 9^atut, 

25 beren ffiitfung wir fe^en, unb oUe cmpfinben , üon beren Sßefen 
aber ein aUgemeiner beutüc^er SSegriff unter bie unerfunbeneu 
äiJa^rl}eiten c^e^ört ^^äre biefer 33egciff geoinctrifd) beutlid^, fo 
würbe ba^ Ürtfjeil Der 3)ienjc^en über ba^ ©c^one }ucf)t Derfcfticben 
feyn, unb eö roütbe bie Heberieugung oon ber n)ül;ren öc^on^eit 

80 Ieicf)t werben: noc^ lüenitjei umrbe eö D^enjcfien, entroeber oon 
jö unalücflidjer ©mpfinbung, ober von fo iuiberfprecl;cnöem 5^üa!et 
geben fi)unen, ba$ fie auf bcr einen Seite fic^ eine fal)d)e 8cl)on= 
^eit Silben, auf ber anbern feinen tid^tigen begriff annehmen, unb 
mit bem (Snnind fagen »firben: 

^ Sed mihi neutiquam cor consentit ' cum ocalorum adspecta* 

ap. Oic. LaculU c 17, 

[390] 3>U begriffe ber &6)ön^di (ilben M bep ben 
me^reften finnfilern oxa unreifen erßen (Slnbrü(!en, totU^t feiten 
burd^ p^ere @c^5n^etten gef<l|mftdtt ober vertilgt »erben, gumal, 
40 wenn fie, entfernt von ben ^j^n^eiten ber Klten, i^re @inne 
nid^ vevbeffern tditnen, u. f. m. 
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„S)icfe ^Begriffe ftnb »erneinenb; ein Beja^enber ^egviff aber 
erforbert bie j^enntni^ bed äßefeng fetbft, in n>e(d^ed toir in wenig 
S)lngen l^ineinaufc^atien nenndgenb finb. S)etin wvt fönnen 
tote in ben me^reften p§i(ofop^tfd^en SBeira^htnc^en, nid^t nad^ 
9(tt bev ®eomeme oerfal^ven , wü^t vom ^ttgemeinen auf bod s 
8efonbre ttnb d^n^elne, unb oon bem SBefen ber ^in^t auf Qve 
@tgenf<l^aften ge^t unb fd^lic^ct; fonbcm wir müffen un8 5e« 
gnügen, auiS laulev einzelnen ©tütiEen toa|tfd^etnUd^e ©d^lüffe su 
liel^en ic" 

S)ai ®etite ifl aUt bod^ im Stunbe nut eineio 

gettigleit. 

„9luT? — ©ebieten ©ie bod} beiu ^inbc — xä) tt?illö 
©c^önatcfi nennm — auf bie <8ccnen her 9latux ein 
nialenf(^eö ^<llugc 3U toeifen; aeic^cn Sie il^m, tt)a§ cS 3U 
beoba^ten l^abc, um bie fürd^tctlict)e ©eite ber ßör})ertoelt i» 
ittib ber @eiflertoett mit einem gleichen gelehrten ©efül^le 
5U foffen ; leieren [391] Sie eg bie SRätl^fel beS menfd^lid^en • 
^cr^enS entfalten, itnb ©ebanfen, bie nod^ nid^t getollten 
tüoren, tm SSeiborgenen belauften; ntd^t geniu^, baij eö 
hes>baä)itn lenite, lehren ©ie bie fd&tüerere M^unft, nac^«2o 
gubilben; mit einem äBorte, laffen ©ie e^ aUe bie Aennt» 
nijfe eineimbten, alle bie ^raltif($en £alente ettoetben, bie 
©i^afef^jearS ©enie ol^ue alle SSorübung fd^on in ftd^ 
felbft, toie burd) eine ^^rt uon Eingebung, befaß: bann 
feigen ©ie, ob au§ biefem © d(] ö n a t d) bei) aßet ertoorbenett 25 
gertig&it jematö ein @]^a£ej))eac »erben Unnt." 

äBie kooSen Sie mir bartl^un, baß id^ baS ®eg^t]^tl 

ertoaiteu müffe? 

^S)urd^ ba§ Set)ipiel toeit berüt)mterer ä)Wnner, bie 
hti) ber ftörljien 9lac^eiferung, bem befteingetid&teten ©tubium, so 
utü» ber ämfigften ^eobad^tung ber Slatnr nur bie Sitellett 
i^rer Unternehmung beftdtigten. " 

6ie luareii ai\o ivupfc oou geiint3eriii ®eWte. — 
„Sfolgiidj ift bag ®enie feine bloße gectigteit, b. i. 
feine folc^e, bie fid^ burd^ Uebung ertt^erben läßt." 35 

3d^ t)eratoeif(e, eine gute Sefinitton Dom ®enie )tt 

erfal^ren, toenn bie ©ad;e fo t)iete ©d§toierigfeiten l^at. 
[392] ,,93om ©enie über^iau^jt bürfen ©ie fic^ 
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leine tjollftänbige, no(i^ toemger eine genctilc^e berfprcc^cii ; 
bte 9Ittd(eger l^af^en nad^ i^r, tote, um eine Sergletd^ung 
t^oti^etttt Sßintelmann ju enttel^nen, einem fliegen« 
ben Süden in ber ^aut, beffen Ort mon ntd&t au flnben 
BtoeiS. S3(itb ift eö il;ueu bie Sommlung aller göl^igfeiten; 
bolb bie Sonfommenf)eit berjenigen ein3elnen, bie uns bie 
9latur mit auf bie äüelt gab. 5Jlan [tubirt, fagen einige, 
man fuij^t fein ^Talent; oft Derfel^lt man eS: ba^ ^ gm ie 
^tbedt fic^ felbft. ®ad latent lann bergraben fetin, toeil 

10 e§ feine ®etegen^eit l^at, Dor^ubringen ; baä ©enie arbeitet 
ftd^ burd) alle .£)iuberni)i'e l^inburci). 3)aä ®enie erfct)afft; 
ba^ Xaltut je^t nur inS SJerf. S)aö föetüe tüibmet fid^ 
crl^abiun äBiffenfc^aften unb Äünftetti unbeftimmtere 
(Beift flattert auf aOed: L'un n'embrasse qu'ane science, 

16 mala il l'approfondit; Pautre ynt tout embrasser, et ne 
iiiit qu'effleurer ; Tosprit reiid les talciis plus brillaua 
saus les reiidre plus solides | le geiiie avec moins d'appli- 
cation voit tout, devance IVlude meme, et peifectionne 

les talens. — @ie feigen bad ©d^toanfen biefer SSegriffe; 
90 @ie bemerlen ba$ fltegenbe Süden ber «^aut» 9lUein, nxtd 
ge^et un^ ha% dknxt flberl^aut>l an, uns, bie toir nur be« 

niüljet )inb, ba^^ poetifdfje auSau« [393] ftnben? S)te 

entroicfeln, ba$ i^ie feine Spuren nid)t leidet toerben Der« 
26 fehlen tönnen» m fie ed aud^ antreffen. Sl^e bieg abet 
gefd^iel^t laffen @te unS einen Keinen Umtoeg nel^men, unb 
[tatt beg ©ubjectö baS Cbject betrad^ten." 
Sie tooUcn bod^ feine Sleftl^etit erfiubeii? 
„5ürd)ten Sie nic^t^. 2Bo man fic^ tnr^ f äffen barf, 
30 \pxidi^t man pmeiten mit ber ©c^ule. 9lbev Sie tl^un 
n^ol^C, bo| Sie mir ju uerfte|en geben, id^ ^te ju loett 
aus. S<4 in ber Xl^at nid^t nötl^ig gehabt, biefe 
Umfd^toeife ^u madjcn." 

SBenn ©ie iiud) ükrieugen, toerbc id& Seinen für nod^ 
B5 taugere i)erbunben jeijit. 

arS)er Stoff ber Sic^tfunft, nac^ einer gembl^nlid^ 
unb rid^tigen Snbuction, finb ^anblnngen unb 
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<Siii:|>finbttngen, ^aitblungen mit Stnpfinbuttgm bet« 
Bttitben, Sm)r^ungen mit ^anblungen tmrtonben, ^anb- 
Ittitgen ol|ne Cm))fliibttnsen, unb £m:pftnbunsen . ol^ne ^anb« 
lullten." — 

6d giebt au(i^ einen ©toff , bei leinS t>on biefem 6 
aHen ift. — 

„3t&mliä^ ba§ 3laifomiement, bie ©efcri^Hon u. bergl. m. 
— <S)et ®¥mibftoff ber grted^tfd^ett Ob^ffee unb biB 
franaöftf(^en Xelemdd^ tfl nid&t Cmpftnbung, foiAetn 
^anb- [oQlj luuQ. SBo^ei ii)mtnt§, ba^ Sie jene eincio 
^popbt nennen, biefe nid^t?" 

Die itnnflric^ter geben leine onbete Urfad^e baöon an, 
aU wdl bem Untern btc ^ntufung an bie Sfhife fel^It, unb 
ioeil er in $rofe gefd^tieben i{l* 

,,Saffen Sie un^ alfo nod§ a$t ober ^el^n SSerfe an » 
bie 3Jcufe l^inaufi^cei&en, unb biefe $rofe in ^ejameter 
fiberfe^en: t[t ber Xelemad^ nun eine @))Opöe?'' 

Mix uiä^tV 

SBkt Mifoäfdi und, il^n fo )u nemieitf ^ 
„Der (Beifl beS ^omerl'' 

^at ber Selemad^ nid^t ßrfiubung, Eßaf^inen, eine 
reid^e unb glönjenbe ©^jrad^e? 

„2tEerbtng8; unb bon barauö folgte ic^, ba§ l^ierinn 
nod^ nid^t badjenige ftedCen lönne, toad loir poetifd^ei^^ 
(ü^nit nennetL (Srfitibungen a^^gen mir nur ben ®tab 
ha aOBt^ed unb ber barunter mitbegriffenett @erfenlr&fte 
il§re§ ßrfinberg an : 23 d c t a 3 l^at mel^r erfunben , 
Horner, ßbcn baS gilt and) öon ben ^3Jkfd^mcn, unb 
3Utoet(en nid^t einmal, ^omerg 6prad)e tft bei) feinem so 
brittifd^en Ueberfe^er eben fo retd^ unb glönjenbei;, ald 
btl^m Horner felbft.'' 

S>er !pian uiÄ Ue Sbtorbnung btefer erfmibenen ^itb- 
lungen unb 2Jlaf deinen — 

[395] „©inb ein S3eluei^ t)on bem ®efd^madEe i^re§ <5 
airl^eber^." 

93ieUetd§t iM gro^e (San^e? 

Xittetatnrdenkmaltt dea 18. nnd 19« Jahrb. 80. 16 
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,,S)aö ©an^c ift im .^eifutiff it§ noc^ grölet" — 
jälit Sf)xm lounbexU(|en S3exg(eid^unGen! äBo ftedt 
/ benn ber tl^eute Iltibetannte , bet (Senium be§ dornet? 
^nn etnpfinbe fte^ltd^, ba$ titd|t bte genannten 

6 giöenfd;aften finb, bie miä) bet) ber Sefung ber 3Iiaä 
unb ber Cb^ffee ]o getoaüfam mit fic^ fortreißen, unb 
biefeö Qfeuer in memer Seele 3urücfial|'ett, ba§ mxä) über 
mi^ felbft au erfieben \d^t\xiU Qi^n @ie bie SBoUe 
unter Ü^m l^ntoeg! — 

10 ,,erfd)redten @te nid^t; fein Slnfel^en foiltbe S^ntn 
beffer gefallen, als fein 9iame. <5r l^eißt — mit (äinem 
aSBorte, unb ol]ne ©epräuge, id^ nenne il^n Setrug" — 
fjaft mücljte id) Indien, ftatt 311 erfrfjrecfen. — 
^Betrug einer ^6i)txn (Eingebung — 9lid&t 

16 anberd I S)eic beftänbige Zon ber ^nfpirotion, bie Sebl^aftlfl- 
leit ber SBttber, ^anblungen nnb gfictionen, bie ftc^ 
barfteüen, a(d toären toir 3uf<^ciuer, unb bie toir nttt 
Betounbernbem gnt^uftafnmö beni gegentodrtigcn Sötte 5U« 
f(^reiben: biefe ^i^e, biefe ©törfe, btcfe anl^altenbe 5?raft, 

20 bicfer übertoäUigenbe ©tro|m bcx Segeifterung , ber ein 
[386] beftänbige^ 93Ienbb)erI um und l^er mad^t, unb und 
koiber tmfem ^iOen atoingt, an attem gleid^ett 9lntl^eil ju 
nel^men — bad ift bte SBirlung be8 @emedl aSenn 

* SSobnter ba» fann, fo ift er unfer t^üiuerl" — 

26 ©ie le!)ten mic^ in ber Z^ai bie viuida vis animi, 
ba§ OS Gramm unb rotundum an§ einem gana neuen 
©efid^tgpunKe Betrachten. S)ie SHufion bed gegenwärtigett 
@otted — bie ;3^f))iratum — bie viuida vis animi — fo 
tftdl burd^ fte allein lonnien (Erbid^tungen 9ßa|r<* 

30 1^ e i t tu e i b e n I 

,,©ie tüerben mir zugeben, ba| biefe Äraft, bie td^ 
in aSe^ie^ung auf unS 2^rug über ätllufion 
nenne, biefe Äraft, bie 9latttr toie gegentoätlig in ber 
€eele abaubilben^ in SSeaiel^ung auf ben S>id§ter bieienige 

46 entfd^iebene unb l^erliorfte^enbe Sigenfd^aft fe^, bie toir und 
unter bem 'Jiamen bc^ boßtifc^en ©enie» aud) ba beuten, tt)o 
mx und öon unfern -Gegriffen nid^t immer 9lec^eu|d5aft a«- 
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geben tt)tffen. Sie fann tt)eber butd^ &m\t, nod§ burd^ 
g?tei§ etteid^t toetbcn; pe ift einigen, unb gUHit ben toenifl^en, 
<Betftevn etgenipmlid^ ; Iura, fie iß bad ®enie. Sieg ifi 
leine ©epnitton: ober e8 ift erfal^rung, eS ifl ©efül^I. 
®ur(i) fic bctoegt fic^ 2IIIe§, tebt 5me§, ^anbelt 9me§ ; ber 0 
Sefet ift, um mi^ mit 2Büiten auöaubtüdfen, bet) 

ben 3Ser= [397] fammlungen unb ©treitigiciten ber ^omeri« 
fd^eit ^Iben nid^t etUNi bloge ^rte^, bie ftd^ burd^ einen 
. brttten ettoa« etaä^Ien lägt; bet Seift be» Std^terd reift 
il^n mitten unter bie SJerfammelten ; bie ©egenftdnbe frat)= 10 
piren il^n fo fel^r, ba§ er fie nid^t au ^ören unb 5U feigen 
fd^etnt, fonbetn fie toirfltd^ l^ört unb fieTit. — S)er (Sang 
feiner SJerfe fogar nimmt 3tntl^cil an biefer attgemeinen 
älction : ein ^e^antcter tritt einiger, tote eine Xtmee. SlOe 
feine S^ralter l^afien il^r Befcmbered nnb eigenes Sefvtdge ; 16 
baö ©cnie brücfte {ein Siegel barauf. Sainm madfieu fogar 
bic öl^nlid^ften 6^avafter öevänberte (Stfc^etnungen, unb 
nid^tS, eö fetj belebt ober unbelebt, tritt ol^ne biefen be« 
jeidineten S'^arotter auf, ber feinen Urfpmng in ber unbe^ 
greiflid^en äSigent beS @etfted |at. m^, fagt ältifto-so 
teleS, l^at be^m frontet Sitten; e9 ift tonnt ga glonben, 
toie ttjeuig 3^^^^" einem SBerEe \)on biefer ßänge bloS 
ber 6r3ä!)lung geluibmct finb. 3)ie ©enttment^ felbft, bie 
bei) anberu 6d)riftfteliern etniüben^ d^iö^n ^iev bie ter^abcn« 
lfdt if^xtx Stblunft; fie finb fjunfen auS ber glül^enben ,^i^ 35 
bed @enied, teine, geiftige unb fublime Sfunlen ol^ne ben 
Sloud^ bc8 ©d^tnä^erS. ©eine Silber, feine ©leid&niffe finb 
un§ original, m\l unter 9(u(^e nur auf ber Cberfläd^e 
l^augen blieb, burd) mld)t bas [398] 3tuge be§ ®enie§ 
toeit l^ittburc^gebrungen toar; ber gan^c ^^nftrtd) mirb unS so 
neu, n)eil er feine garBen t}on bem toteberftroi^lenben gfeuer 
beS S)id^terge{fted l^erftbetnimmt ^ometd SBovte felBfl 
finb, nod^ äriftoteleS 3lu§biucfc, Icbeube SBorte, 3{u§- 
fd^ttJÜnge ber rebenben ©ottl^eit ober 5[Rufe, bie bie ®inge 
burc^ SBortc um fid^ !^er erfc^afft, imb uu§ 3U 3ufcl]auern 35 
il^rer ©c^öpfung 3ulä|t: lid^tl^ell, n^arm unb l^anbelnb finb 
SSe^tofoter bet ^ometifd^en ©prad^e/' 

15* 
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,,2affen ©tc miä) übet S)a^, toaS id^ Sutten eben ' 
in beut iin)>]^Uofo))]^ifd^en @tiU ber Smpftnbungen gefogt f 
l^aBC; einige Iftttete, i^tteid^t Begreif Ud^ete, Snmetttstifien . 
mad^en. S)ie 6iöcnf(%aft be§ ©erneS, bte iü^ butd^ Äraft 

5 anbeutcte, fdfjeint in ber Z^at eben ba§ 3U fet)n, tt)a§ man ' 
mit onbern SBorten eine bilblid^e ßm^ifängniB ber Dbjecte j 
in ber ©eele nennen lönnte, — eine äöenbung in ber Slrt 
ju benlen, ti)oburd§ jeber befUmmte @egenftanb mit aQen 
feinen SBetl^ttniffen, Seaiel^ungen itnb ^l^nomenen, mittel* r 

10 hat ober unmittelbar , aur ^nbitrfbnalitftt be9 ®id§terl^ 
übertritt. I)ie Imagination ift alfo öou bem poetifd^en 
©entc unaertrenntid^ : aber fte ift biefeS ®enie nid)t felbft. 
S3or il^r l^er ge^t eine anbere Äxaft, bie Äraft ber SSeob- 
ad^tung, toeld^e mit einer britten auSübenben [399] öer« 

isbnnben fe^n mu^, bieii^burd^ ftlugl^eit beS iBenieS 
andbrflden mdd^te, toeil fte ftd^ ntd^t fotool auf ba^ S9eob« 
ad^tete in bem SSormurfe, aU auf baö SSßerf beg ifünftlerg, 
unb auf bejfen Sßirfungen in bem ^etjen unb SSerftanbe 
beÄ Sul^rerä ober ßeferg be^iel^t." 

ao ffiiefe begriffe finb mir ju abftract. 

^Si^ tmSL fle ^l^nen burd^ ein 99e))f|>iel auS einet 
mtnanbten Sattung au erlAutem fud^en. gftelbing Befa| 
unlöugbar eine gä^igfeit, bie 9latur in il^rer öerborgenften ' 
Söerfftatt au belaufeten. 9lber bicfe 3fäi)igfeit toar ntc^t 

25 bilblid^ ; er gab feine Seobad^tungen fo ftüdtmeife öon fid^t 
loie er pe emirfangen ^atte : 3)ie @abe ber Jlad^bilbung toar 
einem anbem ©eifte, SRid^arbfon, Dorbe|aItem SM^tx 
lömmts, ba^ man ben nad^bUbenben, obtoot rid^tig unb bor- 
trcfflid^ beobad^teten, ©cenen be§ erftern ben S^ang anfielt, 

80 toiea. 6. in ber tragifd^en Sefc^reibung ber ^enb er fonf d^en 
fjamilie, in ben traurigen ©cenen a^ifd^en ^ligl^tingale 
unb 9Jli§ Stauet), unb befonberS in ber l^eitercrn ©ccne 
atoifd^en Sontf^ imb @o)>]^ia im näd^ßlej^en Aotntel, bte 
oUe unter Kid^atbfonS ®ebiet ge^5rt l^Stten. SMebritte 

86 genannte gigenfd^aft, bie Älugl^eit be^ ®ente§, öermiffen tuir 
be^ eben biefem ©d^riftfteHer an berjenigen 6teEe, too er, 
inbem er ben, [400J auf Soften feinet ))oettfd^n £]^ra{terd 
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glfifftifS^ geworbenen, 3oneg ^vm ctflenmat tit bte SefeH« 

jrf)aft feiuex 33 taut bringt, bie unbef)ut{auie Slunierlung 
mad)t, ba^ bie beljben ©eliebten öot bicfem Umftnnbe Wnt 
feuriger ftetoefen toären, einanber in bie ^ilrme 3U laufen, 
ald i|t , ba tl^ren äBünfd^n nid^t bad minbefte im äBege 5 
toat. Siefe SSeobad^tung fonn nad^ bcr Slatur fe^n : sed 
non erat hic locus. 2lnfiatt bad 3ntereffe beä l&fcrÄ 5U 
l)erftäTfen, fcf)UKid)t ber 55erfaffer e8, unb ttjeg tft bie an» 
Qenef)ine 3^^!^^^"/ wnö bi^ an baÄ Gube bcdS^ertö mit 
fid^ ptte fortreilen foKen/' lo 

„S)iefe bre^ ßigenfd^ften finb alfo ber poetifd^en 
Sdlufiott beförberli^; nur Bitte id^, fte nid^t ffir bte 
einzigen tDefentlidjen be^ poetifd)en ©enicS f)aUen, 
unb be^ bem SäJorte Imagination nuiiie 3tüiefa(|e gr» 
Ilärung l^in^ujubcnfcn, bamit toir ben 33egtiff beffetben nid^t is 
mit bent begriff ber 5Jletap]^^fifer unb einiger fd^tocijeri» ' 
fd^ett S)id^ter unb Autifirtd^ter tier)oed|fetn/ 

2ifl aber nid^t ba9, m% €te bilblid^ beulen 
nennen, eben baö, iuaö in in\]m\ 9(eft^eti£cn bie SSoüEüuuueu« 
l^eit be^ finnlidjen StuSbrucf^ f}ei|U? ao 

„Äeineötoegö! — ^ie erfteie S3ebcutung ifl abäquat, 
bie Ie|tere nid^t. Sie n^erben mid) aus folgenbem ätaifomte* 
ment nftl^er t^erftel^en. [401] ää) fe^te bai» Aenuaeid^en 
be^ poetifd^cn @enie# in bie Sllufion einer l^dl^ern 
Eingebung. (93öu ber ^öl^em giiigebiiüg Ijtxnad); ijjt 26 
tJon ber ^Üufion.) Ilm biefe ^Kufion tjerUüXtjubiiugen, |a(^c 
id^, muB ber 5Dic^ter bie beobad^teten @egenftänbe bilblid^ 
benlen, unb mit äBirbtng audbtüdten lönnen, tueld^ed ju- 
fammengenommen id^ unter 9lad^bilben Begreife. S)ad 9tad^« 
bilben ift alfo bcrjenige l^öd^fte finntid^e SluSbrudt, ber bie so 
Sllufion errcidjt; ba tjiriQecjen ber Ijödftfte finiiUd^c 
^ilu^brudt, ober bie SSoUfommen^eit be^ finnlidjen Jlu^briid^, 
ol^ne SKupon ba fet)n tann. 9iel^men ©ie bie erfte befte 
Xirabe auS ben £rauerfpielen ber gfranjofen. @ie l^aben 
))oettf d§en @til, b. i. Solllommenl^eit bed ftnnlid^en 9[u8» 8& 
biud^^; Sie l^aben rid^tigc 3^eobad)tungen, (benn SSoltoire 
beobachtet bie 9iatur nid^t feiten eben fo gut, aü Si)a£e- 
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fpeat felbft): aUx fte l^abeit leine Slad^bilbuttg, bentt fte 
lüften leine SItufton ; nreld^ed @ie ballet }um 31|m 

Un^ufriebenljeit 2)ec(amatioii fdjeltcn. enf^alte nüd) mit 
gutem SJorbebad^t ber SBörter Stnulid}feit , S5egcifterung, 
5 9lad§al^mung u. f. to. , toeil fte mir aEe ^iel ober iu 
toenig fagen.'' 

3Benn id^ Sie aber ted^t begteife, fo ^kU 3[]^re ganje 
Zf)^oxk bal^in ah, bie ®id^tfuu|"t eiiiec bilöeuben Äuuft 

la [402] „9U6)t in bem liBetftanbe, tootinn @ie unb bie 
ftritici biefe lUlbenbe ftunft nel^men« äBarum woKen @te 

nidjt be^ meinen eigenen SBorten [teilen bleiben, ha id) au 
brüctlid^ beliaupte, ba^ ba§ SlsLieii ber ^td^tfunfl nic^tö 
anberö, otö bie Sttufiou emei; ^d^ern (Siugebung fet)?" — 

16 S)ie btttd^ 9ta4bttben l^erborgebrad^t toitb — bie olfo 
auf finnlid^en Segriffen beruht, — 3ft baS nid^t ein blo|et 
aSortftreit? 

»S)a l^aben toir ja bie ©efd^id^te ber S)tfputationen ! 
@ie aerren midg mit (Betoatt in ^l^re Sel^rbü^er l^iniiber, 
20 mit benen td^ bod^ nici^tg gemein l^aben batf , nod| nrill. 

©0 halb Sie mir ben Segu[j unterfd^teben, bafe mein 'ycad)= 
Bilben, unb bie ©innlid^teit ber Sleft^etifen einertet) fet), (eine 
3}erti)ec^)felung, bie iä) eben öerbeteu au ^aben öermeijute): 
fo geben ®ie bet ^oefie augenblidttii$ bie tüeitefte 3Iud« 

2ß bel^nung : benn bad Ueinfte Spigxamm ift eine finnlid^e Sbee. > 
— Unb toottte ic^ mid§ einmal erfl in bag ^aä) ber finn= 
lidjen 3been einlaffcn, fo tüürben ©ie mir fo öiel lUlittel» 
©attungcn .^tDi^djcu bem concreteften poetifd^en 5liiöbriufe 
unb ber abltracteften pl^ilojop^ijdjen Siction erfinben, ba§ 

80 bie 93erebfamleit felbft ^oefie l^eigen, unb bie @efd^i<|tei in 
biefet älbfid^t; t>m bet gfabel nid^t mel^r unterfd^ieben toerben 
Ibnnte. 3ti$ fe^e aber [403] nid^t ein, toa^ unS mit öer» 
toorrenen tt)i)pot liefen gebient fe^n lann, ba eS eine fo gro|e 
eoibcna beg ©egentl^eiß giebt?" 

85 äBenn @ie 93etvug unb l^l^ete Eingebung, unb SBetnig 
einer l^ö^eren (Eingebung — <gt»ibena nennen tootten: fo toet^ 
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tc^ in ber %^)at nid^t mt% toa^ bejiimmt ober unBefiünittt 
benlen ]^|t 

,,®ie totffen ed ^mi^, fo Balb Sie titd^t bte ^fllfe, 

fonbctn ben .fferit, nid^t ba8 SBort, fonbern bert Sinn benfen. 
Äüunte td^ bic SOBirlunt;, bie ber ^ocftc allein eigen ifl, 6 
burd^ SSßorte t)on engerer Seftimmung, unb gleid^em 
Umfange anSbrüden, td^ mWbt Si^ntn biefe anftd|tgen 
l^rjUd^ 8^ attfo^em." 

@ui Ser Saumgatten fd§e (Brunbfa^ ifl ^fl^nen 
iinabäquat. — @§ fet) barum ! — 3lber bie ^jlat^al^mung lo 
ber fc^önen Statur? — 

„m^ ©runbfal, nid^t aU 3JlitteI.^ 

Unb bad ßramerifd^e $rtnd)rfum ber S3egei> 
ftetmngf — 

„SBflrbe meiner 3bee nSl^er lommen , tnenn ei^ ftd§ 15 
nid^t nad^ ber bei;geBrad)ten unb gett)5^nlid^en ßtHärung 
über aHe ©attungen ber ^rofe erftrecfte. 5Der Suftanb 
beg S)id^terg be^ ber gonH^ofition ift freljlid^ eine 33egei- 
fterung: aber fo ifl aud^ ber 3ttftanb bei» Slrtiften, unb 
fogat beS (Befd^td^tf^reiberS, [404] toeil ed fonberBar ttritre, so 
toenn ber le^t^re nid^t gerabe fo t)iet lebl^aften Slnt^eit an 
feiner eigenen Slrbeit näl)me, al8 ber erfterc. ^äj fage, 
näl)er: benn gefegt aud^, Sie tooßten Segeifterung für 
Snf^iration fe^en, fo toürbe biefer Sa^, für fid^ betrad^tet, 
mir unf rud^tbar unb etioad ganj anberd anjeigen, alt m 
toad td^, metner angefü'^rien StllArung aufolge, aur Slbfid^t 
fjatte, 6^ fömmt bemna($ bloä auf bie g^rage an, ob biefe 
3lbfid^t 3U red^tfertigen, unb ob 3t^r eigenes ®efül)t, aud^ 
ol^ne 9lüdE|id^t auf Ükrl^eit ber ßrlenntni|, für ober toiber 
mid^ fe^.'' so 

(Eben ber ^opt, ben @ie Iura t^orl^er nannten, fe^ 
Horner d Senie ganj allein in bie Srfinbungdfraf t , unb 
grfinbung fd^eint mir in ber X^at bon bem Segriff eine^ 
©enieS ganj un^ertrennlid^ au fet)n. 

„^di) bin nie SBiUenS getoefen, fie babon ju trennen. 86 
S)ad bid^terifd^e ®enie to&^t fi^ neue vehicula, toeil ed fid^ 
in anbem nid^t fo bequem tl^ätig er)oeifen lann; ja, eS 
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inul ft(^ uns fogat fd^on feiner 5latur nad^ neu unb oxU 
ginal barfteüen, toeil Segriffe, bte au8 einer jü(d}en öeele 
tomtntn, t7on ben getodl^nlid^en butc^aud abt^eid^en. S)ie 
ganje @d^toietigIeit mit fiottf äBorten ju lieben: — W9 
B ®eme ift, bft ift Chrfittbttiigr ba tft Steitl^ett, ba ift ba» 

Drtginal; [405] aber niä)i unigefefirt. £ev 533iij 
giebt un§ neue (Seiten an bie,g)anb ; bie ^j3eiiTtt]eil una0£ra ft 
unb ©rfal^rung toeiö fie bon ben n^eniger neuen nad^ alten 
i^ren 9iuancen unb linten abjufonbetn; unb ber (SejdjmadE 

10 IbUt fit, t^etmöge bcr älnotbuitsig , in il^t bott^eil^aftefied 
mt $at tttd^t Sitgtl, l^aBen md§t Xaffo unb UioU 
taixe neue ßrfinbungen, neue Seiten? .^abm jte md)t 
9lüeö, tt)a§ «ipomex l|at? — ba§ einzige ausgenommen, 
toobutd^ et un§ ©omer ift! — ©tattuS unb (£ittu^ 

16 beoba(|ten eben ben &ang, bebtenen fid^ eben ber £)e£onomie, 
toit Horner: bie gform bet dpopbt ift abet ba^ 
einzige, toa^ fie mit ifyax gemein l^aben; ed fel^tt i^nen 
^ 0 m e T S ©enic. SOßenn Sie alfo tooHcn , f o nennen Sie 
aud^ ben öerfiftcirtcn Selemad^ eine (^püp5e: nur lauten 

20 Sie fi($, eine onbere 9Iel)ntitf}!eit 3n)ifd)en f^ enelon unb 
Horner 3U finben, aU bie 3le^nU(^teit beö gu^ttoerfö; eine 
%xt t>on Ufuft^ation, bie fid^ ber bei esprlt t)on jel^er übet ba^ 
®enie erlaubt l^at. — tlnb nun glonbe id^ bered^tigt au 
fet)n, bie ©rängen, toobuxd^ fid^ ber toi^ige Stop^ ober bei 

26 esprit bom @enie auS^eid^net, meinem ^erfpred^en gemdg 
näl^et 3U befiimmen." 

,,3uerft merfe idj an, ba§ bie ßlagification ber ®cbid^te 
fein Sffierf ber ^oeten, fonbern ber iJunftttd^tet ift, bereu 
Qtoid nur barinn [406] beftanb, ^Ijänomena, bie fd^on ha 
80 tDoren, ju erlt&ten. @ie fonnten fid^ alfo irren, unb nid^t^ 
t)etppitd^tet uns, il^ren 8(u8f)n;fid§en einen blinben (Blaubett 
uutertüerfen." 

,M glüdClidge Stbp\t, bie geuri^ffe Säegebenl^eiten 
mit il^ren (Srftnbungeu auSfd^mfidtten , ben ^omerifd^en 
sKSon amia|^men, unb toad fie al8 $rofe gebaut 

Ijatten, in äJerfe eiuCleibeten." 
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„%nhtxt, bie ein IrBl^afteS Sefü^l befagen, birfidteti 
il^te (Smpftnbungen butd^d S^Ibenmaad au^/' 

^SSielc nal^mctt göd^er aii§ bem @ebiet bcr 
^tofe f^txüitx, a. (B, motalifci^e ^bl^anblungen, ftfopifc^e 
Sahün, €ot^un, (Bef)rr&(|e, unb betsleid^eit, utib gaben» 
i|nen but^ bte Serftficatton, autoeilen on(| tool but<| bie 

6piadje bei '^Nocfie, eine neue (Scftalt." 

.^^Qe btefe k^etfd^iebenen @Qttungen {amen batinn über« 
ein, bal fte ein abgenteffened S^lbenmaaS nnb eine bevebelte 
Stetion litten. <Benttg fflt bte jfunfttid^ter I €ogIetd^ n^atb lo 

bie SSetfification eine Öic|d}lidjt5 - Jotnicl, unb nun l^teft 
9lIIcg, XDa% öerfificict toar, unb jugleic^ eine oerebclte ©prad^e 
l^atte, ^oerie." 

ffU&ix belamen alfo poetifd^e Sraäl^Iungen, I^rtfd^e unb 
Mbaltifd^c ©ebid^te, poctifd^e ^aUln, poetifd^e ©atzten, unb i«> 
^joetifd^e @c» [407] fpräd^e, 9luS ben le^tern muxben 2u\U 
jpielc nnb Trauer jpiele." 

„fl&ül^ biefen SRidbet^nb nod^ aUgemeinet niatlte, toax, 
ha% niand^ntol toafyet bid^terifd^e (8ente9 fid^ mit jenen 

©attungen beö aXUi;e^ befdjafTtiötci], iiub ba fic \[)x ZaUni -^o 
mä)i tietläugnen fonnten, jo toiele nur it)nen eigene ^ügc 
l^ineinmifc^ten , ba| man nid^t md)x att^eifeli^ft blieb, 
Gattungen, bie bed )}oetifd^en @enteg f&^ifl traten, il^rem 
innevn äBefen nad^ für (Sebid^te anaunel^men. SKan 
mad^tc alfo ®runbfd|e — (Stunbfüljc ber Slad&al^niung — 25 
©Tunbfä^e be^ ©uten unb ©df)üncu — @nnib[a^e beö ^lödjftcu 
finnlttfjen Slu^bxudä — bie afle baljin Qb,^ie(ten, beni t>o^= 
tifd^en @enie ein Sigentl^um be^^ulegen, U)oiauf es^ gai feine 
%nf|n:ftc^e mad^te." 

„ßttoarten ©te niäjt, ba^ idi aüe biefe euu3c|ü'^rten so 
©id^tung^artcn a\\^ ber ^po^\k t>erj'to|eii luerbe; iä) über= 
lajfe S^nen biefe Untetfud^vutg felbft, unb bitte Sie nur, 
nnfetn obigen ^robeftein babe^ anjumenbeni toofexn Sie i|n 
fftt btand^bat evlennen.^ 

,;®ie| einaige fcljc ic^i nur fiinau, ba| ein jebed S38erl «» 
bed 3Bi|ed unter ber SSearbeituu^ beä @euieg xoai)Xi !ipoefte 
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toerben fdnne, aU eine (^^attung betrad^tet ahtx umtu 
f^ali htx @i:&njen bed bei esprit bleiben müffe/ 

[408] i,8affen @te uni tnidmt^x auf meine oBige 

dtntl^tlung ber öerfd^tcbenett ©tojfc in ^ninblungen ur(k 

5 (?m^)flnbungen ^urücffel^en. «^anblungen t)üx \iä} nehmen nur 
baburd] bie garbe bc^; bi(^tmf($pn ffienie§ an, ha^ fte iin§ 
butd^ bie 3Uu[ion, bereu ic^ ectoäl^nt l^abe, gegenmditig 
fe^n fd^eiiten. ttmpftnbungen Unnen bem Slnfc^etne ber 
^nfpitatton lommen, utib toie au$ einet Ijbl^ern Sin» 

10 gebung l^erflie|en. SGßenn alfo irgenb eine ©id^tungSort, 
Devmöflc il^rer innern Sflatur, $oefie ift, |o mu§ 
bie ©popöc unb bie l^ol^e Dbe fet}n. ^er S)id)ter 
ber (Jpopöe bebient fxä) ballet fogat eineö med^amj^n 
^DlitteU, und in bem äBal^ne ber l^dl^em Singehmg 

uetl^olten: er ruft in allem Srnfl eine (Sottl^eit an, il^n ju 
iujptxiicu ; unb Wenn er bei qxoIc Ömiu§ ift, ber er jegn 
foE, fo ttnib er ftd^ burcf) bie ©etoalt, mit ber et fid^ 
unfercr ganaeu 8eele bemächtiget, unfern ©tauben^ fd^on ju 
öerjid^ern toiffen. 3ft er eS nid^t, ober ift er eS in gctoiffctt 

20 XugenbUden nid^t, befto fd^Itmmer für il^n ; er betrügt und 
nid^t (ünger! — feine ^enriabe betrügt un9 nid^t länger! 
— SBarum utaBte er ficf) hoij ©ewalt anttjun, um uu» 
3u überführen, ba^ er nur ein bei esprit ift ! — tüal^r 
uub unatoeifel^aft {d^eint mir biefe );Betrad^tuug, ba| i(^ mir 

25 i|t bie Urfad^e anzugeben getraue, toarum bie Aunftrid^ter 
[409] unb Sefer t»on ®efd^mad( mel^r (Einwürfe toiber bie 
Dbl)f|ee, aU lutber bie 3lia§ au^gefunbeu (jaben. Horner 
ift in jener, tuo mögttd^, nod^ erfinbung^reidber, ot§ in 
biefer; bie 3rabetu ber O b t) f f e e fiub amufauter, rei^enber, 

80 le^rreid^er unb u^id^tiger, aU bie fabeln ber 3tlia§. Sßenn 
bad bid^terifd^e ülenie in ber (Srfinbung, in ber Oelonomie 
be9 ®anjen, in ber Stenl^ett, in bem Ortginal>@^tuunge 
bcj'tiiiibe, marum gcfiete uu^> jeiiea ®ebi(^t treniQci-, aU 
biefeS? 3ft e§ nid)t ber ^an(\d einer uniüiberfteljUc^ett 

85 ^nfpiratiou, ber un^ erfalten lä&t, unb un^ un^uf rieben 
mad^t, of)ne bafe toir eigeutlt(^ fagen fönnen, toarum? üKan 
tnerlt an bem Url^eber ber O b ^ f f ee ben alternben, obgleid^ 
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ttnsemehten ®etfl ; man tnerlt ben loeifen Statin, ahn nid^t 

nid)i ben 2)idjli'r ha ^iia^." 

„9}on bcr Cbe braudie xä} Xool nid)i% ertoö^nen. 
5Dflan mu% bic S)aöibif(fien föejdngc fe^r fc^lccSt (^eUfen 
l^aben, toenn man nid^t beobad^tet f at, tote unenblid^ l)oä) & 
f e bie ä^orfteUung einer gftttttd^en (Eingebung über olle 
anbete Oben erl^ebe, nnb tote glfitflid^ btejentgen S)ti!^tet 
getoefen, bie eine öl^nlidje 3bee in un^ l^eiUorjubruiäen 
toufeten/' 

i,S)a§ Srama bef^dfftigt fid^ mit |)anblunBen ; ba§ lo 
txagifd^e S)rama mit traurigen [4io] ^anblungen. 
finbe nid^t, ba| l^ier bie bi^terifd^e Araft ein Stequifit fe^, 
unb glaube, baß baS 2rauerft)iel buvd^ einen ttio^IgetDäl^tten 
©toff, burd^ eine gen^iffe 6onDßntionat=S^al§r]§eit be>j S)ia- 
IoQ§, burd^ eine tiortfieiUiafte l>(nlü(]e, bie ba5 ill^erf beS 15 
©efciimaifö ift, unb auä bec bie t^eatralif c^c SUujion 
entfpringt, feine SSeftimmung fd^on erreid^t ||abe« fej^ 
baS Ztauerfpiel alfo innerl^Ib ber SrSnjen bed bei esprit, 
unb fage, ein Slxanerfpiel felj fein ÖJebid^t. 6ine 
anbete grage ift e8, ob bie{e§ irauetfpiel nid^t burd^ ben 20 
©ittflu^ bed bid^terif d^en Öenie§ eine neue €tärfe 
erlitte; — unb bie| bejal^e id^. SQßeun und alfo in ber 
e|alef|>earfd§en Sefd^reibnng ber gelfen t>on S)ober, 
naä) SlbbtfonÄ SInmerfnng, ber ©egenftanb fo fttrd^ter« 
lidj ivixh, baH toir ]d)on hiixd) bic bloße 53orftelIung ben«» 
©(^minbel bcfommen; njenn un§ bic 2iHÜ)rf)eit feiner fiit» 
lidjen Öemälbe ober 9lad)bilbungen fo getüaltjam l^inreifet, 
ba| toir nid^t me^r Sufd^ner, fonbern 2(cteur finb: fo 
aeigt biet bloS an, tion tt)te toeit l^ai^erer $lrt bie bid^« 
terifd^e 3fUufion fe^, ate jene tl^eatraltf d^e, bie so 
idE) ba^ Si)eif beS ©cfdEimodt^ genannt t)abe; unb beftätigt 
ben ©Q^, ben i($ fdjon im S^ormec^e Be'^anlptete , ba^ ba§ 
bid^terif^e <i^enie fid), burd; feine ^el^anblung, (Gattungen 
aneignen I5nne, bie [41I] ber SHd^tlnnft fonft gar nid^t 
»efentlid^ finb. SRetne erliamng |at übrigens ben Sor> 85 
tl^cil, ba| fie unS begreif (id^ mad^t, toic bie Sragöbien eine* 
Slacine, eineö Sorneine, eine^ 3lbbifon, eineä 3lü toe 
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un8 rül^ren, \m% einncl^men, un§ 2:i)iänen abloden tönnen, 
ba hod) t!}re ^sl^erfafier befatititermaBen feine ^oeten tvaxtn." 

,,Unter ben mi^igeu Mp\m giebt eS @tufen; unter 
ben bid^terifd^eti Senied gat {eine. Sin ^oet ol^ne gtoged 
6 (Benie ift gat lein !poet ; er fonn aBer ein tui^tgei ^opf 
fet)n: ballet fagt man mit Wed^t, bafe feit (Srfd^affung 
ber SBelt faum ^toet) ober biei) 'jJüeten gegeben ^abe.'* 

„'^k fvertigfeit, bte ein hfA epprit, [ic ma(\ angeboljren 
ober eitüorten feljn, in bex iiearbeitunfl getoijjer Sitten beg 
loäBi^ed äu|ert^ loirb gleidifaU^ @enie genannt. <So fagt 
man t)om C)tn)a^, et l^aBe ein ttagif($ed, ma 9Roliete, 
et l^abe ein !omtf(i^ @ente gelabt. Soffen Sie uns aber 
biefe beijben Strien beö ©enie^ t>om bic^terifd&cn ©enie toö^l 
untetfdjeiben." 

16 „SBenn meine Unter fud^ung teinen ttjeitctn ^u^en l^at, 
fo bient fie hod), bie etüigen ©treitigfeiten ber neuem 
Annfhic^tet übet bad SSoxt S)id6tet nnb Setf if icateur 
aus einanbet au fe^en. UebtigenS glaube td^, ba| id^ ntid^ 
[412] 3uu)eilen beftimmter nnb iDciiiger tocttfd^toeifii] I)ätte 

20 aueblüäen fönnen, Wenn mein SJorttag leine Unterrebung 
getoefeu toäre." 

S&it etneuetten barauf unfer &t]pxää) übet bte 93Ud^et> 
fammlung nnfetS gfteunbed, momtt i^ @ie ein anbetmal 
untetl^Iten nnll, menn etft loeiS, o6 bntcl ben nnge« 

2ü Ijeuren ^rief, ben ic^ Sinnen l^ier, o^ne dc^ami Stuftcanb, 
^ufammcngefd^rieben l^abe, 3^te S3egietbc nad& mel^tetn 
nid^t fcf)on erfd§5)>ft tootben. 
bin it. 

[413] Cin imh 3tomi5ioftcr ^ricf. 

8o9lu^iUg aus einem bauiidjen @d)ieiben, baS ©ebid^t 

eines ©falben betteffenb. 

Slud^ barinn pflid&te id^ Sinnen be^ , ba| bie 

))otange{($idten Stläutetungen nnt menigen Sefetn, unter 
benen n^ebet Sie nod§ id^ eine ^lle Detbienen mU^ten, 

w berftänblid^ unb jmeid^eub fcijn toerbeu. 2)aö öorige ^af)x^ 
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^unbeit, ba§ m% mit fernen ercer^5ttten 5?oTianten uub mi= 
Idintcn Wateiiatipii fo läd^evlicf) Uüifoniint, Tiatte boc^ 
toeniöftcnö bcu ^ott^cU, belefcn feijn 3u bürfen, too gcrabe 
nur biefe unb leine anbete beftimmte 9ltt bet Chdenntntl 
eTfotbexßd^ toat. 9Bit l^ingegen fpre($en lieBet tn Wktt^Hn, » 
aß ba§ toit un§ bic mi^fallenbe Ülülje geben joflteu, ein 
}>aar ©d^tiftfleEcr anaufüljren, bte nng auf einmal tnn i?id£)t 
aufftedfen fönnten. [414] fragen ©ie bod^ 3^ren greunb, 
ob er "i)lut]^ ö^^^iQ ^^Bcn totttbc, folgenben 3lottn, t)orau8« 
gefegt , ba| fte i|m f onft (Benftge tl^en , gelegentlt^ be^ lo 
einem gloe^len SIbbtiule, eine SteDe nntet feinem Xe^ 
einzuräumen? SlIIenfaHö tfl eg mir and} Qenug, 3»t)nen 
gcf^ord^t p ]|aben, unb 3^rer Sieb(inc^^ = :3bee ^u einem 
l^d^ern @rabe ber ßlarl^eit bepifUc^ gemefen )U fe^n. 

1. S)er 5lame Il^otlaugur «ipimintung Ummti^ 
in bem SBergei^niffe, bad uta Ol. 9Botm aud ebter alten 
l^anbfd^rift t^m ben Sfalben gegeben l^at, nirgenbs bor. 
Unter ben banijdjeu Sfalben finb bic betjben Sl^oraren 
Sofftunge, tüte 2Botm fte nennt, tidjtiger aber, mä) 
ber alten normegilc^en (&^rom£ bed @norro StutUfon, so 
£]^ota¥er Sofftnnge imb Zt^oxax Softunga, 6e- 
rftl^mt; aud^ lönnte Sl^otlad^nS, ober Beffer, 2:]^otIei« 
!nr Sfagre mit unfcrm ©falben öeriDec^idt njerben, tnenn 
nid^t getoifle 3% im üierten ®efan(^e betoicfen, bafe 
er lange t)or finub bem ®ro§en gelebt l^aben müffe, 25 
unter bem unb ©üenb lUffen ober Cjtritl^fen bie 
angefül^rten geblül^t l^ben. äBebet @aso nod^ iTgenb ein 
iSlftnbifd^ed Fragment l^ben nnd etumS tion ilmanf- 
bel^alten: ic^ begnüge mid^ baf)er, anaumerten, baß ber 
5Rame btefe^, fo [415] tnie faft aller übrigen ©falben, au 
eine ^)oetif(^e Snfammenfe^ung fei), unb bie Sfbee eineg 
S)onnerbabeg {Zifox, ber S)onner ober S)onner<>ä(ott, 
unb Saug, ein Stob) itnb einer ^immeli^-Snttge 
(^imin ber|^{mmd, Inng bie 3unge) beaeid^ne, toeld^e§ 
le^tere in ber @bbeu)prac^e eigentlt^ bie ^Jletapl^er eineS 86 
©ternS ifl. 

^ielletd^ i[t ed ^l^nen nic^t jutoiber, n^enn i^i 3^nen 
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bte Sbnten bet bftnifdleti @talben, ttad^ SBotm tmb 

©norro, l^ctfc|e. 

5Der ältcfte kfaunte ©lalbe unter bcn Söncn tfl 
Äönig «öi^ii^no, beffen ffiefc^td^te @ie au§ beut ©aro 
5 @]fammQtt!u^ fennen, tion toelc^em Salin ploeilen 
ol^e l|i{lonfd^en @runb abtoetd^t 

äf]§m folgt Starlatl^er (6terIobbcr) ber aieltere, 
t)on bem un§ nod^ mfd^iebene @agat ober ®ebtd^te fifirig 
geblieben finb. 

10 .^önt(^ Slegnet ßobbrot^ (er h\) mm ber befannte 
Aönig btefeg ^lamend, ober ein ^ilbenteurei, mie ^Dlallet 
iiad§ SSermutl^ungen, betten t(| in ber @efd^i(i^te ben S^S^tig 
tierfd^Ioffen mfinfc^te, annimmt) loar ein großer Sfalbe. 
Singer ber fd^önen ©aga, bie un« Sffiotm bon tl^m ge» 

16 liefert "^ot, iinb öon ber ©ie eine serftümnielte unb untreue 
Ueberieijuiu-^ in ben Momimens Celti(iiu>s eben bie)e6 if^errn 
Utallet fiuben, finb nod^ einige ttemere [416] gragmentc 
übrig geblieben, bie unter ben ft i a m)) e « S3 i f e r beS Vorigen 
dol^rl^nnbettd, tmetool atemltd§ t)etfalfd^t nnb mobemiftrt, 

ao toorlommen. 

Unter feiner Siegiexung blül^te 33ragba öfalb, ber 
Sol^n be^ Sobbn. 

Unter ^tnub bem fileinen (•^agenfeu ober 
ßobtn Ättub) lebten Srttur ©falb, JRobgeir 

3ö9lfUfön, Z^otalfnr $r&jittr (^räft), OlauS 
Il^orbarfon (Olofur Jl^orbarf ön). 

Unter ©öeub üuftiäg ber einzige Cttar 
©Dar te. 

Unter Änub bem ©rogen ober Sieid^en, ©ig» 
sol^arbttd (©igt>atur) ©lalb^ Cttar ©t)arte, Sl^o« 
raten (%J)oxattx) Sofinnge, ^albarbnr, ^areld* 
Blcfe, Serfe lorfofon (ben bte Snottonifd^e 

(Eljromf nid^t anfü^rtj, 8teiiio (©teirnj, £ia|)ta]on, 
Slrnor ^arlaffalb, Dbar .^eptur. 
35 iintit ©üenb '^lfiüaji)n, ber einzige i^oraren 
ßoftungc (Sll^orar Softunga). 

Unter @t»enb Ulffan ober Sfltitl^fftn, Zl^ot- 
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lad^u^ (il^orleifur) Söftte, I^orbur Äol» 
teinfön. 

Unter Änub bem 0 eiligen Äalfux ^Jlanafön, 
@lule äUiisafön (ällagufdn), 9lat(ul» Sleg^ 

Unta- (Sril (Sniunb, ^albor Sqbalbre. 

[417] Unter Söenb ©öifanb ober ® ratcni^cbc, 
(Sittar g)fu(efüm 

Unter äBalbemav Aitttbfön« Xl^orftein Aro|>> 
put, %xn%alhux Zifox^alh\bn. "» 

Unter Änub SBalbemar f ön, Zl§ort)orbur 
il^orgetrfön. 

Unter äöalbemar bem klettern, CTafur Il^or« 
barfdn, 3<itgeir Xl^orfafön, Zi^orgetr S)ana« 
flalb, @ttQU Salbe. » 

Unter Struil^atalb Sforl, Xl^iobolfut nr^Dine. 

Unter ©igt^alb ^ail, iljüibur 3igDalba 
©falb. 

Unter <|pareter Zl)oxlxlb\il>n, Xl^iobalfor 
Ärnafön. 20 

Unter £]§orleifat ^in @pnla, X|iobolfttr 
ttt $t)ine. 

S5e^ ©clegenl^eit bcr 8nD rnut t] djen Pfjronif tnufe 
t(5 anzeigen, ba^ iä) nur bie banifd)e Uebetfeljung md) ber 
neuen äluSgabe beS feL ^nd^erjen ^ur <^anb l^abe, bte^^ 
aiet t>on gel^Iem )oimniett, ungeachtet f^on ber ittngeire 
Sattl^olin in feinem SSBerle de cansis contemptae a 
Danis adhuc gentilibus mortis titele betfelben angemerlt 
unb berid^tigt l^atte. 

95on ber SBeftinimung unb bem S^araftet ber ©falben 30 
lönnte id^ S'^nen Derfc^iebeneö fagen, tüenn id) tüeittäufig 
fe^n tDottte. S)ie| [418] einjige lann iäf niäft übergel^en, 
bag fte, üerm5ge ifre^ GtanbeS, al9 Kätl^e itnb gfreunbe 
il^rer Äbnige, tjerbimben toaren, bet) bcu Ärie^en, bie ge= 
fü^rt tourbcn, (autoeilen, tüo bie (^efa^r nidjt briugcnb 36 
.toar, unter einer Sebedung t)on Sc^ilben, toel($c ballet 
@(ialbbdtg genannt würbe) augegen iu fe^n^ unb nid^td 
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jtt Befinden, aU tDot)on fie Sugenaeugen toaten. S^mti^tletf 

unb grbid^tungen f onntcti baBel} nic^t leidet ©tatt l^aben, toeil 
tnott tid^tig genug badjte, fid^ burc^ SSerfälidjuuijcn hddbiqt 
5U finben. Olaus Yerelius in nott. in Hervararsaga, cap. 19« 
* Th. Bartolinus antiqu. Dan. 1. 1. cap. 10. 

2. 3ftö S3tafla§ Sieb.] aStaga ober fdxaqax 
tolxh ber 9LpüU M alten 9torbend genannt. Vlan t^ut 

übel, bao Softem ber ^bibifcljcn ^^t^otogtc mit bcm 
6ried)tyd)£u §u t)eimifc^en, toie faft aUt 9(uölefler getl^an. 

10 3lon tl^m ]^ci|t bie ©id^tfunft SJxagur, unb tl^m au C^tcn 
toatb ber Sragebed^er (SragefuU) getrunlen, ben 
$onto)i))iban im S)änif d^en »tIaS, 1. 67. @. 
tjermutpd^ bntd^ ©d^effern, fo to\t blefer bnrd^ bie 
bauifc^e Uebetfe^ung beS ©norro, üerfu^it, mit bem 

i6 3}Hnne ober ^Hnbe = 3!runf t>etn?ed)felt. 9?on i^m 
l^ben [419] bie l^rifi^ett ©d^emata: ^ragarbott, 
3:ou(ragut unb ^alabvagnt ben 9lamen: bie 
übrigen l^etgen Stunl^enba S)ta^a, Sfet^Ieit SBitfa, 
©tutl^ola, SiufUngflag, ^iltulag, ©lotl^ent, 

2o,g)ernabar SDrapa unb Soglag. Steph. Jo. Ste- 
phanii animadversiones in Sax. p, 12. 

3. 2tftd, Sod^tet S>baU.] SS gab berfd^tebene 
(Battmigen bon Slornen, bie ^d^ bei) ber (Beburt bev 
Mnber einfanben, um tl^en bie Seit il^ Sebent ju be* 

«fHmmen. Unter biefni tnarcn einige göttlicf^cr »jperlunft 
("iUf Ungar), anbere au^ bem ®ejd)ied}te ber Sflfcn, 
('jUff Ungar), unb no(^ anbere Si^c^tcr ber ^toerge 
(S>ättr S)balend). 

Samar eru Askangar 
Bo Samar eni Afkungar 

Samar Daettr Dralens. £dd* 16. 

S^iefe Atomen fangen ben SBeil^gefang bei) (Geburten, 
bet) Stot\)tcLmp^tn , ©d)Iac^ten unb anbern äiorfäQen beS 
Sdbeni. du tl^tten yl^ibrett btejentgni Sifen, beten bk 
»Sliala (ein attet ncNl^ fibttg gebltebentr aSetl^gefang) t> 

toöl^nt, imb bie S)arrabur ein ©emebe auä menjdjUc^ßin 
Singemetbe meben gefeiten. 
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[420] 4. mit 2:^org.] Zl^ox, btx @ott 

bcd S>oiineiA, toitb auii^ Satib«%B, bet <^ott bet Sanb- 

fd^aft, in ßigill SfallagtimS ©aga genannt, cinei ki 
^auptöi>Üer beö alten 9brbenS. ik)n tl^m l^ot im £änifd^cn 
ii^oröbag, ber S)onnerötag, feinen ^Jiamen, 5 

5. Kjotb.] Si^ ber dtlftutetung loitb et ein 
9Hefe ober ^olbgott genannt. Sattl^oltn am angefül^rten 

Crte, 3. 376 red^net i^n unter bic oberften ©ötter, beffen 
Plante bei) Sim^recations^^t^ormeln üblic^ toax; 3. (S. 

Folktny^i lat flyia 10 
Freyr ok Niordr af jordam. 

b. i. giei) unb 9liocb laffe bie ^ffet beS ^olfö t)on 
bet Svbe l^inioegfiiel^n! 

■}IU einen ©dngev finben Sie i^n in bev r.ci färbten 
gbba beö 4)ertn 3)laftet, mit ®faba, ]etnci 0)cniQf}= 15 
linn, to^ttcifern. lann mid) bei) biefen nUjt^oUigifc^en 
(£t5tterungen l^iet nid^t Detkoeilen, ba @ie ol^nebteg bie 
bal^in gel^drigen fünfte in meiner S&ntfd^en Sbba, 
[421] bie i^ Sinnen toor lurjem übetfanbt l^^bc,^ felbft 
nad^lefen Iperben. 20 

6, ^Umer^ .^aupt.J Sinft fam £)bin gum 
Vlimer, bem S3eft|er bed Brunnen» ber äBeidl^ett, nnb 
erbat fid^ einen Zrunl. Sa tl^m aber biefed abgef^tagen 
toatb, fo gab er bem 23c|i^er ein 5Iuge ^um Unterpfanb 
feiner 6r!enntIid)£eU; er ttanf unb fanb fic^ mit aug= 25 
nel^menber SBei^l^ett unb (Sinfid^t Begabt. 

Cbtn rettet jum Srunnen SRtmti^, um fftr fid^ unb 
feine fiegionen einen guten ^ai^ ju l^oten. 3lffur ?)gbra« 
fill toiib aU^-bami gefdtilagen tocrben; bann fürd^ten fid^ 
ßtmmel unb 6rbe ; benn fu fprid^t bie 95olufpa: ^etm«3o 
ball Iä|t baS erhobene <^oni ertönen, C b i n bejpric^t fic^ 
mit bem ^an^t äRimerS, u. f. to. (gbba 48. 



SßBir f)abm (Srlaubiuf;, eine Ueberfe^uui; biciee 'J)i)>tö uuieret 
Sammlung ein^uoerleif^en, weld^e^ näc^fteni^ gejd^e^en mttb. 

3). 6. w 

LilteraturdenküMlt des 18. «• 19. Jabrh. ao. It) 
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7. S>et @ee Dom $and6 ber Suft tc] nämlti^ 
bet Sel»@ee, bet fi($ tion Sanbl^otitt ttad^ $itfd^:> 
1)0 Im augbieitii, unb einige Wtilm im Umfange ^)at 
[422] 8. ©igtuna.] ®ie el^emaligc ^autftabt bes 

öCbin, öermut^)ltd| e^e berfetbe feinen in Sänne» 
marf nal^m^ njeil et über ©d^^tien (9in^tanb) uttb 
Sd^toeben nac^ S&nnematI sebmmen ifl. ©igtittta 
l^eigt nod^ ie^o eine Keine Sanb^abt in ll^ylanb, unb 
bebeutet bei <^)of be§ Sigge, (6tgge8»£una), tonl 

10 Cbin bell Sunamen ©igge füljite. SDiefe 33ebeutung 
tüürbe man tjergebeuö in bet 6bba be§ ^errn ^JJtallet 
fud^n: Le texte, fagt ec in einer älnmerlung p. 45, 
rapporte un grand nombre de ces noms qae j'ai aap- 
prim^s par egard pour leB oreilles qui ne sont 

ispas accontum^es aux sons Gothiqiies. SBte fel^r 
toftre eS §u ipünfdjen, baß er nur ^atb fo bicl egard für 
bte SBißbegierbe feiner beften ßefer gehabt Ijätte, al§ er für 
bic D^ren einiger foft baren bezeigt, bic öieüeic^t 
etload nod^ meit jd^Ied^tetn getod^nt ftnb, aU ju ben 

20 sons Gothiques. 

Sigiuna mth nad^ bet SBetgbttetung bed Ob in 

unter bie 3<i^I bei l)imiuiiid)eri 3tabtc aufgenommen, Wo 
bie atoölf 5Drott^ ober 9iic^ter i^ren ©i^ l^aben, bic unter 
il^m ba§ 3iegiment fül^ren. 

25 [423] 9. SSal^oU, 2t^8<ia^^. »alaflialf, 
^libftiatfO S)et Gimmel, ober mit iBartl^olitt )u 
teben, bad 1 1) f tum beS alten 9lotbend, l^at feinen Flamen 
öon 33alr, ben 6rfd)(agenen im Äriege, lueil biefcn öor» 
neljmtid§ bie glüdjelige 3utunft beftimmt toar, 2BaIc 

3obrl;nbe, toeiäjt^ ©ajo cadauerum vel stragis puteus 
überfe^t, äBalftole, ber Si^ bet 9lieberlage, unb, n?o id^ 
ntdlt ine, aud^ SäaU ober äBal^tftabt |aben il^ 
9lamen eben bal^er. — ^oU, ein ^alaft, ein <&of, ein 
großes ©ebäube, DoHenbet ben ©inn bc8 SBortä SL^ail^oi l, 

o5 inbem biefer 5f^orbi|d§e ^)inimel, nad^ bem Sln^fprud^e bet 
©rtmniSmal (eine ©aga), fünf i^unbert unb öieriig 
fitole Xl^ore ober (Eingänge ^tte: 
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Fi mm humlrar dyra 
Ok of fiorum tujrura 
Sua hygg ek a YalhoU vera. 

9}lon fann fi($ Dorfteffen, fc|t ^ar in ber 6bbö 

1) 111,^11, ba^ bet innere 9iaum fo öiclen Zijnxen entf^iedften, 5 
unb alfo allentl^atbcn @ela| genug für bie ^ilnförnmUnge 
ber 6rbe fel^U toetbe. Tha muntu segia at hitt er un- 
darlegt ef aeigi ma ganga ut ok inn haerr er yilU Eon 
that er med soima at segia at aeigi er throngra at [424] 
skipa hana en ganga i hana. b. i. „^a möd^teft bu fagen, 
eö fet) tnunberlid^, toenn iiid^t ein jeber au^ unb eingeben 
fönnte, m er nur moHe. Ünb lä^t pdf) mit SBal^rl^ett 
tagen, ba| allenthalben fo t>iüt geräumige @i|e ober ^Id^e 
aU (Singöngc finb." 

S)tefed ^ail) oll fyit noc^ , )oie man gemetniglid^ is 
bof&T l^ölt, einige anbete 9lanien, bie oBer bev tüä^itx, 
meinet firad^tenS mit ©runbe, für Üiebenbefttmmungen barian 
entl}altencr ^tQ|e ober Certer t^enoinnten l^at. totlf 
S^nen bie eigenen ÜÖorte ber tebba mit meiner Ucberfe^ung, 
bie id^ für lodrilid^er, atö bie geko5|nti(i^ latetnifd^, aud- 20 
geben fontt, abfd^reiben. 

Thar er eon mikill stathr er Valaskialf heitir. 

Thann stad a Odinn. Tliann giordii giithin ok Thoktu 
skiru silfri. Ok thar er Hlidskialim i thessum sal. 
That kasaeti er sua heitir. Ok tha er Alfodr sitr i 25 
tbi saeti. Tha sier hmm um alla heima. b, i, „S)afel6fl 

ift ein großer Ort, äktlaflialf genmtiit. S){efen Ort 1^ 
(beft|t) Cbin. 31^ machten bie 05tter, unb bedten il^ 

mit reinem ©über. Unb er ift .^tibffialfiu in biefem 
^alafte fin biefer 4)aEe). Unb biefeS njtrb ber 6i^ (31!iron) 30 
genannt. Unb ba ift e§, tro 2ltfabur auf bem ©i|e ji|t. 

2) a überfietit er alle 9Bo^nungen." 

[425] S)a6 äiali^oU oitcli iumiUn 9l§gaarb ge- 
tuimtt loerbe, leibet feinen 3tfeifel. Sattl^olin l^ai 
aber nid^t bcmerft, baS biefcn Flamen nur in SBc^iel^ung a« 
auf bie ©ötter (äfen), fo toie ben erftcn in SSe^icIjung auf 
bie£in]^eriar, 9intömmUnge ober gelben ber 6rbe, fül^re. 

16* 
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Thar naest giordu their sier borg i midium heimi 
er koHod er Asgardr. That kaUaz Troia. That bygda 
Gudin ok aettir theira ok giordus thadan af morg tidindi 
ok graeinir baedi a iordu ok i lopti. Thar er aeinn 
5 stadr er Hiidskialf heitir. Ok tha er Odinn settiz thar 
i basaeti. Tha sa bann of alia heima. Ok hoers mannz 
atharvi. Ok viesi alla luti tha er hann sa. b. t. „^it» 

ti&d^fl mad^ten fte il^e S3urg in bet äRitte be^ ^unrnelS, 
a^gaatb genannt ; biefe l|et|t Xtoja. S)ft bauten (tüo^nten) 

10 bie ®5tter nnb t|r Öefd^Ied^t , nnb breiteten fid^ nad^l^r 
il^rc Slngel^örigen au§, be^beö ouf ber (5rbe unb in bcr 
Suft. T)a tft ein Crt, »^(ibfftalf genannt. Unb ba fx^t 
Cbin auf btejem (äi^e. S)a fie^t er auf aHe äßo^nungen 
Igerab. Unb auf bie SBetle 9lQer. Unb fennt (buvd^fd^ut) 

IS oOe Seute, bie et flt^." 

2td^ n^eid n>o% tuatnm bie 9lndleger in btefev Steife 
feine 8<^toierit]fctten gefunben ftabcn. 6nüxro ©tur= 
lefon l^atte roeiölidj, |426l ]oml in ber Sbba, aU in 
ber ©lalba, bie ßrinneruug gegeben, baß bie ^id^ter ba^ 

20 Sted^t l^ätten, bie Flamen betp ®dtter mit einanber an 
n^eiS^feln, unb folglid^ ^Ifabut, Siibti, ja fogat ISibat^ 
bet bod^ ein @o|n obet 9bftaimliiig be9 Obin toax, ffir 
Cbin felbft ^^u fe^en. 3Bai if)n aber biefer 3lnmer« 
fung autl^ortfirt ^aben fönne, bec^teife icf) nidt)t ; toenigftenS- 

26 tt)trb eS fc^itjer faÖett, bie aBiberft)xüd^e, bie man oon biefer 
%xi in ben atten Sllonumenten anttifft, blod baburd^ au 
lieben, mm man niäfi, tridmefyc annimmt^ ba| bet aUe 
Snotto, att berienige untet ben S^Unbern, bet bot 
gefäl^r 600 3töl§ten perft baiauf berftel, bie einzelnen 

30 @i)tter=grabeln, bie in ben alten ©ebid&ten entljalten toaren, 
in ein gorpuä überzutragen, in ben fVel^ler beS ^eftobu^^ 
unb DbibiuS gerat^en fe^, fie ol^ne 33ergtetd§ung it)xe^ 
aittct^^ il^tet Setfaffet, unb anbetet Umßftnbe, in fein 
@)^em aufaunel^men, tootaul) eine SSetmifd^ung bet dpoä^m 

86 entftanb , mie etn^a bie SSetmifd^ung ber ägt^ptifd^en 
unb griedöifd^en Slera in bet SK^tl^oIogie toat, bie ben 
l^uttgen 'iiltertl^umd^Sfütfd^etn fo biet ju fd^affen mad^t^ 
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3d^ Dermut^c fel^r, ba| bic Qabü Dom Sllfabur, ^ax, 
3aful^ar, Zxtbie k. öiri äftcr fe^, al8 bie t>om 
£)bitt unb feittet minnft mm legte ben l^fim bie 
dtgenfd^aftctt ber [427] erftcni be^, iinb @tiO¥to, ber 

ber Cuette biefer Uebcreinftimmung nid§t nad^forfd^te, mar= s- 
texte fid^; aud ^toe^ t)erfdgiebenen ©Qftemen ein eittjiged 
mad)en. 

dben bdf^x leite td^ bad gtnfd^tebfel (S)tefe l^et^t 
XYoia) ttt ber atigeffi|xten Stelle 1^, toeU^ ol^tte 
Stoeifel eilt 3u|a| be^ Sammlers, obet, na(| «^mtio 

SÄaUet^ ^Kutl^maffung, cincg neuem Sopiften ift; tüie 
eä fld^ benn tütrftid^ nid)t in allen .^anbfd&riften finbet. 

3)letne obige 3Jiet)nung öon jttjei) öerfd^iebenen ©t)ftcmen 
in ber 6bba toirb burt^ bie btSi^er nod^ nid§t toibertegte 
^potl^efe bed fet. älnd|ei;fen beftfttist, bag bie @(»ttttini<^ 
^ett|a aut 3eit beH ®efd^id§tfd^YeibetS Xacii«8> tl^ 
@i| mtb Sempel l^ter auf @ e e t a n b gel^aBt l^abe, too man 
i|t nod^ bei} bem el^emaligen Cetera ben Crt ^ertebal 
fielet, ^licmanb, bem bie 9ieügion8=(Sefd^id^tc barbarifd^er 
aSölfer einigermaßen befannt ift, toirb ben gintourf mad^n^ ao 
bo| ^ eine gfolge bte^ nerfd^iebener @dtter«S9fteme in 
fo toenigen dol^rl^iitibetten nid^t mit ber ^Denhittatett eined 
etwaigen SolK tjereinigen laffe. Slfö bie 3nfel 9lfl gen lange 
nad^ (Sinfü^rung ber c^iriftlid^en 3?eügion bei) il^ren ^Äad^barn 
burd^S ©d^toert genötl^igt mürbe, ben 2)tenft be§ ttjal^ren 25 
(Botted auf bie irümmer i^rer alten ©ö^en au grünben, 
imb ben l^eiligen [428] Situd aU i^ten Sd^uj^^etttflen 
jn timlfm: ttrte lange bauerte eS, fo toat anS bem guten 
€t. Seit unbemutl^et bet Mel!5pfigte @t)ante]^btt, bad 
abfd^eulid^fte Ungel^euer, getnorben, ba§ je «Reiben angebetet 30 
l^aben? Die fämmttid^en Stationen ber angrönaenben @lat)en 
fd^afften fogar il^re @ötter ob, um biefem neuen @t. Seit 
ju l^ulbigen, bem baS fonberbare ©d^itffal aufbel^alten toax, 
beffen ftd^ ne(| bie tugoibl^fte Unbecimilla im 
5papftt]^um au erftenen ^ai — Snatnifd^en gebe id^ Sinnen w 
gerne au, baß fid^ au§ SSermutl^ungcn nid^t öiel mad^n 
laffe; unb gel^e toeiter. 
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Sin neues Si}nont)mon öon äUl^otl uub ^legaaib 
]oü, nad) ^artf)olin^S 3luöjpruc^, ba§ in bei' Gbba 
angeführte (Blab^eim ober @labg]^eim ]ei}n. 

Tha maellti Gangleri. Hvat hafdiz Alfodr tha ad. 

6 Er giorr var Aasgardr. Haar svarar. I upphaii setti 
bann stiomanneiiii i saeti ok beidi tha at daema med 
ser üiiug manna ok raada uin bkipuii l^oi uarennar. iliat 
var thar sem heiter Idavollr i midri hurgiuui. Var that 
hid iyrsta theirra verk at giora hol that er saeti theirra 

10 tolf standa i onnor en hasaetid that er Ali'odr a. That 
bns er best gorr a iordu ok meat. AUt er tbat utan 
ok innan sen gull aeitt. I tbeim [429] stad kalla menn 
Gladsheim. b. t. ,,S)Qiauf fagte ©angler: 2Ba£^ l^atte 
?ttfaber au tl^un, ba ^Sgaarb gemod)t tuar? ^ax anU 

15 toortete. Suföxbetft fe^te er ©tcuermanner (©tattljalter 
ober 9lid^ter) auf bie @t|e, unb befahl, bie Bä)id\aU ber 
aßenfdgen mit äjim }tt rid^ten, unb mit il^m bie Sutg* 
bemol^net )tt regieren. %At% wax an bem Orte, ber ;3ba> 
%^al ^^tx^i, mitten in ber 95urg. Sfl^r erfteä SBerf loar, 

20 einen ^>o\ (Sempel) iita4en, too il^re ^tuölf ©tü^le uml^er 
ftefien, unb ber ©i^ be$ Üllfaber. 3)te^ .paus ift bag beft= 
gemattete ber üxbt, unb baS ^xb^k. %üg^, toa^ innen unb 
au§en ifl, giftnjt loie (&oih. S)en Ott nennen bie SRenfd^ 
eiabSl^eim.'' 

25 ?Dltr beucht, nid^tg fann beutlid^er fe^n, aX% bo§ 
©labl^eim toeber Sall^ofl, nod) Slegaaib, {ünbeiu 
ein barinn entfialtener Spataft fei), ©rimnismal fe^t 
ed au^er Smültl : 

Gladabeimr heitir inn ftmti 
30 Thars en guUbiarta 

ValhauU vid of thrumir 
Enn thar Hroptr ky» 
H 11 er i an dag 
Yapndanda vcr;». 

35 b. i. „(Slabäl^eimer ]^ei|t baö fünfte ©ebäube; ba ift ba^i 
flolbfllön^enbe »atl^oH auf Salfen [430] Gcftü|t. Unb ba 
nimmt ^n^tt (Obin) t&%U^ bie mt äBaffcn (Stfd^la- 
genen auf/' 
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9la^ feiner tnnern iöebetttttng ]^i|t (Btab^eim bte 
SBol^imng bet gfteube. iDlit beut etgentltd^en Urfprunge bed 
9lamenS StSgaorb öerf($one ©ie, ob icft gteid} bafür 
^)d^U, ba§ er ni(^t fd^mer au^^uforfc^en, unb in einer ©teile 
bex Saga üon .f)Dgn unb |)ebin, bie burd) eine anbere 0 
be^m @tep]^anu^ %i}jantiug erläutert tptrb, beutUd^ 
genufi angezeigt feq. ))ertoeife @ie bedfattd auf Barthol. 

ant. Dan. p. 405 sqq. 

10. ©lafur.] 3n Slögaarb au ben Il^oren Üat 

o lU ift ein äBalb, ® (afur genannt, beffen »lätter @olb 10 
^nb, nad& bem ©ebid^te : ©lafur ftel^t golbbctaubt t)or bem 
4>or:^ofe @t}gii)r. tiefer Suftmalb ijl bet fd^önfte unter 
fKdttem unb aRenfd^. Sbba 69. 

11. Singolf.] @o toie Sal]^oIl, ein ^riebend- 
©i^ für bie abgefcJiiebenen «Reiben. 3)ie 6b ba unterfdjeibet 
btefe be^ben Oerter au^brüdlic^; fie toerben aber fel^r oft 
mit einanber öertoedjfelt. 

[431] 12. ©otlanbö Sö^ne.] S)aB bähj 5^orbcn 
t^maU @otlanb gel^eilen, fd^eitten biejenigen nid^t in 
toiffen, benen e8 loiberfpted^enb üottSmmt, baf eine lieber« 
fd^tpemmung fo großer 33ölferfd^aften au§ einem SSßinfel 
t)on ©d^ujebeu, ber l§eutigeu ^-proöin^ ©otl^Ianb, !)er= 
rill^ren foEte, toeil fie bie neuere ©eograpl^ie mit ber altern 
kierloed^feln. toiü 3^nen bie Stetten au§ ber (^hha, 
unb anbem ^Dlmtumenten t>on gleid^m 9Uter , bie aUem ^5 
3toeifel auf einmal ein €nbe mad^en, unb, ]o biel id^ 
mi^, nod) niemat^ be^fammeu gelefen toorben, l^ier gteid^ 
l^inter einanber fe^en. 

T than tima var kallat alt megin land, that er hau 
(Odin) atti Beidgotland, en eyar allar Eygotland, that 3o 
er nu kallat Bannaveldi 00 Sviaveldi. 

b. i. „Damals tourbe alle§ fefte 8onb, toaS er (Obin) 
befa^, SReibgottanb , unb alle Unfein gijgotlanb genannt, 
toetdf)eg nun S)anat)elbi (2)ünnemarO unb ©öiaöelbi (©d^toc« 
benmarf ober Sanb) l^eifet." 

^ier l^aben @ie bie aUflemeine Sintl^ettung t>on ®ot- 
lanb. 9lun folgen bie UnteraBtl^Ittngen. 



Digitized by Google 



244 



[21 



[432] äüilanb ttmtbe aum feflen gante gered^net, 

unb l^ie^ hai^ci Dtcibgotlaiib. 

That heitir nu Jotiaud, er tha var kallat Keid- 
gotalaud. 

5 b. u »S>ad ffti^i ^üitanh, koad hamaU 9tcib-@ottanb 
genannt tontbe." 6. b. Sorr. t)ox ber 6b ba. 

Sftnnemorf l^iefi im ^an^en ^oiTanb, fo toit bte 

3nfeln, iüüiüUö es leftel^t, ©iigollaub, bie ($i)länbcr 
ober Snfcln ©otlanbö, ö^nannt tDurben. 

10 Skioldr het sonr Othins, er Skioiddungar ero fra 
komnir« Hann hafdi atseto, ok reih lanndoni, thar sem 
Bu er kallat Danmiurk, enn tba var kallat Gotland. 

b. i. ^@!ioIb l^te§ ber @oI|n Obtnd, bon bem bie 
©fiolbunger lommen. Cu* l^attc feineu unb iti)txx)^ie 

15 ba§ l^anb, mag nun ©dnncmarf genannt tutrb, unb banmlS 
©otlanb ^iit%." ©. bic ^onebc öov ©rettafaung. 

Ein af sonum Othins er nefnder Skioldr, sa et 
Land tok ser, that er nu heitir Danmörk* En tha vari 
thessi land er Asiamen bygdu, kallat Godland^ en folkit 

20 Godiod. 

[433] b. i. „Giner pou ben Söhnen Ctijin^, Stto(b 
öeiiGimt, na'^m bag Sanb ein, baö nun "Dönnenmrf l^eifet. 
Hub bamalö n^urbe bie|c$^ fianb, u^elc^eö bie ^fiamänncr 
beiool^nten, (Sotlanb genannt nnb bad fßolt @obiob (obet 

ssQotl^en, toeld^elS XorfSttS bntc^ iSefd^Ied^t ber 
«ötter überfc^t). b. SRimbegla, imal. ^^Jon- 
tuppiban^ ^än. SÄtla^, 1. 3)b. 2r>. e. 

(sine beftinuute (Sintl^eilung lcf)xt uu^ Clafur £xijg« 
gefönt 6aga. 

so Tok Biorn Jarnsida Uppsalariki Svithiud alla ok 
huai'ttueggia Gautland ok all than land er thar liggia 
til. Signrdr Orm i auga hafdi Eygotaland ok allar 
eyiar Skani ok Ilallaiid. Huitserkr hafdi Reidgotaland 
ok thar med ^ indland. 

»5 b. i. ,/^ioru SföHifiba (3ruujibe nennen i^n 
bie (Snglönber) nal^m baS Upfalifc^e Sleici^, gang Sd^toe* 
ben, nnb be^be (Botlanb, unb aKeS Sanb, toaS baran gtanjt 
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©igurbr ^rmr i äluga (Sigöorb ©c^langenaiige) 
l^tte @i)8ottanb, unb aOe Unfein, Sd^onen vnb «^allanb. 
^mtfetlt l^atte Stetbgotfilatib, iittb augletd^ ISinUanb." 

bieg leitete 9tetbgotIaiib oitger ber SSerbtnbitng 
mit bcm übrigen fcftcn ßanbe ge= [434 j nonnt mirb , fo ^ 
crftärt ntan c§ billig butd^ Sütlanb, tüeld^eS an baä 
£Qnb ber äßenben ftö|t, bie Don ben ^anbalen, ben 
l^ttttgen SbdOmbitYgem , ju imtetfci^eibctt ftnb, itnb bem 
2)Qtricte 9enbfi)ffel in S^fltlaitb ben Kamen gegeben 
I)afeen. 

5)te ^tii ber afiatifd^en (Emigration beftimmt eine 
©tctte auö ber Snor ronifc^en (njronit, bie mir gerabc 
be^ttt Savtl^otin in bie Singen f&Qt, (aut. Dan. 1. III. c. 2) 
ganj g^an. I thann tima foro Rumveria hofdingiar 
yida nn heinrinn oc brato andir sik allar thiodir. Enii i6 
margir hofdingiar fiydu fyrir theira ofridi al" eignom 
ßinom. Eon fyrir thui at Odiiiii var forspar ok fiol- 
kuuuiugr. Tha vissi haun at hans afkvaeini mundi 
um nordr halfo heimsins Uygg^a. Setti haim tha braedr 
sioa Vili ok Ye yfir Asgaard enn hanii for oc med so 
faomim diar ok mikit folk annat fyrst yestr i Gkurdariki 
ok tliadan sudr i Saxland. 

b. i. „Sarnau jogen bie Slömifd^cn |)eerfüf)rer ttjeit 
umi^er, nnb brachten bie ganje Srbe imtet fid^. Unb titele 
^rfüi^ter (Daces) fU^n t>ox i^mn aud il^ren Stgen«25 
tpmem (Staaten). Unb ba Cbin ein äBei^fager nnb 
SKagiiS toar, fo toufete er, bafe feine 9lad^fommenfd^aft in 
9lorben tool^nen mürbe. 6r fe^te alfo feine 1 435] 93rüber 
S?t(i unb SSe über 9l§gaarb, imb 30g mit allen ©öttem 
(Slfen) unb üielem SoUe juerft gegen ^^Ibenb nod^ ® a r* »« 
batili (ätu^tanb) unb toeitet gq|en Sllittag nai^ ©a^r* 
lanb (bad l^tige «^olfiein unb Kteberf ad§fen)/' 

95et) ®elegenl)eit ber üorl^er angefül^rten 3nfel ©d}onen 
mufe id^ anmerfen, bafe ber 9lame ScanbinaDia für 
bie gefammten brei; 9lorbifd^en SReid^e nur eine gl^imare 35 
ber neuern ©eograpl^en fei), bie öon ber Ungetoi^l^tt ^er« 
tü^ret, mit toeld^ev ftd^ ^Uniud, SReta unb ^tole* 



Digitized by Google 



246 



£21 



niäuö ü6er baS gvo^e Scaubia, Scaubinaöia ober 
Scann ta evflaven, tt)et( ftc fid^ berebeten, bafe QÜeö, toaS 
ien)eit0 v:äcf)onen iäge , eine einzige gro^e 3[nfet fei), 
^^ind^etjen ^aii bie t>itx ©canbien be^ ^tolemäud 
^ni^t ol^ne @tttnb füt ©dienen, gobanonta, (Seelanb) 
Oft)nen, itnb Satatib, gfalfter uiib ^IRden, meU^e 
btei) (entere toegen be§ Heincn fie trennenben ©etoafferg 
leidjt für &in% gcnoimiuni toerben fonnten. S)q& ©eetaub 
unter ffobanonien Derftaiibeu tüerbe, Teibet feinen 
D unb mxh t)om (£lube¥ unb (£ e U ar tu ^ für ben tti;{))(üng» 
Ud^en bet Seutonen geleiten. 6. &xami praef. 
ad MöUeri Cimbr. Iii. p. 34« 

^ä} rei§e mtd|mtt®etDQlt um btefenUtitexlu^ungenloS, 
bie Sie uub miclj im lln^ f436| enbüd^e fül^ien fönnten, unb 
mac^e nid^t n)enigeV; mcgeu befjen, tnaS id^ ^fymx Derfd^tneige, 
ald für ba^, id) ^i^rer ^efriebtgung angefüllt i^be, 
einen bittigcn ^nft)nid^ auf 31§re 5rlenntlid)!eit. — 

Unb bod^ lann einet glüdKid^en ä3ermui|ung bed 
oftongefül^rten ^extn Stnd^erfen, ober tntlmtfß Ste* 
pljaniuö, übet bcn Flamen ©eeUmb ^ier bie StcEe 
ni(^t öevfagen, toeil fie mit eine ©d^toiettgleit, bie ^ontan 
ftd^ mad&t, fel^r glücfüd} ^u lieben, unb ^ugleid^ einen 
neuen ^etoeid füt ben 9luf enthalt, ben Sacttud bet 
®dtttnn ^ettl^ud antoeift, an bie ^anb jn geften f^dnt. 
@a;o nennt biefeS Sanb 6eflfinbig Sialandia, um eine 
Snfel anpbeuten, bie aücutitalben öon ber See umgeben 
ifl. ®ieö gilt bon oEen ^uieln, fagt $ontan, unb 
ttJünfd^t ©äbtanb, t)on Saat, au lefen, ttjenn eS nut 
nid^t gar 3U offenbat UHite, ba| bie alten (£inn)ol^net 
biefet ä^\ü fU^ ttentg um ben Shfetbau befämmett l^aben. 
S)et 9lante Seelnnb, bet in bet Sbba unb aud^ anbetSmo 
nid^t feiten Ootfömmt, gibt ber gongen Sac^e ein neueg 
H^id^t: benn ßunb ^ei§t ein |)ai)ii, unb Seelunb, ein 
öon ber See uniflüfienet ^ann, tnbein tietuife ift, ba§ 
biefe 2tnfcl c^emal^ faft gan^ mit äl^albungen betoaj^fen 
getoefen; tootoud ftd^ bie etload [4d7J unbeutUd^ Stelle 
uttfeti» eCalben im bietten ®efange etllfiten ia|t: 
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^sn tnibem ^unfet fc^auerte bie Hüfte; 
Mein Gimmel leud^tete mi(b burd^ ben ^ai^n. 

S)a| biefe 93etmutl§ung einen ^otien ®¥ab ber Wkifyc* 
fd^einlid^Icit l^abe, betoeift folgenbe Stelle ber gbba, bie 
2(ntf)erfcn anfül^rt, unb bie eine ber finiuetcfiften unters 
aEen ^"yabeln ift, tüeil fte bte ?Ief)n(idf)feit be§ Siuilei^^eeö 
in ©G^n^eben mit ber gtgur unb (Srd|e ber ^nfel @ee" 
lanb auf eine l^fte erfinbungtoiii^e %vi aud einan» 
her fe|i 

Gylfi Kongr reth thar landum, er nn heitir Svitiod. 10 

Fra haiiuom er thet sagt, at liauii gai aeiiiuiu iaraudi 
i konu at lannum sketanor siuor aeit plogsland i Riki 
sinu, that er iiorer üxu draegi up dag oc noit. En 
SU Kona var aein af Aaa aeit. Hon er naefnd Gefion. 
Hon tok fire Oexn nordan or Jotanheimnn^ that verusyns 15 
johens nokkors oc hennar, oc setti tha for plog. En 
plogriin gekk »sua breit oc diopt at upp laisti landit, 
oc drogi oxinum that Iniid ut um hafit oc vestr, ok 
nama stadar i sundi nokkuru. Thar setti Geüou landit, 
oc gaf nafn, oc kalladi Saelunde. En thar sem landit 20 
faafdi upgangit, var thar epter Vatn. That er nn logriin 
kal* [438] ladr i Svidiod. Oc liggia sua Ylkr i leginum 
sem Xes i Saelunde. 

b. t. „@tilf, ber Stömq, bct)eirfd}te baS l'onb, tüaä 
nun «dd^toeben Ijetgt. fßon t^m toixh gefugt, ba^ er einet 2^ 
fremben ^rou in feinem 9leid§e fo tJtel ßanb gab, als uier 
Od^fen in Zag unb Stad^t umt^ügen Idnnten. Unb biefe 
gftan tDat aii% hm Sefd^ted^te ber S(fen. Sie l^eigt Sefton. 
©ie na^m mer Cd^fcn nörblid^ qu^ ;3^>tunljeim , (bem 
Sanbe ber Siefen) tceldje il^re unb eineS SRiefen ©ö^ne so 
teuren, (bic fie alfo uertoanbelt l^atte) unb fteEte 
fie uor ben $}^fiufl. Unb bie SPfTugfci^aar gieng fo breit unb 
tief, ba| fie iM Sonb mp^ unb bie Oäfyta f fll^tten 
btefi Sonb nad^ SBefien üitx^ 9leet, nnb gaben iftm eine 
6tcKe ^toifd^en einigen ©unbeu (llleerengen). S)a fe|le ss 
(Nerton bag fianb, uub gab bemfelben einen ^Harnen, unb 
nannte ed ©älunbe. Unb ba, tos> ba^ £anb l^rauäge^oben 
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toax, toax nad^l^cr äßaffer. Sieg ift i^o ber grofee See in 
@d§koeben. Unb tt madft tUn foU^ ^ud^ten, aU @citunbe 

Z)a l^ben mit alfo beti btoIügteK llvftnmng ber ^nfdC 

i.i^eelanb, ben Salin fo ernft^aft in feine &t]d}id)U 
aufgenommen, unb mit neuen ^t)poti)t\tn ju mid^unem 

[438] toill nod^ eine Stelle au$ ber ^ ernabat« 
btapu anffll^ren, tno betStame @eetiinb i^otlömmt, unb 
10 bann genug t>on btefet Woletie ! 

Knutr var ad Hinniuni 

Hy<?gek aet at frett 

Haralds i her 

Ilug vel duga 
15 Lei lygotu 

Lid Sudan or Nid 

Olafiir jofar 

Araael üftre. — 

Thurdu nordan 
ao Namst that med Gram 

Til slets svaler 

Silunr kjiir 

Ena raea annan 

Onundur Donum 
25 A lieuder at ha 

Her snenskan fer. 

b. i. „Änub (ber ©rofec) fod&t tapfer unterm ^immet. 
^ralbd @efc^(ed^t ^at ed erfal^ten. Olafttt (A5nig Cluf) 
bet Stabe, burd^fd^nitt mit feinet gflotte hai Spieet, unb 
80 lieg ben 5pd^en gftug 9Kb |tntet — SMe notbifd^en 

8(^iffe magten e^ unter i§rem Äönige auf bie 66ene ©ttunr 
(©eelüubd) 3U ftogen : aber eine onbere gtotte, unter Sin? 
fül^ftung beg Cnunbur, fod^t gegen bie S)änen." 

[440] 13. »au|en Pglici^ten 9lltat.J S)ie 

35 ettuctttt bet Sttftte tfl Detf d^ebentltii^. (Br5|teni^d 6e« 
fte^eii ]ie auö einem ©rbl^ügcl, auf beffen ®ipfel brelQ Steine 
Don onSnel^menber ©roße einen vierten, ber üm^ breiter iinb 
flauer ifi, [tilgen, fo ia% baö ©an^e mie ein 2:ifc^ auf 
bte^ gügen anjufel^en tft. Unter bicfen btetj ©teinen finbct 

40 fid^ eine fenlte^te ^ttlung in ben ^figet l^ein, jumiten 
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gan^ offen, ^utocilen mit grbe unb f (einem Steinen Der* 
fluttet, tool^n bad IBlut ber Sfi^lod^ct a6fUe|m mit|te. 
tSemeiniglid^ trifft man bafelbft gfeuetfietite att: ed tmir 

nöniürf) «nertaubt, pm xBranbopfct anbetet ^euer 3U 
biaud^en, aU too^ man biucl) -pülfe beö S^uerftcinö l^eröor« 
btad^te. ^^In einigen £rten finbet man Elitäre, bte mit einem 
gemiffen $ompe aufgefüllt tootben, unb fotool unten am 
gfule ^Ht% oli um bm (Bififd l^m, etilen Jhonj 
t>m grölen Steinen leiben. Selten ftel^ man einen 9Itar 
allein; gemeiniglich juib iljrei bret) bei) einanber, toeld^e 10 
al^baniT 'äii'äxt ber bre^ oberften ®otter bebcuten. 338o 
nur ein einziger toie 5. fe. ber bct^ ©anbl^olm, an 
bet 8anbßta|e Don iBtauftiftb naci^ <^itfd^]|oIm, in 
einer romontifd^en @egenb bon ^celanb, ba ifi meieren- 
tl^eili aud^ ein @raB« [441] maal , unb loar berfelbe p 1» 
einem ]al)rUdöen ^raubopfer ^um SInbinfeii beä äJerftoibenca 
beftimmt. Ter QTofee ^iiax in ber d^ec^enb be§ *^orf5 
S3ir te ^at ettoas befonber^. 6r fte^t in einem mit grojjen 
Steinen tyerfd^r&ntten l&ngltcl|ten fbitxed, unb l^t gmun 
anbere $ügel jur Seiten, bexen gful mit einem anfel^n^so 
lid^en ©teinfranje umgeben ift. S)et mittlere ^üge( ober 
Slltot trägt bre^ eiftauuiid; gro^e ©tetne, auf benen ein 
Dieiter uod^ größerer ru^t. Untoeit beffelben eiMicft nmn 
nod^ einen ^vo^d, unter weld^m X^angbeen atiefe be- 
graben felfn foO, nnb ber einen fed^jig S#:itt langen unb 2& 
))o5If @(|ritt breiten ^Ta^ mit 56 ungel^euren Steinen 
einfd^liegt. SBenn man auf biefen «&ügel ftö^t, fo ber« 
nimmt man einen ^aU, toorau§ flt^ fd^Uefeeu ia^i, ba& 
er tntuenbig einen ausgemauerten ataum ^oben müffe. Worm. 

Mon, Dan. p. 17. so 

S>ie Off er beftanben and Spieren atterle^ SIrt, toüäft 
borl^ tool^I gemdfiet n^nrben, toeil man glaubte, bie SUter, 

gelben ober gieunbe, benen man opferte, toürben mit bem 
Saudftbampfc unb bem Sluie beS Djjferöiel^eS, toomtt man 
otte ääönbe beftrid^, fd^on Dorlieb nel^men, unb fo fing 3& 
tnar, bad gebratene Ot^fer unter bem ^unbtmtrfe beS 
9R{nbe«9e(|erd, toenn eS fftr einen gfrennb toar, ober 
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bes ^^rage = ä^ed)er$, U)enn für einen (Sott, 14i-2| 
Äötiig ober .^ctben jefc^al}, fe(6ft t)erae]^ren. Sumeilen 
tran! man fld^ auä) ba^ Opferblut au. ©notro ©tut« 
UfonS dl^ronil im Seben SUm% Slbelfianl}, tmgl. 

Worm. 1. c. p. 28. 

aOBenn bie 3^c^erlic^fciten bei) bcm Seßrätmiiie vorbei) 
tuaren, tourbe ein ^)üQet ober fteiner 33erg bon @rbe unb 
Steinen aufammengetragen, berglctd^cn bie Säuen unb 
^Ingeln in ©nglonb eincjefü'^rt l^oben, m fie harrows 
genannt toevben, 2)ie fd^led^teften ftnb tunb unb legel* 
fiyrmtg tion ((ofer Srbe anfgef üi^rt ; bie nur ehten etnfa(|en 
Steinfrana um il^ren ^u^ traben, finb ben ©enerafö unb 
anbern angefel^enen ^Jlänncrn gemtbmet (^emefen, fo toie jene 
bto|en ©olbaten unb Sltl^tcten beftimnit maren. 5!Jlit bcr 
3eit fing man an, ben SJornctjmern prächtigere ©rab- 
l^flgel aufautoerfen : man tid^tete niii^t hlo» gto|e and* 
gel^anene Steine mit runifc^en ^infc^riftcn auf, fonbern fd^loft 
Quc^ aufeer ben Steinen, bie um bie SafiS unb ©pi^e 
l^erumgtngen, baä ©an^e in einen üiereriftgen ^^la^ ein, ber 
mit größeren Steinen umgeben tourbe. ^loti) anbere finb 
t)ou oüaler Ütunbung, unb l^aben an ben be^ben au^ 
fpringenben däm bed ©teinltanaed einen Stein t>on t>0X' 
ragenbev ®tb^. %tt ^flgel ift attbann gemeiniglid^ efat 
Slltar, unb fc^eint ein Sfamilien-®rab anjubeuten, toegfaUd 
auf fold^en ^illtären aud} [443] bie Cpfer gefd^al^en, bie 
für bie Sid^erl^eit unb baS aEgemeine ääefte bed £anbed 
Deranftaltet tuurben. 

älnftatt ber Steine finb aud^ einige &xoi>fßid mit 
Sftnmen t>tm Derfd^iebenet Slnotbnung nmltftnjt, toeld^e ben 
jtSnigen in ben fpätetn Sfal^rl^unberten befltmmt getpefen. 
Son biefer 5(rt ift ha% jc^öne ©rabmal k. ^otterS in 
bem 2)orfe «^orleff ober ^otteräleff, bad ton ü)m 
ben Flamen ^at. Worm. 1. c. p. 33 sqq. 

Uebet bie bre^ gerieben ber ®rabm<Uer 9toido(b, 
(ober SBtunolb) bad älltet ber äterbtennung, n^ol^in bet 
^tiobe nnferS Stalben gehört, o t g o I b , boS Xlter bet 
|)ügel, ober üiclmel^r ßeid^name, (benn bag erfte Sllter toar 



Digitized by Google 



2lj 



251 



attf| etn Sitter ber ^figel) ttnb Sl^tiflenbomdolb toerben 
Sie $ontop))tbanl» Sltlad itod}Ie[en. 

14. 2t Ifen.] 2)ttl^mat glaubt, bafe bog 2Bort 
Alcis, ba§ bei)m Sacitu^ borfömmt, öon 2llf, 91 Ip, 
(ilp ^)t^\xUiUn {e^. Dithmar ad Taoit. Germ. c. 43. & 
p. 284. 

Sa er thar stadr er kalladr er Alfheim thar bygfer 
folk that er Liosalfar heita. Ebb Dauckalfar bua nithan 

iindir jorthn ok ero their olikr syiium ok eim olikari 
reyndum. [444] Liosalfar ero huitari eu sol synum. 
£nn Dauckalfar svartari en bik. 

b. i. „®o gtebtö aud^ eine @tabt, 9Uf]|eim genannt, 
ba lool^en bte, toeld^e Siofalfat (Sit^t > Sllfen) l^etgen. 
Unb ®aufalfar (5infternt§=9llfen) xoofyxen unter betßrbe, 
wnb tl^TC (Sefiatt ift t)on jenen tierfcCiteben, if)te ®emütf)§art i5 
aber nocö öerfdjiebener. ßiof alfar finb iDeifier, aU Sonnen» 
fii^ein. Unb 5)auCaIfai: fc^toäraer, aU ^ed&." Edd. 2. 

!Da bie Sllfen gemeintglid^ ald (Steiftet t>m loetb- 
lid^em Qk]ä)Uä)t, unb in eben ben ISefd^dffttgungen , toit 
bie 5lorncn, S)ifen unb iUlftjrtnr eingeführt toer=«o 
ben, fü fönnte man fie leicht mit ben (entern t)eriüed}?etn. * 
©tepl^aniu^ betlagt, ba§ Sajo, au§ einer falfd^eu 
S)eltcateffe, bie öortrefflid^en fyragmente , bcren er fid^ be= 
biente, nid^t liebet in Ckiginol, aU in feinen loteinifd^n 
neberfe^ungen , aufgel^oben, loeil toit aföbantt toon ben«» 
§llfen, Xl^uffen, S)uergen, SDtaugen, unb Sauen 
t)tel beftimmtere begriffe l^aben n?Urben. Si^ gebe il^m 
bdtttflen S9ei}faE. 

«Riebet; fällt mit ein, ba| eben bet S)ualen, ben 
id^ in meiiiet btitten Unmettung au bem @ef(i^le(|te bet so 
Stnerge gered^net l^obe, oud^ att eine «Ife, unb att 
ein 3iuneu = ®oe^ öorfomme. 

[445] Runar mim tu kuuua oc radna stafl'e 
Miog störa staffe miotr stimia staÜ'e 
Thaer som giordu Ginreigen S6 
Oc faede Fimbulthurui' 
Oc reist Hroptnr llogna 
Med Asum. enn fyror Alium Daalenn 
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Daen or* Duerguni fyrer 
Asvidur Jotnura fyrer 
Eg reist sialfur sumar. 

b. t. „^n mftel^ft bid^ auf ätunen uttb f6u^\tabtn, 
5 fitoge IBud^jiabett , iinb mftd^tige IBud^flaien , toeld^e baS 

©cfd^Ied^t bcr ©ötter gemad^t, unb bcr (&mi Sfimbul t)cr= 
beffert i}ai. Unter ben ©öttein ^at Dbtn ^liunen gegraben, 
unter ben 9ltfeu SDualen, unter ben ^aen, unter 

ben Stielen iilfbtbur; unb id^ felbft l^abe einige geriffen 
10 (ober g^d§net).'' 

Sie klonten ber SBall^rittt ober loeibltd^ SKfeit, 
bie im Siebe ht^ ^tDel;ten ©efange» borbmmen, ftnb 
im ©rimn.iömal ol^ne toeitere K^arafteriftif entlüften: 

Hrist ok Mist vil ek 
15 At nier horii beri 

Skeggiold ok Skogui 

Pfilldr ok Thrudr 

liiukk ok llerfiotur 
[446] Gaull ok Geira ITod 

^ Ranngrid uk Kailgrid 

Ok lieginleif 

Thaer oera Einherium ol. 

b. t. „M) tüiü, baB .Iprift unb ^Kift 

l}üru reii^en; ©fe(^qtoIb unb <Sfogul, ^illbr unb 
25 Sl^rubr, ^UU unb «^erfiütur, ©aull unb @eira, 

^ob, Sianngtib unb Slabgrib unb 9tegtnteif teid^n 

bott baS (BetcAtdC ber (Etnl^erium (oBgefd^tebenen ^elbm).'' 
S>le 81 Ifen tourben oud^ aU ©d^u^geifier unb gül^rer 

bet Sterne angebetet. Cleffel. Ant. Germ. p. 474. 9[u^ 
30 biefem ©ruube tuirb im brüten ©efange nnfer§ Sfalben 

ber @onne ein ^üfjm be^elegt, bec bie S^l^ce^eiten 

a&fd^neibet 

3u il^nen gellten ferner bie Irielen Genien, bie matt 

auf ben Snnfd^tiften beijm SReineftu§ unb anbern finbet 

36}. 6. Genio Avernomm, Genio iiuuiicipii Antik, Genio 
mumcipii Segusimi, Genio Noricorum, Genio pagi Tigor, 
Genio Lugdunensi, Genio fontis Aginees etc. 

Zi^ot mad^ie fid^ ]utueibn eine 93efd^äpgung bamit, 
bie fd^nxiraen 91 Ifen mit bem Stonnerl^mmer au aermalmen^ 
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imb mit ^(aijveöen 311 pettfdien. 3)ian brauiite bo^er 
[447] lingetuittcm bie äJeiö^tjamfeit, ba^ man fidj l^urtifl 
iDoti ben Räumen ober onbenn Cbbad^, m bie ätlfen 
fid§ aufl^lten löttnten, l^intoeg unb ins gfre^e t)erfügte, 
banttt Sl^or nid^t ettoa einen ge^lfc^lag tl^äte, unb aufs 

ben uiucdjtcn fjletf träfe. Verel. ad Hervar. Sag. p. 35. 

S)ie tüübiidjen %iUn öerftanbcn bie Äunft, öcrmittelft 
ted (gefangen %mpd in ben ^a^nen, @eMrgen unb $d(en 
ait erbauen, mo |te Jn£)raMn rebeten, unb bie fe^etltd^eu 
©elübbc onnol^men. ©ie l^ei^cu aud^ jutoeilcn (2t op t^onio 
ßkopur, bie ©d^öpumg, 

15. ©olbljarf.] ^^effer ^innnbT}avp, bie (Lhin= 
iierungöljarje , toooon aud) bie Ujrifdje ^^^oefte ben -Jlamen 
Mundstringar mar, boS ^Jleer ber (S^ebäd^tnt|^9iegton 
genannt n^irb, n^eil jte fi(| bamit 6efd;dffttgte, ba9 ^nbenlen n 
Derbtenter W&nner 5U ))eten)tgen. 

16. ^xb ber ®eredjte.| grutljo ber ®ro§e, ber 
3iir ^tii ber ©eburt (£C}rtfti regierte, ^atte unter anbeut 
baö ®2fetj gegeben, ba§ aße ©treitigteiteu burd^ä ©c^toert 
entfi^ieben »eiben foEten. Saxo 1. Y. 20 

[448] S)a| ber älame gfrd ober gfre^ mit bem 
Slomen Sfrotl^o oft liertoeiä&fell toerbe, erl^Ät au§ dafür 
5Lri)^ge ] oui? 3a ga. 

Eg sagda ydr fyrr at Frey var kendr IVidr sa hinn 
mikli er i Svithiod var um haus daga. Enu Dauir 2& 
kendu thanii frid Froda konungi er red fyrir Danmork 
ok kolludu their that Frodafrid« 

b. i. „,3c£) i^abt mä) \d)on gefagt, ba§ ^xtt) ber 
gro^e triebe ^ugefd^riebeu totrb, ber 3ur feiner 9^e« 
gterung in Si^toeben blüf)te. Unb bie Säuen l^aben biefen so 
gfrieben bem Aönige gfrot^o, ber über S)ännemav{ l^errfti^te, 
ie^gemeffen, unb nannten il^n grotl^nd gfrieben." 

17. S£)er §al^n gSaIt)on§.] 

Gol Ulli Asoin 

G uliin kambi SS 
Sa vekr baultha at hiarar 
At heria faudrs 
Lille» aiurdeukuifile des 18. u. ly. Juhrli. SU. 17 
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Eon annar gol 
Fyr iord nethan 
Sotraudnr hani 
At Baoloxn helian 

» b, i, „6ä lx'df)it bei) ben ©öttern ber mit bcm golbcncti 
Aamme. ®o toedt et bie SRännet [449] gutt äBaffen luitet 
bem SBater ber ^m. Unb ber anbere (rtl^te tttitett auf 

ber Grbe, ber geI6e ^gaf^n in ben Söo^nungen ^eliarg." 

10 5)06 aud) bei ÄtiegSgott be§ griec!}!f(fien CIi)mpu^ baS 
(SkiUtcmium, tDietuof)! einem öerjc^iebenen (Sebraud^c, 
3tt nu^ett getougt, tel^rt un«» ber glaubtoürbige @d^ufler 
3)ltc9tlul» in folgenber erbaulid^ (Sefd^id^te: 

T$xmv, bnbie yovv äjito& nagä x^v ^A^tqoShtjv ftoix^vffojv 6 
^A()fjCj i7TaYS(r&ct& ml t6v äXixrqvovfx. xal inihS^nfQ /f«- 

viaviaxov ^tjmaovia ojroii ^uivot o ij'Aiog, iiiä jtoi£ 
xaxaxokfi^^ijvah fiiv xöv alfxiovora, xal TXQoSovi'm 
t^v fQovQav axovia, xbväi 'ijktov }*aöbvta^ imtri^iai 
X9J *AfSodh/j^ xal xfp ^AQ€k ätpQovJtS^ uvaKuvoinroi. 

2o äia 10 niGiiviiv lov aXEXiQvorrt (n/^ivcrai, ui . iT ug 
hniov. xal o'mu) ihr "HcffiKTfoi ji((ü tjlfov na\)o)ia^ 
gv/Jm^hv avTovg^ n^^tßdXovxa , xal Guy^^vivaavia loig 
&eQfjoic u 7idXa& fiBfit^x^^'J'^^ avxovg^ d^f&^via äa^ 
xdv ^Aqtj ä/avaxi^eai xaxa tov aXtxxQvovog^ xal fttxa^ 

80 ßaXitv dvxov fig tovil xi oQvfov avxotc anlo^g^ (hg avxi, 
lov xoaiovi:, iov /jjipor iXfH' fnt Ttj xirifakr^j diu tovro 
[450 1 vfjiag (sc. alixiqmvftg) rcrroXfyovtterovg im ^'Aoei 
Ol üvökr o(p().og. infidäv ui,Gi^ijG\^i ävaiiXlovxa tov 
^Xiov Txgi ixokkov ßoap^ in^iTi^fJtaivofAivovg x^v ävaioX^v 

35 ävTov» Luc, Somn. s. GalL 

18. ®etr.] ®etr bebeutet fotool einen ftirjen epeer, 
alä ein ©d^mert. Sryut^uaia loai ein Spiefe, bcfjen 



Digitized by Google 



213 



255 



mit (iifen kjc^kgene unb Dierfd^uetbigte @pt^e ^mi) Qütn 
lang toax, uttb einen lutjen 6(i^aft l^attt. 93on biefem 
fotool, aU mm britten Sptege, finben Sie eine Slbbtlbung 
6e9m SBattl^oItn. 

2)a§ iißort ®eit ift nod^ einer anbem Urfad^e toegens 
merfmüTbig. 3)ie ©etmanen ^aBen [(]ien Otamen ba^er, 
toeil fie mit bem furzen Qpetx obex ^urffpiefe tetuaffnet 
tDaten, unb Don eben biefem äBorte !ömmt ba^ fvana^fifclle 
SBoTt guerre. Slubet l^at biefe Sbflammung in fetner 
Germ. «nt. nid^t gefannt, toett er fonft nid^t bei) bem SBorte lo 
gueiie [teljcu geblieben toäre. Resen. ad Volusp. str. 31, 
it. Aiiclicisf^ii de Solduiiis, p. 58. 

19. ^it «jpelmen anget^an.] S)ie 9Cu§rüftung 
3itm 3^<^Qlonipf Ibeftonb in einem ^tlmt, einem Sd^ilbe, 
einem [461] ed^toerte unb einem Qpttt. Ser^aud«i6 
geforberte t!|at ben erften .^ie( ober Stög, unb nacl biefer 

Cibnuiu] tDatb baS ©efedjt fürtqefe|t. Steph. ad. Sax. 1. IT. 

^ie ©efe^e beS 3toei}!ampjö, bie fjrotl^o einführte, 
toaren folgenbe : 6§ toarb ein Äretg gc^eid^nct ; toet au§ 
biefein ben Oru| auti^dtaog, matb für übeitounben erflärt. so 
S)er jhxtö loar mit Streu bebedt. S)er 3urfldgetriebene 
mu^te eine Strafe bon jn^et» 9ßarl Ißtl^igen Silberig erlegen. 
aSer in minber l^i^igen 2)ueüen ^uerft "Bini öergo^, njar 
übertpunben. ®te Bd)xanhn be§ .^ampf-^|Ua^c§ toaren üon 
^ol,^ ober anbem bergleidjeu ^JJiateriatien , unb luurben 25 
^e jiefteingur genannt. £)er ©icger, toenn er feinen 
gfeinb getdbtet l^tte, UKir beffelben Uniberfal^ßrbe. S)o(l^ 
toax ed an biefem @iege nid^t genug, um au Bereifen, bag 
er eine geredf)te ©ad^e gel^abt. So balb er feinen SJlann 
erlegt tjatte, luarb ein grimmiger ^tier ^erbetjgefül^rt, ben so 
er mit einem einzigen ©treicfie Soben tueifen innf^te; 
fonft mar eö ben ^liilnDevttJanbten beö @rfd^(agenen ertaubt, 
jn opt^eUiren. S)er befannte @falbe, gigtll @{aUa« 
grim, toar ein gro|er Sltl^Iet \m biefem Sd^lage. ®ie 
meifien ^oceffe Äber gigentpmer, ßrbfd^aften, 3Jlorgen«85 
gaben, k. mürben burd} ben 3toei)fam))f entfc^ieben. Sffier 
^4 erfd^ei» [452 j nen meigerte, i^atte jeine Sad^e be« 

17* 
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teitö öeilü^iea, uub waxh aU ein niegtet (Gegner angefallen. 
Worin, in monuni. Dan. it. Arngrim. Jon. Rer. Island. 1« J. 
cap. 9. 1. II. p. 134. 

20. gflnftct (Sefang.J ^ä) ttjerbc S^nen tocnig 

5 mel^r ,^ur griäuteiung biefe§ (Sefan^eB fageu fönnen, atg 
ttia§ Sie fd^on totffen. ®er gaii^e "Setdi befielficn prünbet 
fid) gänalid) auf bie Slutoxität bei* Solufpa, uiib c§ 
toiltbe Detgebend feqn, toenn td^ ntid^ htm^tt, in bie 
Oetonomie biefet ^abän tiefere Bliäe au tt>etfen, al8 

10 ^-öartl^olin, ber eine ßrftärung berfelben formltclj uon 

fid) ablehnte. Harum expiaimtionem ne quis a me ex- 
pectet, Yt eiiim impressa docti Islandi (Saemundi) 
mihi non satisi'ecit expositio, sie miilto minus meas in 
obscarissima materia conjecturas aliis arrisuras prae- 

15 sumpserim. 

3[njtoifd}en tüerben 3ie beu ^^üerluft eini^elner (ulau- 
terungen über einzelne fabeln fo fetjr nid^t bebauten, unb 
fic^ an bem attgemeinen Stnl^altc bieget bitl^^rambild^en 
Slöeiffaguug, ber an fid^ bentlic§ genug ift, tDiÖig begnügen 

ao (äffen. S)e¥ barinn befangene 3^iipnn{t ift Sütagnat^dET 
ober bie ^ftmmetung ber @5tter, baÄ Stibc il^reg 
bi^ljcriaeii ;Li>e(t= | ±53] Eufieiib^, ii)r Untergang, unb bie 
©d^öpfuug neuer Söclten iiiib .ßiiuniet qu^ ben iiüinmeru 
ber alten. @ine fonberbare yrrbid)tuu(^ ! SSierfcn ©ic ^u» 

fi5gletd^, ba| bie @dtter, benen bie[er Untergang propl^ejet^et 
tnirb, leine anbem, ald bie älfen, bie ^ctmilien bed 
©bin, finb, unb ba| 35 1 bar ober Stbri, ber l^ier ber 
8ol}u beö Cbiu, öerinutljUd) n)egeu ber Erbfolge, ober 
anä) aus dner bloßen ^ieUücdjieluug ber Umftcinbe, genannt 

3ü mirb, jonfl aber unter bem IHameu 3llfabur befannt ift — 
ba^ SSibri ber ^aupt > ^elb 6e9 biefer großen Scene fe^n, 
aKe gfeinbe bed ^imnteU erlegen, unb nebft fünf onbem 
«öttern, nömlid^ »al, 3Jlobo, 9)lagnu8, SSalber unb 
^öber, aüein übrig bleiben foH, ben neuen §immet 

35 betoo^nen. 9[öa§ fagcn 3ie ba^u ? 3}ft meine obige iier» 
mut^ung i)on ^m^ öerfd^iebenen ®öttet-39ftemen, bereu 
ein^, meiner aRe^nung nad^, älter atö bad anbere loar. 
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etiK ganj fetd^te (El^tmare? ^^oUte too^l iDal^rfd^emitii^ 
fet)n, bafe Ob in ober feine Wtil^änger eine fo no^tl^etttge 

5^rop[ie,^eijUHg au^geftreuet {)ätten? ©Hüffen tüir nid^t t)lel= 
nie^r glauben, baft bie Aveimbc ber äiitxn ^Religion bcö 
SIlfabuT, bcncn öie Qbjd)euiid)tii X^aten beS Obin unb s 
feine? CSefolgeÄ ein 9IergemiB toaren, ficl& mit einet ^)offnunfl 
tvdfteten, bie nut i|nen retjenb unb ttrid^ttg fe^n fonnte? 

[4541 tiätte ßufl, 3^nen bie flon^e SBoIufpa 
fjici ab.^iilcijieibtu, tt)cnn fte niri)t i]ar toeitliiiiftig todre; 
id) uertueife Sie beefan? on? Sd^ü^eufe ^'e^rbeg vin 
bet 21. S). unb ä^ültei* uom ^uflanbe ber ©eelcii 
nad) bem £obe übertjanpt, unb t)on bem &tmmcX 
unb bet ^dlle inftbefonbete. Seipa<9 ^750, too 
Sie btefelbe auf bet 212. 6. etn^etfidt finben. 

Unb nun, benfe id), i^ahc id) 3ie nut inenia 3ar=i5 
rai]o unb mit meinen ?)hitl^mQBunt3eu lange c[nmr\ auf= 
gehalten, ^d) eiioaite nid^t, 3f)neu burd^gci)eubÄ (Genüge 
getl^n ga l^ben; iä) n^ünfd^e blog, bag id^ int @tanbe 
gemefen fet^n ni5ge , ^ffct ^ufmetlfamfeit auf ba9 ju fel^r 
t)crnad^Iä|igte Stnbium einer atten ^aUhSltf)xt, bie in il^rei 20 
^Ixi gon^ einzig, unb wo id) nid)t \ü)x ixxt, ber guec^ifd^en 
mit Dorsujiel^en ift, eiuigetmagen rege au mad^en. 

[4&5J z\nt}i ittiti Btajanjigftei: 

91. !^at iliniit bie $Oal)il)eit gejagt, ©eitbem id) niic^ 25 
^iet aufhalte, \)Qbt id) mel)r als einmal einen ftarfeii Irieb 
gehabt, ben 2)0!i Quisote meinet 2JligueI be 6et« 
t)anted ind S)eutfd^e gu übetfe^en. Sie toiffen, (unb 
fd^er^ten nxä^i feiten mit mir botfiber), bag td^ fd^on ha- 
mal§ eine fet]r Iiol^e 9Jlet)nung t)on biefem S9ud)e ^atte, alö so 
id) e§ mir Uüdj au» Ueberietjungeu fannte — eine fo Ijo^e, 
ba^ ic^ midi), i^m gu gefaEen, ol^ne bie Slutoiität eineS 
©t. ßöremont ober 5Roloc ju bebütfen» im Spanifd^en 
untetrid^ten Üti, tift je toermutl^en tonnte, ba| mit 
mein (Selemted aud^ in anbetn ^bfi^ten braud^Bat fe^n 3& 
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mö(j^te. ^anid§ Tjtelt iä) ben S)on Duijote für eine 
bet avtigften Stfinbungen, fiii; eine fel^t ftnnieid^e Qatt^xt, 
ffit einen fo amflfanten ftoman, ate td^ je einen gelefen 

^atte: i^t lefe id& i^n, olS eine ber toenigen cla|ifd^ett 
ö Gompofitionen unter ben neuern, bie bem ©efcf^maife, bcr 
llrBanttftt itnb ber SBctSlieit be§ Feinden 3ltI)enienlorä (vtjve 
machen toürbcu. ®a| mein Öegtiff burd^ baä Undeimögen 
ber 3lai^af^mtx, unb burd^ bad ^arabos, ein [456] fot^ed 
Criginat gerobe in ©t^anien auftreten ju feigen, noc§ me^r 
10 erl^öl^t toorben, tolH tdb nid^t in Stbtebe )ei;n. 

tDnr mir, nad) metner ^Ibretfe üon Sonbon, fein 

. geringeg SJeignügen, au|er Solebo, ©egoöio, ßobi^, 
Covbuba^ @et)illa, Xarragona le. aud^ bie gtudt« 
feiigen Certet ju 6e|e^en, meldte einft bie @cene fo \>UUx 

16 unfterbttd^en Slbenteucr tuaren, unb bis auf ben l^eutigen lag 
burc^ bie au§ne!)menben Xl^aten Bertit}mt ftnb, bie ber f)efb 
tion ^IRandia heften ber .^oniciinnen unb fVraulein^, 
unb 3um äJerberben ber tauberer unb diiefen feiner Qüt 
bafelbft auSgefül^rt l^at: bad burd^ bie SRitterbuge in ber 

soäRaniet bed SBeltenebtod, unb burd^ bie Slntunft ber 
SPtlnae^in öon ?Rtcomican nnbergeßtid^e 0e6irge, Sterta 
5Jlürena, bie uclftcidje oeeftabt, SSarcelfona, bea 
bei 'iäknteuer, imb Dornet)mIi(5 be§ unglütflid^en mit bem 
Cavallero de blanca Luua; ben angene!|men fJCetfen Xo* 

25io\o, ben @eburt§ort be§ f(i^önfien iinb feufd^eften fjr&u» 
leind^ beffen bie Sonbfd^aft 9)tanc^a ftd^ jematt l^t rfll^men 
!5nnen;'ber titelen 4l6nen, ^Blen, Serge unb SBUber ju 
gefc^toeigeU; bie \d) ade mit betounbernbem ©taunen mel^r 
aU Cftnmal betiadjtete, unb bie meine SoHectaneen mit 

ao t)erfd)iebenen Cancioni (oermutl^lid^ ton ber ^anb be§ |)elben 
felbft, ba fie be» [457] nen, bie |id& auf Sierra SRo« 
tena fonben, t^otttommen äl^nlid^ ftnbj ©onnetten unb 
S)enlf)>tfid§en Betetd^tt l^aben, toot)on Sie bie S6fd|tiften 
fotool^I im Caxon de Sastre,^) al^ iu ber @e{d}ic^te öer= 

35 geben« fud^en toilrbcn. 

0 @ine Sammlung fparnjc^e): @ebi(|^te. 
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' ©pünien fd^eint toiritid^, auc^ naä) feiner ottfeern 
S3efd^affen]§ett, bag einatge Satib tit bet äBelt au fe^n, bad 
ftd^ aum Sdgau^Ia^e biefer UmnberDoIIeti 93egeBenl§eHen l^tte 
batbteten I6nnen; l^at eine fonberBote SSetfd^tebenl^ett 
tomantifd^er (Segenben, nnb bie ge'^ter felbft, bte bent 5 
5lnt)au unb bcr S5ct)ölferung fo nad^ttieiUg ftnb, öerfd^affen 
bec ^^cuitafie ein t>id fi;e9ei;e^ gfelb, al3 bie bejfem Sin« 
rid^tut4)ett irgenb etned anbent IReid^ r>on dnxopiL En 
grande parte de Espanna se Yen Ingares, y montes 
pelados, secos y sin fruto, pennaseos esoabrosos, y 10 
risoos 

^icju lömmt, ba§ feine anbete cuw))kiifd&e Slotion eine 
für ben iAäfitt fo ertoünf($te SBenbung in tl^et S)en!art 
l^en tonnte, al9 eben bte fponifd^e. SBie oeit fie bie 
^ra^e, beten Stoff bte Satire nnferS Serbanie« ifl, 
getxie« [458] ben i)a6e, i[t bcfannt. 2öenn man aber auf 
ben eblen Urfprung biefer gra^e, auf eine getoiffe ©pur 
ton großem ©entiment, auf ben mit ßebl^aftigfeit unb 
©d^rfe beS SScrftanbeÄ bermifd^ten Smfl, (ßigcnfd^aften, 
bte ft^ ond^ an bem gemeinftm @)Hmiet nti|t ftberfe|en 
laffen) nnb a^gletd^ auf M el^n^fitbige SDtter ber 9tflAian, 
auf il^re SSerl^ftltniffe mit bem alten Üom, unb auf ben 
|d§on öom ^irtiu§ ober SalbuS unb SacituS an 
il^r gepriefenen ^elbenmut)^ 9lüdtfid§t nimmt : fo toirb man 
biefe SBol^t nod§ t)on einer anbern Seite billigen; man toirb 25 
eitotnen, ba| bie Sd^m&rmeveiien etnei^ @)NinicM niol^l 
löd^ltd^r aber feiten betäd^tltd^ fepn Ibnnen; man toixh 
fid^ au aEem, toaS man baoon lieft, eine getoiffe SBfltbe 
l|inaubenlen, bie ton jebem Sntereffe unacrtrennlid^ ift. 

Siefe Slnmerlnng bergag ol^ne S^^tfel ber SSecfaffet so 
bed beutfd^ S)on Cni^ote ju ntad^n, ba tt einen 
albemen Sabenbienet an« feinem eignen Satetlonbe }nm 

gelben annal^m; unb id^ ffird^te, id^ fürd^te! ba| ber 



Mariana Hist. de Eapaima 1. 1. (Sin großer 2;i^eil 
von Spanien geigt nid^tS al^ 3Büftenet)en, bürre unb unfrud^tbote »6 
<£(e^irge, rou^e i^elfen unb jö^e ^^lilnbe. 
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^iJlangel be§ einen ober anbeiii biefev ÜßunCte in unierit 
beutfd^en Siontätten uitb Suftfpielen tiod^ (ange eine 
fd^ti^er au fiBettoinbenbe &|totettaIett WAUn toevbe, loeittt 

auäj fonft ba§ ®enie be§ ^icfiterö alle gleid^e 9?ortl§ciIc 

5 mit auül^cimtfd&en Äöpfen in ]"{({] ]e(t)ft etitbetfen fotttc. — 
[459] ^ie man fc^toärnit, njenn man bott öoti 
feiner äRaterie ift! Sd^tDerlic^ Ratten Sie etloavtet, bag 
mein etfier SSrief Don äRabtib SInmetlungen ilBem SDon 
Oniyote entl^alten toflrbe. 3d§ mbente Sinnen gar 

10 nid)t, meiiu 3ie mtd^ in l^ljxcni luid^ften an bcn (viiglaiiber 
ennnern, ber, nad^bem if)m fpnt c[tm\g^ Srnbcn? ^nc= 
$anbcr = 3feft in bie ^änbe gefüEen toar, öoüer örftauncn 
übet eine fo neue ßntbedung auB einem Soffeel^aufe in bad 
anbete lief, unb jebetmann aioang, feine eefbttifd^en So6* 

15 fprüd^e ; feine Bcrgliebetungen etttjelnet Sd^önl^eitcn , unb 
feine Setrad^tungen über ba^ (Saline an^ufiören, — big il^n 
enblidö ein a(ter ^arbe, ber tfjn Iano[e genug Oüefcfjc«? jener 
für Sei)füE t^idit) n^ed/fel^weife angeftant uub angelächelt 
l^tte^ mit btefer bemütl^igenben TJebenbetrad^tungnnterbraii^: 

20 ^Sdeath, @it, \oo l^htn @ie in bet SBelt gelebt toad fftr 
@cfellfdf)aft l^aBcn Sie gel^abt, ba| ©ie erft i^t etlna^ Don 
einer fÜMiipoiitiun p njiffen fd^etncn, toeti^e bie feinfic i)t^ 
bie tüir m unferer Sprache beft^en?" 

Um alfo loenigftend bad ^ecbienft ^ben, ba| id^ 

25 einJUIenlen toeiS, tt. f« ko. 

[^er d^eft bed Stiefel l^anbelt von $rbats9(nge(egenl^eiten.J 

[460J ^rcy uub süjansiBftei: %titu 

33eantniOTtung beS tiortgen. 

(Sd Iv&nit mid^ ein toenig, ba^ @ie mit — foQ id^ 

sofagen, einen fo gleid^gültigcn ©efd^madf, ober fo toenig 
Unter fd^eibungölraft? — autranen, aU ob iä) mitflicf) im 
Staube tnäre, 59et)ttögc meiner (Jrfenntnt^, — fo(d)e, bie 
mir Düu Sinnen, unb au§ ber einjigen ©egenb, too bie 
(txnhit betfelben teid^ fei^n tonnte, — batgieboten loerben, 

80 mit lal^Ten Seftad^tungen eines jungen @ngtänbetB, bet nur 
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bcmutibett, tDet( er untt)i)7enb iß, unb ber ntc^t^ mel^t fagt^ 
oIS toa^ ifwnhtxt onbere fd^on t»ot tl^m gefagt 1)aU% ber« 
toed^feln foSte. 9letit, mein Stehet, an Seurtl^etlutigen 

neuer uub neuefler Sdiriften fel)lt uiii uor bcr -Oaub 
(]ar :\iä)i: aber betaiHirte UntcTfncf)unßeu claBiftf)^^^ SBetfe, 5 
t)on ber älrt, toie @ie mir ^^nia| geben, unb tote ic^ mir 
fd^mci(^Ie, fie \m 3^nm crtoarten bärfett, — bie finb 
— al^la^! — )u tat, ju toitHid^ ntu, aU ba^ id^ nid^t 
recä^t emfilid^ in Sie bringen foHtc, mir nie ettoaö tjor^u» 
entt)aÜLn, rootjon ©ie urtl^eilen, baß eg Sf^re ©infid^t 10 
ertoeitert l^abe, imb foft^Hcf) bie meituqe crrtjeitevn fönne. 

[461] SBenn bie iivitici alUntbalben fo badeten, alli 6ie 
in llRabrtb, too to&te i|t ^arettid Dissertation on the 
Italian poets. too loären 9Barton9 Observations on the 
Fairy Queen , too to'axt be§ Ungenannten Essay on the 

Writings anrl Genius of Pope? 

^ ©tauben Sie mir, Itebfter btc fritifd^en Seotad^« 
tungen finb nur über toenige Criginal-Äöpfc fo erfd^bpft 
ha% iffxm %ac^fommen nid^t nod^ genug ju fiubtren übrig 
Hetben follte. 20 

Uminlnis in terri«?. quao sunt a Gadibus ve^que 
Auroram et Gaiigtan. pauci dignoß<^ore possunt 
Vere pulcra et iis multum diuersa, remota 
Erroris nebula. Juv. 

Unter biefen tft, wa% und @t Sbremont t>om25 
(Senie 31^re8 unb metned Serbanted gefagt ^at, fo gut 

toie 'Jiic^tä; unb ei tft mir baran gelegen, bafi 8ie mir 
erTöubcn, !5f^re plo^Uc^e ^(bbrednnig öon einer 'IRatcrie, bie 
mid^ nur aübann nid^t iutere^iren tt)ilrbe, tnenu ic^ über 
@egenftönbe bed @efd)madfd toie unfere @d^uI»@op]§iften ^ 
badete, fflr eine blo|e äBenbung jn Italien, um fid^ meiner 
9leugierbe befto "fidlerer ju bemäd^tigen. Unb ba td& — 
loffen Sie mid^i biefeS atö einen fleinen 33ett)egung^gtunb 
für Sie felbft ]^tn^u= [402] fe|en — ber fpanifd^en 'Spracf)e 
nid^t unfunbig bin, ol^ne midj jebod} riii^men 5U fi^nnen, 35 
ba| meine Seetüre gerabe auf bie tni^igern äBerfe in ber« 
fdben gefallen fct) : fo, l^offe id^, totrb e§ Sinnen, nad^ Sinter 
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freuubjdjaftUdjen ^)lrt p benfcn, nid^t nur auäeneljmcr, 
foubein audf) njeni^er mu^fam fei)n, mir öorjüglid^ t)or 
äf^itn anbern i^reunbm Genüge ju tl^un; — ntd^ti t>fm 
bet äieibinbttd^Ieit ju erioäl^iien, bie Sie mit auffegm 
& lofirben, toenn Sie mid^ in eine alte Selanntfd^aft nridbet 
einführten, bic i(^, feit meinen Jleifen^ getoi| nid^t t>orjefe» 
lid^, Dernat^ldfiigt l^abc. 

9l6er nmrum fanben 3ie nötl]ig, eine neue Ue6et» 
{e|ung bed S)on £}ut$ote ^u loünfdben? 

äRabvib. 

einige Sage mdi 2lbfeittgung meines le|tcrn, ba iä) 
unter meinen Sroc^üren, bieid^ aulSngtanb mitgebracht Ijabe, 
ich meiS nicht mehr koa«^ fu(^te, fiel mir ein einzelnes Play 

15 in bie ^änbe, bad ttMgen feinet mit unbelannten Ziteld, 
mit bem Stomen @]|aIef))eaT batuntet, meine 3lufmetlfam« 
leit 0ana H^nberd auf fidh ©teilen @te fid^ meine 
gfreubc \)ox, ba id) au§ ber S3orrebe ^errn IL^eobalbÄ, 
bei ^erauggeberö, erfah, ba^ bie ^otieHe öom ßarbenio, 

soaud bcm S)on Cuijote, barinn aum ©runbe läge. 

6in aaSettftreit amifdh^n ©h^tefpcar unb 6ep» 
Danted! Sin fo tiotrtrepc^ev @toff ! S)ev ^upt-dl^ralter 
ein itnfinniger Qlenfd^l bfe 9leben^^tatter ein ^umoti« 
ftifdher Dtitter, unb ber nal\)\k unter aKeti Stallmeiftem! 

2ö nädhft ihnen basJ rei^enbe Sauer«TOäbchen, ein alter Bi^fl^^« 
hirte, ein 5Bfarter, ein SSarbier! bie Scene fo toilb unb 
aii}iehenb ! hit Situationen fo reich unb gtftnjenbl bie 
ganje gfaitn eine f o glüdtid^e Qhcfinbung ! äSunbeni 6ie 
fidh ittdht', bag id^ mit ein Sleet Hon [464] 99ecgnügen 

80 öerfprad) , unb mich fogleidh in mein Sü^ir-ßabinet ein= 
fdhlofe, um meinen SJlorgen ted^t ungeftohü ^u genießen. 

68 fann nidht fehlen, badhte idf), Shatefpear njirb 
tpeiter gegangen fe^n, aU bie ^ooeQe. @t toixb bie 9teben« 

* dlhtttattet, bie l^iet eine bto|e ^ncibena finb, ju fd^n 

85 ethadht ftnben, ci% ba| et fle nid^, in gfotm einet jioeQten 
obet untetgeorbneten ^anblung, mit feinem Stoffe t)ertDeben 
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foEte. SBeuu anbein bei* |)aupt»Xoii im &^mfter beS 
&anä^o entmi[d§t ift, \o toirb B^aU\ptax tfyx in 
einem Slugenbltd faiftven, il§n gana butd^benlen; unb ed 

mtt^ tOo|( rauy grande maravilla fei)n, toenn bet €taE» 

mcifler rüitt unter feiner |)anb, aK3 bei iei^£ub[te 05oTfo= ^ 
ßl^arafter Iieri)or)pnngen {oUte, bev außer bcr betgame ji^ 
fd^en ilamiiie je Qciftitet l^at. 

3d& fd^tage bie Dram«itis Personac naä): — lein Slitter, 
iein Stxdlmet^, leine ^tnaeffin ton äRiconticon, lein 
Sarbtev, lein $faner! S)ag ift fonberBat. @oUU @]^al e« lo 
Ipcar bie 9loöcIlc tool^t auö einem aiibem ^udje, alö aus 
bem S)on Ouijote? 

gucfe nod^ einmal in bie S^orrebc bcä ^erau§» 
fleberS. - trifft fitf) . fiei^t eg bafeffift, baf S)on 
Ouiiote 1611 [bad iß folfc^; bie erfte (ibttton ift lwni5 
1608; ofeer [466] be|to beffet] l^eTaitdgegeben toorb, unb 
Si^a!efpear ftarb 1616." — ^cm! «ber S^olefpear 
fonute ii)n nur in Uekr[e^ungen getefen Ijaben, unb bie 
en0li!ct)e !am erft 1620 ,^um ^orfdjein; bie fransöftfd^e 
ift Saläre älter, unb bie italienifd^e t>on 1622. ^tte ao 
nad^ @|alef))eard Zobe. SBaS foU man benlen? 

«n bei «ni^citftt beS SMmdd bnrfte id) nid^t 
jtoeifeln; benn in bem borangefe^ten gre^l^eitö-Sriefe Ä. 
@eorg§ II. l^ei^t eS auÄbrüdtlid^ : 

Whereas our t r u s t y and well - beloved Lewis as 
Theobald, of our City ot London, Gent, has by 
his Petition humbly represented to Us, Tbat He baving. 
at a considerable Expence, Purchased tbe 
Manuscript Copy of an Original Play of William 
Sbakespeare, called Double Falsliood or the su 
Distrest Lovei's, and with great Labour and Pains 
Revised and Adapted the same to the Stage, has humbly 
besonght Us, to graut bim Our Royal Privilege and 
liioence for the sole Printing and Publishing thereof, for 
the Term of fourteen Years etc. zl 

liusty Will. Theobald, Gent. U)iib hoä^ toai)X' 

Ivä^ ben A5nig nid^t betrogen l^aben? 
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[466] iün toaxi% betroffen, bafe id^ mir auf bie ®c- 
feUfd^oft bcg Ilscudero t)eri]cHtcl^e Slec^nung gemod^t l^tte, 
fange td^ an bie evfien @cenen ju lefen, — batauf ju 
MSttem — nnb enbltd^ baS ttrgetltd^e 2)tn() c^at ait9 ber 

5 ,^anb tt)erit;n. 2Biffen 8ie. iüa» id^ fanb ? 5)eu uatür« 
liefen S^fecobatb! 

"Dian tann fi^ lernen brei|tern, unan|ldnbtgem älutor> 
Äniff bentcn! 

amt btefem Cento tratieftiTter @d^tol§eiten, mit biefet 
10 ptagiarifd^en Dullness, Sl^afef^eatd 9lonien 3U fd^änben! 

^d) f^dbe feine ©ebulb mit beut übbalb! Sr Derbicnte 
bie oberfte stelle in bev 2)unctabe. 

@oUte man glauben, bag ein ^Uleufd) eine \o eiferne 
Stime ^aben fdnne, ntc^t aUein feinen jl5mg ju l^nter» 
15 gelten, fonbetn aud^ ein Keinem Ungel^euet, tpoau nur et 
ber 93ater fr^n fonnte, einem Superieur Dorn d»elften Stufe 
anjubid^ten? 

xd) Dcifidiert bin, ba§ Sinnen bicf^3 ^JctfterfHidt 
ber britttfcfeen X^tcen^ ettoaö gon^ grembed fo toiü id^ 

20 Stirnen bie f^auptiftge aud bei; Sitbication, bet SJortebe unb 
bem ^olog eines geiotffen Frowde mtülfnlm, bie Sie rnib 
jcbermann täufrfien toürben, ber ba§ ©tüdf felbft ntd^t auf« 
merffam genut] lafe. 3dj [467 1 ^ofte toirttid^, aileu unfern 
Breunben einen ^tenft ^^u t^un, ba| td^ ©ic bot einem fo 

aööerbedften Setruge toarne. 

S)te 3ueignungdfd^uft an ben SRiniftei: Sobington 
ift gleid^ lautet Unbetfd^Smtl^eit. 

„2a5 i^ergnügcii, !)ebt fie an, iDcIdjce^ idj über ben 
attgemeinen 33eijfaE, ber biefet üeriuaifte ©c^aufpiel frönt, 

30 empftnbe, fann bur(^ nic^tö öerftörft toerben, als burd^ baS 
gegen tnörtige jtDcqte, ba id§ midf) unter ftel^e, eS unter bem 
@^u^e Sittel 9lomend in bie Sätlt ju fd^idCen. l^be 
eine fo groge Siebe für bie Sßetle unb ha% Stnbenlen 
SljQtejpearö, ba§, trie ba^ ©lücf mir fo günfti^ 

Hr, getüefen ift, biefe ^elianie feiner ?Veber bor ber 2?ergeflenl]eit 
5u fic^eni, jo aud^ mein ^dc^fter (^^rgei^ barinn befte^en 
mu|te, bemfetben einen fold^en Sefd^leT ju derfd^ffm; 
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utib id; l}offi\ bag bie gutunft, tocnn fie ©l^afefpearn 
ben grd|ten So6f|nnt(i§ jitexlemtt, fid^ enntient toixh, ba| 
^enr Sobington lein geringerer Sftemib fetned 91 ad^ 

laffe§ getüefen, aU ftd^ fein eigener ©outl^ampton für 
feine lebenben UJerbienfte ertt?iefcn l^ot. — ßrlauben ^ 
©ie mir ben feurigen SäJunfct/, ba^ ©ie biefe tl^eure 
äleliquie mit einem jättlid^ ^itde betrachten mögen/' 
tt. f. to. 

[468] Httd bet aSonebe totH iä^ eine ober atoo Stellen 

anfül^ren, bie ftatt atter übrigen bicnen fönnen. lo 

„3}ian (}Qt für unglaublid^ gehalten, bafe eine fold^e 
Seltcnl^eit ein ganjcsi Sal^rl^unbert lang für bie SBelt ^ätte 
öerlol^ren bleiben fönnen. 3tch anttoorte, ob fie gleid^ erft i|t 
Qttf ber Sttl^ne erfd^eint, fo ift boc^ eine ber gefd^riebenen 
i&opkn, bie id^ bcft^e, über fed^aig 3(at)r alt, nnb mm ber « 
^anb.£)errn S)omneö, beö befannteii alten Souffleure; biefe 
aber toar, toie man uiidE) glaubttJürbii^ Derfid^ert ^at, fiijou früt)= 
zeitig in bem ®efi^e bcÄ berül^mten iö et t er ton, ber bie ^^b» 
^d^t l^atte, fieberäSBelt unt^erjfisUd^ belannt jn mad^en. S)nrd^ 
loeld^n 3ttfaU er tion biefem SSorl^aben abgebrad^t loorben, so 
getraue td^ mir nid)t ^u fagen; nnb eben fo toenig toei§ 
id), burd) tt)aö für tf)änbe fie Dur il^m mag gegangen fei}u. 
5Jlan l^at eine Srabition, (id^ l^abe fie oon einem 9loble= 
man, ber mid) mit einer meiner (Kopien oerfel^en l^at,) ba| 
unfer älutor biefed ©d^nfpiel aU ein @efd^en{ t>ons6 
äßertl^ einet notfirlid^n £od^ter, au beren Sel^uf er eS 
fd^rieb, ol^ngefcll^r um bie S^xi, ha er ba^5 5:t)eater oerlieB, 
gegeben l^abe. 9loc^ bep^e iä) ^m\) anbere Vlbfd^riften, 
(beren eine ic^ mid^ freute um einen mä|igen i^reiö 
erl^alten, bie nic^t uöllig fo alt finb, afö jene: aber eine au 
ift boQen« [469] beter, nnb l^t meniger gel^Ier nnb Stac^ 
lägigfeiten im Sinne, ald bie anbere. 

„2lnberc fjaben, um il^rer 5)lei)nung nac^, bie 2BidC)tig« 
feit ber Sntbecfung au fd^mälern, bel^aupten trotten, n;enn 
gleid^ ba§ ©tüd einige Slel^nUd^feit mit StjafefpearSss 
SDlanier l^ben fönne, fo lomme bod^ bie ßolorite, bie 
6)nrad^e, unb bie ^eid^nung ber Sl^araltere bem Stile nnb 
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bcr Wanict unferS glctd^ev M nöl^et. S)ic6, bcnfe 
td^, berbicnt feine Slnttoott; id^ übcrlaffe beffern JRid^tern, 
{f)r llrtlifil bnriiber fallen: tDieliuV^t \d) niitt (äiupieu 
tarn, bafe meine -i^arteii lid}feit für &tfatt\^taxu 

»mid^ toflnfd^en U|t, ^i^Ued, toa^ in unferet 
^pta^t gut ober tet)enb tfl, ntdd^te au8 feinet 
gebet O[efloffen fei)n.* — 

Sie fil)üttcln über bie ^ii^P^^-tinenä biefev^ ^Jlannes bcn 
Äopf? ftleinigfeiten ! 3d) l^abe uoct) i]ana anbete ®infle auö 

10 bem $toIog füt 6ie in 9eteit|i^aft. 

„D^) tbmk bet Satbe (pofaunt bet Skx^vmi)tx) fönttte 
bet 99atbe [®%att\ptax] in unfete £ag^ gutfidtel^ten» 
löntite er ber Sl^re genießen, bte fetneiit @d|atten iriefen 
,!lbenb imebetfäl^tt : tüie tüürbe er bie 33ül^ne bicfei .^^iten 

löfec^nen, ttJcld^e bte golbenen läge feiner Q:ii^a fo fel^t 
überglänzen! — 3Bie toütbe er [470] fic^ freuen, ttjenn 
et bie ?lnfotbetung beä äJerbienfteg, in feinem eignen toieber 
auftebenben Shil^me, fo xti^üd^ befrtebigt fätibel äSie ftolj 
toürbe er aufrufen: ber^ei^e ber Setgcffenl^eit ; btc| 

20 le^te Äinb meines (SeifleS foU bie fpdteften 3^iten über= 
leben! fjüt bie 2l>elt Dtilotjrcn, l^at eS feine ®eburtg«@tunbe 
mo^l abf^etraitet; tüo^)l üet^ögette fie biS auf bieje 
öotbebeutungdöoEe Slcra!" -- 

Siäi toax, ha iä^ mi^ fo übel betrogen fonb, gu bott 

35 t)on mefaiem 9}erbruffe, als bag id§ 2t^nen ben 3ufatt nid§t 
gleid^ l§ätte f lagen follen; nnb id^ geftel^e Sinnen, bafe id^ 
eilfertig mar, mid^ biefet B^iWenjeit m bebicnen, bis Sie 
SleuigCeiten anbetet ältt mn mit t)etlangen. bin ic. 



30 Il^omaS S)utf e i) , ber belannte englifc^e ^Joet, ben 
Sie fo oft im ^pectator unb ®uarbi au angefüljit 
tinben, ift ein (Meiiiuö gegen 3^bcobalb. 6r l^at bie 
©efd^icbte öom 5Don Cui$ote in einer ©uite t)on brei) 
Aomabien auf bie SSül^ne gebtad^t; eS ift nid^t l^alb fo 

8&t)iel ^umor unb 933t| uerbutiflet, ate fatf jenem. %ber 
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fre^lid), ber S^araftcr beg Ban= [471] d^o ift il^m janj 
Detttnglfldt* Aeiti äBunbet! <St |at t^n au einem tot^tgen 
Xsi^ gemad^t, ber feinen ^etm aufaiel^t, nnb mit bem 
f))onif(|en Stollmeiftet ntt^tS gemein l^at, aß @prt($m5rtet. 

3ft ntt^t yonbcrBar, bo^ niemonben audf) nur eine $0= « 
fttd^e biefeS ß^axaf terö ^at gelingen tooHen ? 3)er 9(rragonier 
SltjeUaneiba, ber feinem Vorgänger einen ^toegten Sll^cit 
untetfd^oB, fa"^ fogat im el^tUd^en @an($o mtt ben 
fii^dtfd^en iBaner; nid^td Don bev originalen äBenbnng 
eines Vtenfcljen, ben bie 9latut gegen alle Snfetn tlnfftHe, 10 
aU ba [inb Sanaen= unb Oiibbenftö^e, Steinhagel, (SepreUe 
unb bergleid^en , bei) alter 2Beid^lE)eit feinet ©mpfinbmffe^ 
fo abgel^ärtet l^attc, bafe e§ il^m eben fo unmögltd^ ttjar, 
W einen SinfaH, ber in feinen kop\ tarn, Don ber S^H^ 
auv&djulotten, old ed feinem $ettn fti^met fiel, biefe Sin- u 
fftHe nid§t mit prügeln au etmiebetn; eineS Vtm]ä)tn, beffen 
®ebanlen«8pt)are bie ?Ratur fo färgti($ aufammengeaogen 
l^atte, ba§ er bie tg)erifd^aft über eine Sinfel, Zxo^ aller 
Sauberer in Slnbalufien, für einen nxä^t untoal^rfd^einlidien 
(Stfolg ber erbärmlid^ften Slbenteuer anfal^, unb ber augleidji 20 
tmterliilb biefei; Keinen &p^&xt mit fo oieler Uebetlegnng, 
Sd^arf finnigf eit unb Uttl^ttlrafi taifonnitte, ba^ bie @pOttei 
auf ber 3nfcl [472] SSarataria nid^t mel^r tou^ten, toer 
unter il^nen ber 5Rarr fei). 

fenne nur 6inen, ben id) © a n d^ 0 mit ^ug an 25 
bie ©eitc fe^en bürfte: — 3Reifter Sterne, ben Serfaffer 
bed £riflram @]^anbt|, ber gerabe fo fd^reibt, tok 
jener fprid^t, bad i^, XQed, \oa% in fein ^era nnb feine 
Sinne Ummt 993enn bie @eban!en be^ allen Sd^rift- 
fteHern ober ©efeEft^aftern fo log fäffen; toeld^ ein Sd^afe 30 
für bie SBelttenner! 

[^ie gortfe^ung biefei^ ^riefwec^feld lünftig.J 

Ao)ien]^agen. 

^ä) öerfprad^ S'^nen eine Stai^rid^t oon ber Keinem sö 
(Befettfc^aft in ßo|)en^agen, beren td^ be^ ©elegenl^eit 
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ber övöB^tn ertoä^ttte, (i^ freuet mid&, ba^ ©ie mid^ 
an btefeS äktfpted^en etinnevn. 3Rtt 3^nett lann td^ mid^ 
nie jtt oft unterl^alten. 

®te !(cmerc ©efeHfd^aft l^t cÄ Wo« mit ber Äritif, 

ö tornel^mUd^ beg Sl^eaterö, tl^un, uuö überlagt bie vUu^« 
arbeitunfien il^ren 2)lit bürgern. biefe Äritif 5Utt)eileu 

glimpflidjer l^ätte fei;a ti^nnen, hax\ id^ mid^ nid^t untei;» 
^el^en, in Qtm^d )n atd^en, nad^bent bie gtdlete in ber 
äSorrebe aum vierten @tüd(e, tootmn id^ 3^nen in meinem 

10 ©d^reiben Uom — — ba§ 3BefentIid^e mitget^eilt l^abe, 
ben ^elpeiö gefüljrt Ijat, bag fie eö Ijötte feiju müffei!. 
Unterbeffen — glinipfUdt) ober iniölimpflicf) : bic Hauptfrage 
i\i i^i, ob fie rid^tig - ob fie e^ oft, ob fie eö nur 
jutoeilen, ob fie e§ immer, ob fie e^ auf eine intereffante 

15 Slrt fei). 

[474] £a id^ Sl&nen bie (Srünbe ber gröfeern ©cfelt= 

fd^aft angefütjrt l}abe: autiiatur et altera pars! 

„SDie ^i^naaljl ber (^elel;rten im eigentlichen l^erftanbc 
ift in allen Sänbern t)er]^tni|loeife geringe, unb i^r ge^ 
20 getod^nlid^et^ Sood, ber 9Renge gana unbefannt bleiben/' 
,,9lod& ttnbeiannter müffcn fie gfremben fei)«, bie ^u* 
fälliger SBeifc in i^re ©egeuben fuiumen, inib beicn fteiu|tev 
%i)e[i @elel)rte Don ^^^rofefeiou fiiib. SoUtcn biefe ftdf) ttJoH 
um ^Jlamen befämmern, bie nur t>oa einigen loemgen mit 
26 Si^utbietung genannt mximV' 

(äBarum nid^t, menn ber (Belehrte ein Z^d^o Sral^e, 
ein Sartl^otin, ein ©ramm ift? SDod^ fürd^te id^, 
ba| bic grfal^rung ber ©efellfd^aft baS SBort fpridjt.) 
,,Cber fofltc man biefe gtemben tt)ol)l i!)rer @Ieid}= 
80 güttigf eit toegen tabeln fi3nnen, loenn bie ftintieimifctjen 
felbft gleid^gUltig finb, nnb leine (Sntfd^ulbigung l^aben^^ 
„SlKein, eben biefe f^remben n»erben pd^ gana ÄttberÄ 
gegen bie fd^bneii Sim\\tc unb 2Bilfeafd;a|ten betragen, bie 
fid^ il^nen alö ber erfte ©egenftanb if)rer ^Zeugierbe bar^ 
9& bieten. ^Derben bie S)id^ter ber Dilation lefen, il^ie 



^) ete^e ben neunae^nten SBvief, 2. ®amml. 
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Siebner ^öten, it)re öffentlidicn ©djaiiUMele Uhi^en, bic 
SDßerEc, bie fic in ber ^iuu)t aufju* [475J toeijen t|at, be« 
ttad^ten; unb je na#em fie ftd§ $teritut befrieUgt obev 
anb^ebigt fittben» il^ Uttl^tt ftbet bad (Seme itnb ben 
©cfc^matf ber Slation fallen.^ » 

(@§ tft Ijort, ba| bie Nation cö auf ben SluSfpntdß 
ber fyreiiiben antominett Ta]]en joü, ob fie reid^ ober arm 
]ti). 2)ie (fn^Ianbet tourben Don ben gfxanjofen, 
unb biefen sufolge Don beut fibrigett ttuto))a bot nU^ 
gat langer g it für mittelwäBigc Äö^jfe in oÄem, UHiSio 
aSBt^ ober ©efdjmacf betraf, c^efialten, obc^leid^ t)teEeid;t fein 
anbere§ ^^'olf an SBcrfen bietei ^^Irt fo leicli ift, al§ eben 
fie. t^dtten fie fid) tjor {)unbert ober ^ttieij^unbert Salären 
um bie (Stimme il^ner ^^od^born fo fel^r betoorben, aU jte 
i|t tl|ttn , f 0 to&ten fie txmnt^üäf bamate titi^t toeitet i6 
^etoefen, att fie i^t finb. Sine 9Uitim ims% mit bem 
^ettJU^tfelju iljxci Süittjeite ben ©tot5 Derbinbea, bie gute 
Weijnung ber Slu^toärtigeu nur 3mn 5toci)ten .g)aupt- 
33en)eflungggrunbe il^rer 23eftrebungen ju mad^en. 3d§ 
tottt bamtt ntd^t fagen, bag un^ bas S3orurtl^et( ber gtemben so 
nid^t mirdid^ nad^l^eiltg fe^n tömie; id^ tn&nfd^e nur, ba| 
matt biefem Stunbe fein ve^ted i^toiä^i geben m5ge : beim 
id) füidjtc ]d)x, ank bciu äkilauöcu, 'iliibern ge« 
falten, entfpriiigt balb bad SSerlangen, {id^ nad^ älnberu 
5U bilben.) 

[476] „fHAx glauben, e^ laffe ftd^ l^tetauS ganj 
natütlid^ etHSten, loatum ein Sanb, toeld^d bie fd^bnen 

SSBiffenft^aften got nid^t, ober nur löulid^t bel^anbclt, ober 
toorinn ber malere unb gute ©efd^madE burd) ^^^arte^en unter« 
brürft tütrb, Tiet) 9lu^lüubern in ben Mnf ber ^43arbareii ao 
faQe, loeuu ed gtetd^ in ber ©d^ulgelel^riamtett gxo|e 
äR&nner genug aufjuioetfen i)ai." 

.^ietauf folgen gute SBftnfd^e fQt bie Xufnal^me beS 
@ef(^niadt§ in S)ännemarf, ©rünbe, bie .^offnung ouf 
bie ßrfüCung biefer SBünfdje iijt weniger aU jemals eitel 
3U finbcn, unb fd^licßKd^ ein paar SBorte jum S3c|uf ber 
itritil, unb tn>n bem ä^oxl^abeu ber äkrfaffec. 

LltkemtnfdoDkmale des 18. n. 19. Jfthrh. 30. 13 
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jagen pe, foKte un8 ongcnel^mer fetin, aU 
toenn itnf exe @cri6entett und bittd^ ben SSettl^ ilm Sd^Ytften 
bte 9}etbtnbli(|lett auffegen loollten, i^nen Sobteben gu l^alteti. 

Unfei äBeil^raud^ jollte i^nen getiiin ange^ünbet iDcrben.'' 
5 „®ctt)iffe Seute finb ber Nennung, bafe bie iltittt 

übcrl^au^^t mel^r ©d^aben als Sinken ftifte. äßtr glauben, 

nietnonb f5nne biefer 5Jleijniing fe^n, ber in ber ©efd^id^te 

ber äBiffenf(|aftett unb Afitifte lein Mlliger gftemUmg ift ; 

utib ttrit tDfitben etrbtl^en, un9 in bte SBeanitoortung etneS 
10 gintouifö ein3ulQffen, ber fd^on jo oft luiberlegt toarb." 

[477] „6§ i]el]t ganzen ^Rationen, n^ic einzelnen 

ältenf^en. fläix berileinem un{ere aitöngel, unb tjergrd^rn 

unfer Öuteg." 

,,6tfl bann, toenn tobe auf anbete ftogen, extoiad^en 
16 tDtr au% bem Säihmmtt, in ben wir nni^ felbft etngetmegt 

l^atten; er[t bann erlennen toir unfere 3Jtänge[; unb unferc 

©ebrcdjen." 

„föine Station, bie fic^ beftänbig in fid^ fel6|t ein()üttt^ 
unb {id§ nie gegen grembe nti|t, erträumt fid^ leidet ä^ott« 

20 lommenl^Uen^ toorauf fie feinen Stnfprud^ ju machen l^t. 
derjenige ift feiner il^er unnü^eften Sürger, ber bie 95er« 
gteidjung maä)i, nnh, of)ne fic^ t)on bem aEgemeinen SBirbel 
|inrei|en au laffen, feinem Solle fül^nüd^ anruft : „SEiiv 
}ittb nodö nid)t, toa^ toit feiin foUten.'' 

s» eine t#ne ©teile in biefer äiorrebe Aber ben SBktt^ 
ber 5ffentlid^ett 6timme lann td^ ntd^ flbergel^n. 

„SBaS fieifet baS xidjtenbe 5pu6Iicum? Serfte^t man 
batunter biejenigen ßeute, bie öon el^xfüdjtigen Slutoren 
bebungen toerben, itjren 3iul^m pofaunen, unb ein 6tütf 

30 burd^ Kabalen ju ^eben? ©inb e§ bie grofeen imb ange= 
fel^enen äRttnner, beten leeret @efd^mad unb SSetfUinb auf 
gut eiM fibet bie 9ßerle ber jhtnfl ein Utfl^etl fäQt, unb 
toenn pe fid^ [478] ßinmal erJläxt i^abm, if^xt SBeiber, 
ifinber, 93ertoanbte unb S3ebiente aufbieten, ben 2Iu§iprud^ 

sögcUenb ju mad^en? ©inb e8 bie fd^aalen ippaftertreter, bie 
mit il^n SBad^^Idpfen am äRorgen uml^ergel^en , unb fidE} 
bon bem etften, bet il^en aufftb|t, einen (Bebantot ein* 
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^3rägcn laffen, meldten fic ben ganzen übrigen lag für 
il^ten eigenen ausgeben Idnnen ? @tnb e§ bie jungen Cieden, 
bie bie gefunbe SSernirnft im Sßartetre flbertttuben? — 
SCßenn biefe baS ttd^tenbe ^4^uUicttm ausmachen, fo bitten 

tt)ir um Vergebung, ba| toir ber ßialletic ben i^or^ug bor 6 
einem joldien ^^jnHtco einräumen: benu i[t \m\)Xf toie 
un§ ßiniße tiabeu Überreben moKen, bofe man in ben fdjönen 
äBifienjdjiatten ol)ne Uebung unb 3lad^bcnfen einen reinen, 
gefunben, notürlid^en unb unberbetbten (Sefd^mad l^aben 
lonne^ fo mug ol^ne 3^eifel ber @efd§mad ber ®aIIetteio 
am tocnigften berbäd^tig feijn." 

„aSßir unfcrerfettg t)erftc!^en unter bemricä^teubcu ^4^ublico, 
bie fid^ mit ben befteu 3I^erfen alter ober bod) ber berü^m= 
teften Siationen befannt gemad^t l^aben. SBir nennen fie 
Siebl^abetf fo lange fie ^ an bem (Sefül^le be^ Sd^dnen u 
Begttftgen, unb ftenner, umtn fie mit il^ver Sectfire bad 
Stubium bei^ tmil^n @d^5nen betbinben«* 

[479] „%m uereinteg Urtf)eit m% bem Düttd biefer 
Sicbl^abet unb fienncr öerbient baS Urtl^eil be^ jpubltci 
genannt ^u toerben; unb mel^e bem 2)tc^ter, ber ed toiber 20 
^ l^at!'' 

,,(Sr fann eS buti^ Stftnle auf eine äBeile {raftloS 
mad^en, aber nur, um nad^l^er befto l^ftrter geftraft au 

toerben." — 

Sie feigen toenigficni, bafe ©ie bon biefen 35erfnijeru 25 
Plain-deaiin<? p ertoatteu |aben; unb id^ bcnfc, ba^ bie^ 
©ie nid^t abgeneigt mad^n to^erbe, fie tociter 3U ^öreu; ba 
fie ftd^ aitfileid^ aRänner bon (£tnftd|t unb äBett{enntni| 
attSbriiden. 

2ie erfte flritif betrifft bie Schriften ber gr%ru 
©efeUfdiaft, njorüber Sie meine ©ebanten fc^on toiffen. 
Sie i)t ftenutütljig, aber nidjt fc^eelfüdf»ttg gefd^rieben. 6§ 
xoxxh geU)ünf(^t, bag bie ©efeUfd^ft nid^ts^ at§ gute ©tüde 
in il^e Sammlungen auf nftl^e : fie antn^ortet, bad fe^ eben 
il^t ^aut>tjUiedf, toenn fie nur Ibnnte I ^ä) für meine tperfon 
gloube, ba| feing ber biSl^er cingertidEtcn Stütfe fd^lec^t 
geioefen ; unb loenn Sie mit mir einig finb, ba^ bad, tooA 

18* 
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iä) Sfl^ncn aU gut angepricfcn f)aU, Wixtiid) gut fei;: fo 
öcxbient bie C^eicllfdiaft immer me'^r ßob, alö Isabel. 3Jlan 
ifi ferner un^ufrieben, ba§ mau Ueberfe^ungcn eiitgerüdtt 
l^t; bai^ bin id^ aud^: pO€Ü\dii [480] Ueberfe|ungen koerben 

6 iatwn atttgoiommen ; gott) teid^t ! 93oti bev Sd^iermanni« 
f($en tUBerfe|ung bev ^eto]|)e l^oBe id^ ^l^nen fd^on 
meine 5Jlet)nung flefagt. 5)tc friHfc^e ©cfeHfd^aft erme= 
brigt )ic unter bie bc^ben beutfd^en Ueberfe^fungeu; unb 
bad ift 5u t)iel gcfagt. 

10 S)ie Segriffe pnb toirKtd^ nur en gros auägebrüdft: 
aber ber Uebetfe|er ift lein Stümper; feine älrbeit lägt 
fld§ toenigftaii» lefen : bad lann man nid^t t>m aUen Ud6et> 
fe^ungen fagen, bie unter il^ren Originalen bleiben. S)ie 
.^aupt'ßiutüürfe Ijaften auf gebe^nten, unrid^ttgen unb 

15 niebrigen ^u§brilcfen, bie einen fo Diel ävc\nn llebetftanb 
malten, je mttjx fie gegen ben ^el ber Urjprac^e abfted^. 
(S3 ift toal^t, SSoItaire ift ein SBerfiftcoteur, ben id^ 
nid^t gerne tronMatiren mbd^e. 

Cin junges ??rauenaimmer l^at e8 nad^ |)crm Sd^tere- 

80 mann gctoagt. ^d) U)üiifd)te, bie SSerfaffcr Ijdtteu Don 
biefer ^4^robe meljr al§ ben erften :}luftritt cingerürtt; fic ift 
ftart, gebrungen, ebel, lü^n im ©tile unb eben fo gei|t= 
retd^, old bad Original felbft: bod^ id^ l^abe fie 
fd^on twrl^er gerfil^mt 

25 Ueberfe^ungen auSUnbifd^et Irittfd^er @d^rtften t>on 
entfd^iebenem 3Bertt)e, bie in Sännemarf nodfi nid^t 
befannt genug tüaren, gel}5rten mit in ben ^lan ber ''^zx= 
f affer. e§ ift [481] mir lieb, ba§ biefe fo gut gctoät|lt 
finb; fonft Ijätte id^ fic au^ obigen Urfad^en Derbctcn. 

80 Sie ä}ert]|eibigung bed @rotefI«ftomifd^en 
Don f^erm Sldfer ift ^l^nen belamit. fitne 6d^rift tote 
biefe fe^t einen klagen borauS, ber im ©tanbe ift, 
Derbauen. 93Benn unfere ßefer, toie iä) nid^t l^offc, bi%r 
feinen ©efd^macf baran l^aben finbcn fönnen, fo liegt bie 

85 Sd^ulb gett)ig nid^t an bem Ueberfe|er. S)er Zm ift über 
bie ma^en glüdfli^ getroffen. 

ein Sl^ter-Sprolos ber äungfer »iel^l 1^ ben 
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btttim ^tif|a| Deranlalt. Sa Si^ntn bad tletne Srama 

felbft ]^tmMj au 8efid§te Ipmmen toirb, fo f^tueige 
üon bev ^ritif. 

3)er SJetfud^ über bic @nnoni)men, bcr baraiif 
folgt, ift ein fcl|r lefengtüürbigeö Stücf; unb baö SiefuUat '* 
baoon, ba| ed in ber bänifd^en <Bpxad}t fo toentg ald in 
anbem bergteiclen gebe: nMld^m @Tunbfa^e gentd^ [td^ ber 
SBetfaffer bemüht, bie aBftrter, bie man bttl^er aiemli^i für 
fiitioni)iuiid) gel^alteu ^at, uacl) alp^abetifd^er Crbnung au3 
eiiiauber p feijen , unb einem jeben feine beftimintc 5?e= lo 
beutuug tDieber i^rauflelten. SSJeun er biefe Sebeutun^cn 
itid^t beftänbtg mit gletc^er @enauigfett (unb eü^ gel^öit in 
bet Zffdt feine öemetee bttju) feftgefetjt ^at ; f o ift bod^ bet 
einfatt öotttefflid^ , unb Dctbient bie Slufmerffamfeit unb 
^Jcaci^* [482j eifevunn aüer Jyteunbe bet alten ^jLOtbifdf)en 10 
Sprache, bic an inneYcc ©tärfc uno ^a^oai)til mit jeber 
anbern metteifern baif. 

S)te folgenbe Sritif übtx ben Sijlbenfted^er, ein£uft« 
fbie( ber ;3ungfer S9iel^I, gel^Srt getoiffemtogen mit l^iel^er, 
ba bie ';ll6|id;t ber 3Berfa|i"erin mar, bic Spracf^üerftcfferungen, 20 
nid)t unbeutÜd^ and) bie ^J^et)enbenüU}uniien ber fritiicf}en ®e= 
feUfd;aft, (öci^.crlirf) niai:l}eu. ^Man fietjt too^C bafj it)re 
iiegriffc nod) ju xof) finb, aU bo^ man über S^ebantetetjen in 
btefem gad^ eine gute Satire bon i^r ju ertoarten l^ätte. S)er 
SBexfaffer bcr Äritif beantwortet tl^re @})6tterei)cn fe()r fd^arf« 2^ 
finnig. SOBenn xä) 3f]^uen baljuu etiuae auö^eidjnc, \o öaben Sie 
üon ber U3curtf}ei(ung unb itjrem Slniaife ^ngleid) einen S^egrtff. 

„lieber ^toti) S)ingc (S. 135) luoUen tuir nic^t nur 
mit ber ^etf afferinn, fonbern mit allen äiernünfttgen gar 
leidet einig werben.'' ao 

„®o lange unfere ©cribenten, ol^ne bom f^euer beS 
@enie§ getrieben 3U toerben, t^re ©pradjc mii ^ju]aniuicu- 
giboKten 35et)tt)örtern tetafti'n, ba§ ®ro§e unb Sublime 
m einer aufgefd^tooEenen Sd^reibart fudjen , unb )id) )d)on 
aufrieben geben , toenn fte nur ba^ @eroanb gro|er ©eifter b5 
über fid^ toetf en ; f 0 lange fönnen toir nid^t auf ^5ren^ i^rer 
au tac^ien. [483] So balb aber aRtltond unb StUp» 
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ftotfe unter unS aufftel^en, fo toerben Äöpfe biefer Ülxt 
fid^ nU^t n]t unfete Stlaubnil anSbittm, oi fte bte §e{fe(tt 
abtoerfen, unb il^te eigene &ptai^ teben bfitfen ; unb ber» 

icnige tüivb fic^ertic^ ii)xc Spiai^e fd^on lernen, ber ßuft 
tf fie au öerftetien." 

„f^erncr, fo (anqc unfercScrif>eTitcii (^(auben, ba^ un|ere 
9)kttcri>rad}e i^nen üiel ^öerbinblid^feit fc^ulbig fei), tDenu 
fie nur äBörtet gebaden Igaben, bet)ot fie fi<i^ um baS @eme 
bev ^pxaä)t Belümmetn, unb etnfe^en lernen, in toie fem 
1^ ein neues SBort nötl^ig ober unnöt^ig fei) : fo lange l^aben 
tüix ßrlaubni^, fie ]n tabetn. ®o bnlb wix f)inf\egen an« 
fauö^u, bif X'iMj|tn?d]affen mit ivfjiloiiU^luKijen .^^'öpfen 311 
Uaxbüten, bejonberi^ bte jc^önern; fo toerben toir and) 
toQi^rnel^men , tote nOtl^ig und neue SBdrter au neuen ^e- 
1» griffen finb." 

„Xie§ ein^^ige füßen tntr nod^ l^inp. ^tte bieSer* 
fafjciiiui nur btcjaü^ui iSöitei i]ctabelt, bie Dou uui^ jiub 
gebrandet toorbcu, fo l^ätten tt)ir (^an^ ftiüe gefc^tpieoren, 
unb e§ auf bie B^i^unft antommcu taffcu, ob ettoa einmal 
^0 ein Scribent aufftel^en mfirbe, ber e§ un§ ^an! toü^e, ba| 
toix i^m loentgfiend jum Z^eil bie SKül^e l^aben etf)Niren 
tnoQen, fi($ auf neue SBorte ju befinnen." 

[484] „3)a aber bie gciüötiu ^Ikntc faft üiU i^oii 
ünbern fd}üii ba§ 'J^ürgetred^t ertjalten Ijaben, infijbefonbcvo 
t)on aioei) i^toerftorbenen ©elel^rten, bie neOft itjven übrigen 
aSerbtenften aud^ ber SJerbefferung unfrer @prad§c fe^r 
beplfUd^ getoefen; ba tnit augtetd^ )oUnfd|en^ unfre Station 
mbä^it fid^ gembl^nen, bet) i^ren €crtbenten mel^r auf ben 
Äcru, als auf bie 3d)a(e ^^u feigen: fo tooUen toir cinmat 
alle bie SBorter burdjgeljcn, bie in ber .ffomöbie mit größerer 
©dfirift gebriifft finb , unb unteri'ud)en , in »ie toeit fie 
gelobt ober getabelt 3U werben öerbieneu." 

Unb l^ietauf n^itb geaetgt, ba| unter 40 biefer ä&drter 
taum eins fe^, baS nid^t feinen guten ®runb in bet b&ni« 
fd^en ©prac^c l^abe. 

6^ ift eine eigne Sadjc mit @bra($t)erbeffernngcn, bic 
offenbare ^Jieuerungen toiber ben ailgemeinen @ebraud) jinb. 
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<Srünbc rid^tcn nid^td gegen ben gro|cn .Raufen auö ; er 
ift tiüt feiner Strmutl^ aufrieben, tocil er feine SBebürfnijfc 
fyd, utib fci^int i^m Ud^erlid^^ ba| jemanbett an 
3etd^en feilten foQte, bad auSa^^^d^t^^ i^nlt. Srft 

mit ber fiänge ber 3rit, toenn ba^ ^Infe^en ber ©cgeii»« 
partcn burd^ Ifügtid^ menagirte unb bcl^iutfame ^orberei= 
tiiiti^m anoietüad^fen ift, milffcn Slbfi^ten biefer 3lrt au2» 
gefül^rt toerben. 

[486] iiBott bei; itomdbie felbft toeid ^ ^l^nctt toentg 
fagen. (£3 ift, tote in aKen @d§tiften bet Serfafferinn, lo 
(Seift, 3Si|, bon seng, Slntogc unb SDioIog ba : bie f ritifd^e 
©efeKfd^aft ,^{ct)t biefe ^iomöbie fogar bcin ^artlid^cn 
Gfiemanu uor. ^sd) Uiei§ nur, ha^ ]ie anf bem 2]§eater 
nidi^t reü|irt ^at; tein ^unberl fie intexe^irt ba§ ^« 
Ukam nid^t. is 

Siät faUte d^nen nod^ etioaS bon einet Aritil ttbet 
bie Mnifd^e UeBerfeljung ber erftcn Sliaö fd^reiben: allein, 
biefe Ueberfe|ung ift fo l^er^üd^ fd^led^t, ba§ ic§ e§ meiner 
eignen aSequemlidjfeit fornol, alö ^tirer ©ebnib tue^en für 
beffer l^alte, öon beijben ^u fc^jtoeigen, unb l^ier mit bem ao 
erften @tüdte bet @efellfd^aft au fd^lie^en. Selben Sie too^l. 

[436] ,^ccl]ö unb sliiau^iöftcr 5&ricf. 
gfottfe^ung unb ^efd^lug. 

6ine Ueberje^ung ber 6d^aufpietfunft beä jüngcrn 
fRiccobont maä^t ben ^jlnfang bed ^\o^\)im @tüdd. Sie 25 
SSerfoffet iebienen ftd^ einet attigen SBenbung, um tooifyc* 
fd^einlid^ p mad^en^ bo| unfete 6d^aufpielet nod| ttmi 

aus biefer Sd^rift lernen fünncn. „iJicUeidjt , fagen fte, 
trifft fid^ Don ol^ngefäl^r, baft irgenb einer unter i^nen, 
etwa au^ Dteugierbe, itm ^n fetjen, ttjie bie ttebetfe^ung 30 
gelungen fei), fie liefet, unb beij ber ©elegcn^ett ein ^alb 
üetlofd^net begriff hiebet etUHii^t, eine neue ^egietbe ent:: 
fielet, nod^mold }u uerfuc^en , toie man ftd^, nac| (Stflnben 
ber grfal^rung, biefer 3leoetn mit 5Ru|en bebienen fönne.'' 
„6ä ge^t unö ]o in ber 3lcligion unb aJloral, toenn 35 



Digrtized by Google 



276 



[20 



toix itnbeTirmtl^ct flftet ein gute^ SBiicI} gerotl^cTt, boS toir 

jdjüti iioi Dieku 3^i§ven gelefen ober üeTgeffeu I}attcn: 
tDQriim benn nid^t eben }o too^l in ben fünften unb SSSifien» 

5 SBie id^ auf biefe ©teEe fam, miißte iä) tad^en. 
28a]§r|afttg, ba(|te id^, l^ätte btefev &ompümmtt nid^t 
q^tbtanä^t, vm unfern [487] »cteur» unb arfrijen ju fagett, 

bü| jie iiodj etiua» leuieu Ijaben. äöenn fte jemals 
exträglictj tuexben tuoHen, müffen fic, füi'd}te iä), nod^ t)iel 
10 toeiter ald aum 9t t c c o b o n t ^urilcf gelten. 

II. Sxiüt über bie Salifie, ein 2:rauerft)iet beS 
^etm SoUrbeau, überfe^ t>t>n bet Jungfer iBie|I, 
2)ie Sd^loterigleÜen, boS gro^e !3beal bet Xtagöbie 
5U errei(f)en, tüerbeii aus ß'ifaljiungeu ber ©i'iecfjeii, Ü^önier, 
lö 3taUcucr, ßngjlänber, gran^ofen unb ©eutfc^en au^ cinau= 
ber gefeilt. 

„6)rie^enlanb, bad jeinem fanften i&immefefhic^e 
bie tebl^afteften (Sntpfinbungen bed Sd^önen unb Stfil^renben 
}U banlen |atte, lonnte bod^ taunt a^e^ ober breq S)id§ter 

20 Icrüorbringen, bie biefeS Sbeal erreidfjt tjätten." 

„S)ae au (Genien fonft )o frudt)tbare 9{ o ni toar, aKer 
3lufmunteTUTigen unb anrjeftrenQtcu i^criud^e uugea(^tet, an 
tragifc^eu Öeuieö gän^Uc^ unfruchtbar." 

„^it^ ben Stalienettt flnbet man, auger einigen gliid« 

s^lid^en Stad^al^mun ^en bed grted^ifd^en £]§ea» 
terS, toenig firl^ebtid^eS öon biefer 2(rt toenn man ntd^t 
ettoa bie 3Berfe be§ 9tbt§ Sftetaftafto Ijie^cr re{$uen 
toxU, ber ieboii} einen großen ^fieit feineö Jliuljiu» bei 
[488] föüirectiou beö Sluöbrucf;^ iinb einer auf äleben^üge 

80 clttgefd&rönften btül^enben ginbilbungöfraft ^u banlett l^at." 
„S)ie ßnglänber bleiben tot^l bie einzigen, bie fid^ 
rül^mcn fönuen, nad^ ben (Sried^cn einen eignen Söeg aum 
tüa'^ren Irogtfc^en auggcfunben ^u §aben; unb and) fte 
erfennen beni unqeaditet unter ben großen Setftevn, bie 

sfiauf biefem ^fobe ein^ergetreten finb, nur einen einzigen 
für genuin; unb aud^ biefer cinjige ift ©l^afefpear, ber 
fid^ 3u oft unb ju fel^r t>m einem toilben triebe l^inreifen 
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ltc|, IC. aiOen ü6rtgen fel^It immeir iiod§ ein getot^ 
Sttoad, iü% fte ftufetttoetfe unter S^alefpeatn ernte» 

brigt. Um nur einiger Dienern unter i^nen 311 einjnljnen, 
fo ift eö ('düunt, ba§ £|oiufon burd) feine Bilberreid)e 
unb d^argirte 9lfücten»3JlaIeTei) nic^t feücn ben ttaljien Ion » 
A ffti;d |>erj üerfel)U, unb il^n nod^ niel^r toürbe öerfel^U l^ben, 
toemt er nid^t in ber Einlage feiner Situationen befio 
glfldli^er netoefen wäre. Doung ifl ^jrä^ttg unb erl^nBen ; 
aber fein 3JleifterftüdE bleibt boclj ininiei öiiabe ba^jenit^e 
itauerfjjiel, baö er nad) 6f)afpfpear$ tiro^/m ?0]obii io 
ouggearbeitet l^at. '^Ibbifon fonn einem ijafammeu« 
puffe politifd^er Umftänbe ben guten ßrfolg feineg 6ato 
t)erbanlen; er felbft geflanb feinem gfreunbe @toift« boB 
eS tl^m 9lngftfd)tt3eiB au^pre^e, [489] wenn er bie un= 
ruljigeu dritten iniüiei- am uiuiitten Ctte, niemals aber 1:. 
ba, tüo er bie 9?atur getroffen liaben wiinicljte, flatfcten 
l^örtc. (fongreöe ift ein befferer fomijdjer, a(S tragifc^er 
S)ic^ter. 6inige anbere, 3. 6. See unb S)xr)htn, i)aUn 
ntel^r Sombaft, oI» ^^5at^o§. ®er einzige Öttoai) nimmt 
fld^ unter il^nen auö; bod^ Ivette er bei) aHen feinen 20 
äöerten @]^af efpearn fe^r t)or Slugen, befien ^jianier 
er oft fflamjc^ nac^a^mte. äJon SRotoe reben ttjir im 
gDlflcnben." 

^Ue biefe Slnmerlungen finb ttid ju allgemein, unb 
id^ moltte uid^t gerne , ha% unfre bänif($en £^ter«@cr{' 25 

beuten fidft i^rentn?egeu ba :üiidjc überhöben, bicfe brittijdien 
S)i^ter nüljer fennen ^^u lernen. S)aB Srnben nietir 
Sombaft at^ !:patl)ü^ ^abc, fd^eint mir eine genauere Unter» 
fu(|uug 5U tiprbicnen. Cb i^n gleich bie ftngtänber felbft 
nur \)on ber Seite ber SSerfification anju^reifen t^ßegen; so 
fo l^ot er bod^ in ber H§ot ttiett größere Serbienfte, unb 
id) münfdjc ijou ganzem .S>er3en, unfeiei ^Jlatiou red)t balb 
einem 2)ri)ben, nur ^u einem 5Dr!)ben, ®IM 
Wünfd^en ju fönnen. See I;at Diel Fustian, eö ift nid^t 
3u (dugnen: aber, lieben Sanbdteute, berad^tet £ee nid^t; 35 
i|r tBmt in ben i&rtUii^en €cenen ber Siebe uncnblid^ t^iel 
bon il^m lernen. Cttoai; fing an [480] mit 9lad§- 
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atjniuiiften; affeln, er Ijorte mit SBcrten auf, bit aüerbingS 
original (^^^annt toerben Derbienen; bie fanftern toeib- 
ti^n likitoif(|afteti, bie @]^atef))ear faß gar ntd^t 6e» 
arbeitet l^atte, maren [ein i^aä), iinb toentge ftni^i^m barinn 
fi iUiä) gefommen. 

23ou ben gran^ojen imrb gefaftt, — im^ Sie leicht 
errati^en fönncu. 

«&oi:n etile fud^e gemeiniglich ein falfd^ Srl^bne; 
feine SBerle ftnb fel^r utigletd^i oft mtt|tg, luib DoKer 
10 Seclamatton : Slacine fielet )mi unter i^m; ^mx ^ahtn 
leine Öljarafter auf ber einen 3eitc imijx Jiatui, aber auf 
ber anbern befto Weniger Sbeat, u. f. to. SJo Itaire §at 
öon ben fengldnbern gelernt, ic. ic." 

S)ag Urtl^etl ber äSerfa^er i^on ben beutfd^en tragif(§en 
15 S)id6tern tt)irb 2(^nen intereffanter fe9n. 3^ gfauU, ba^ 
bie Serfaffer fi6er|au))t nid^t unri<$ttg benlen ; nur tofinfd|te 

ba^ fie fid; ^in unb luiebcr etwa» beutUdjer eifldrt 
Ratten. 

«SeHingö 9Jli§ Saral^ i|t eine uortrefflid)e ^Jiad^ 
20 al^mung ber englifd^en 9)lanier; attetn, e^ bleibt biKi^ immer 
Slac^al^mung. " 

(S)a8 ift toal^r; bie med^anifd^e (Knric^tung biefeS 
IrauerftJieK ift biittifd^; nidjt Weniger [491] \ml)x ift e^, 
bQ§ ^txx Sc|in(] ber ß^eniitni^ beö Brittijdjen I^l^eater^ 
%b einen gvoj^en it)eil feiner ilusbilbung banfen ^t: aber, 
mie ein berühmter Äunftrid^ter fagt, (Senied t&nnen nur 
tm (Stenied entjfinbet toerben; unb ber Sid^ter, ber eine 
^JlifeSara]^ fd^reiben fonnte, mußte eigne Satente l^aben.) 
„Sein '^s^ilotai l^at mel^r DriginatSl^arafter, aber 
so lueuig ^ntereffe , unb ift ]|tn unb tpieber ^iemlid^ in 
@]^a!efpear§ Seifte gebälgt." 

Od^ l^be @ie fd^on längft um ^l^re We^nung bom 
$^t(otad gebeten. Saffeu Sie mi^ meine Sitte nid^t 
uniiüu[t mieberl^olen.) 
86 „(vronegfg beftem 2!rauerfpie(e febtt ber le^te Slct." 
(^^ui^ einem einzelnen iiouerjpiele, btm nod^ baju ein 
^^ct fe^t, U|t fid^ fte^lic^ ntd^t oiel f(^Ue|en.) 
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„Sn SBci^eng Xrauerfpielen jittb öielc groge ßigen» 
fd^aften bet Snglänber unb gfranaofen t^ereiniQt: ]§in 
unb tmebet tiod^ au tiiet Sedamation, bie Situationen nid^t 
immet bon gtetd^et Sfite.'' 

3)te ^erfaffer tjatten bamal^ ben 3ltreu§ nod^ nidjt 6 
gelegen ; UermutijUd) tuürben fte ge« [492] iirt^eilt ^aben, 
ba| ex aud^ gio^ (i^igenfc^aften ber (^rted^eii unb Otomer 
mit jenen ^u .tiereittigen getou^t. äöitUid& fc^eint mit biefeS 
Stfidt eind bet ntettoftrbtgften , bie bad beutfd^e Xl^eater 
auftoetfen tonn. lo 

Som )e(. ©d^te^et tüirb gefagt, „er ijabt bie ®eut» 
fctien ^uerft nefe^rt, toie mon in 9iac ine n§ @)efdE)macf 
Deifificiren mlifje." &ax nid^td im^x in ätacinen^ 
&efd^made? — 

„Unter unfein Sanbdteuten" — 15 

SeibetI ein 5bed unbebautes gfelb, too hin @aamen« 
forn auffproft. 31ber ©ebulb ! man mu§ nid^t 5U üiel auf 
einmal critjartcn. 

9luf bieje aßgemeinen Setrad^tungen folgt eine um» 
ftänblid^ere Sergleic^ung ber 6 a l i ft e üon 6 0 f a r b e a u 20 
mit ber Fair Penitent t>on Stome. 3d^ gloube mid^ 
l^iebe^ ein toenig auf^Iten ju mfiffen, ba bie SSergteid^ung, 
fo Diel id) mi^, neu ift. 

,,6err 6o(avbcau (S. 81) f)at ben gegrünbeten 
SRuIjni, haf\ er nad^ i^ottaire ber correcteftc unb ebelfte i-i 
SSerfificateur fe^; ber @ng(änber Stotoe, öon beffen Fair 
Penitent bie franjOftfd^ (^alifte eine Kadgal^mung ifl, 
l^t lein geringered Sob ber Serrtftcation unb beS [493] 
SfuSbrudfS: c§ toirb alfo eine nid^t unangenet}nie ^^arattele 
fcijn, btc beijben S)idC)ter in ben übrigen toefcnttid^ern i^eiteu so 
ber Sragöbie gegen einanber 311 tjalten." 

„S)ie gabel ifl in beleben irauerfpielen bie namltd)e: 
nur bag ber t^raujod einige 9leben«Umfiänbe kieränbert, unb 
bie feinige burd^ einen 3ufa| bon $oIiti( fftr fein Zl^eater 
fc^crlid^er au nind^en gefud^t l^at." 35 

„3}orau§ ift a^ bemerfen, ba^ bie ©nglänber bie 
älbt^eilung ber <äcenen- in einem anbern äierflanbe nel^men, 
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aU bie 5rQn5ofen. ^tm beuten bamit eine S3ctönberung 
bei äJill^ne, biefe aber mx eine ^eränbeiung ber ^crfoneu 
an, too^tt bie ßnslönber fein befonbeted ßunfttoott l^aBeti. 
äBir I&nnen nid^t vm^n, ^itbtt) ju tDfinfd^en, baf totr 
nad^ bem Sel)jptet affer üBttgen 9lattoiten Me 9ii9bTfide 
31 et unb ©cene ftatt Optog (^lufauq) iinb Cptrit 
(9lnftritt) be^beljatten n:)oIIten ; biefe unbequemen 3Borte 
finb Oi^ne ^loü) t)on ben ^eutfc^en eingefü^xt toorben, unb 
brüden bie ©at^e fd^Ied^t ober Dielmel^r gar nid^t au§ : 
benn in ben toenigften ttagifd^en Stfiden finbet bet Sluf« 
3ug beö Sotl^ongeS ftatt, unb ein Äuf tritt tft fel^r oft 
ein blofeer 91 6 tritt." 

[494j 5)^it bem toeitläuftigen 9(u^,^uge ber fd)önen 
unfertigen unb bem nod) njeitläuftigein ber ßalifte 
öerfd)one id^ ©ie, ba id^ öorauäfelje , ba§ ©ie bet)be im 
Original gelefen ^a6en. S)er ftunftrid^ter l^t bie ^upt^ 
t^etle, Iel)rreid^ genug, unter einen einzigen ®efidf)t5punft 
gebrad^t, unb bie tt)id)tigften ©tellungen angebeutet. 

„Ueber^aupt (fä^rt er l^ierauf fort) ton ber 9(ntage 
biefer bet)ben 2^rauerfpiele 5U urt^eilen, fättt e§ gleid^ in 
bic 9higcn, ba| ber ßnglänber feinen (äegenftanb t)iet 
\mpltt bel^onbelt, nnb toeit mel^r Sutranen ga ber %atut 
feiner gf^^bel gefingert l^abe, afö ber Sfrattao§, ber fte nid^t 
interefiant genug gefunben 3U l^aben fc^eint, toenn er fic 

. nid)t poIitifdE) unb Ijeroifc^ nadf) bem SDiobet ber 9JUro))e, 
in bereu ©elfte alle ^ufd^e imagiuirt finb, umarbeitete." 

„2)ieB gel^t fo tuett, ba§ bie ^toe^te ©cene im öierten 
3tct eine offenbare Q,opit einer Scene in ber äßerope ge« 
toorben i% 9Bir tooUen nid^t entfd^iben, 06 l^ter ber Ort 

) toar, friegerifdfje 3üge ein^nmifd^en : baS @ro^e unb boö 
kleine maä)i einen aCau ftarfcn (fontraft, baß Sefer üon 
^arter ©mpfinbung nidjt balb ben ^lüang bemerfen foEten, 
ber, fo fel^r il^n 1 495] ber 2)id^ter au tjcrbcrgcn gefud^t l^t, 
bod^ immer ein lünftlid^ed gUdCtoetf t^enät^" 

s „9liemanb glanlbe, ba| toir SBiffend ^nb, bad (Sng» 
lifd^e Straucrfpiel auf Äoflen beS 8frana5fifdE)en au erl^eben. 
2ßir finb üielme^r mit bem äluöfprud^e eineä einfid^tSboßen 
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bxittif^n Äunftri^ter^ tjoüfommen einig, bo§ StotoeS 
0enie tnel^ beltcat utib ^axt, att ^axl unb patl^ttfd) ge« 
tDefen, bag feilte 9BerIe itn^ mel^r in einer angenel^men 

@d[}tDerniut(] uTitiilj alten, alS fie baö fyex^ mit ber leben« 
biegen Sltigft be^: tiatiifdien TOtleibö erfüllen, ©eine Hn= 0 
gÜidöfäUe grünbeu fid} alle auf ben äiffect ber üiiebe. ^Betne 
S^ragöbten ftnb mel^r ^eclomotion, aU Sialog, nnb feine 
S^ratter ^nb ju allgemein, nnb ol^e innere SSerfd^tÄen- 
l^eit. 3)cr ioMenfopf, bic fieid^e, bie fcfetoar^be^oßne SBül^ne, 
finb blüö nuiljanifdie SJlittel, eine ^erjaiumhuig 3U rül^ren. 1«» 
.^ur^, feine Stmk ftnb ^Wav tonboüe unb cinneljmenbe 
^oefien , aber müßige unb unpat^ifd^e jLrauerfpiele.'' 
— SSBir f&g^n l^injn, ba| Kotoe ein Slaii^al^mer tm 
Ctma^ tfl, i^n aBer mel^r in Xiroben, att in fold^en 
^^iiijen ctreid^t, mld)^ bie ^Jlatur entl)üllen, unb unmittel- 16 
bar auf^j ^ei*^ treffen; toüüoii uuuitijinlid) biefe Iragöbie 
ein Sel}fpiel ift. ßalifte müfete gan] anbevs ge^jeid^net 
fe^n, [496] wenn fie bem litel entfpreicn füllte, äöilb« 
i^eit, ®toli, loeibltd^er Sigenfinn nnb ^uci^ele^ fteci^en in 
tl^rem Silbe nieii ntel^r t^tttm, aU bie Stene, bie reine 20 
©t)mptonten eiueö nialtcu, jdjiuen unb niebergefd^ilagencii 
^tx^em n^irfen pflegt. Vott)atio ift ein tnal^rer Rake, 
aber fel^r ungleid^ mit fid^ felbft, unb ol^ne befonberen 
Junior, älltamont lo&re ein ertr&gUd^er ^^arafter in 
einem Stmttane, )ur ^ttpmterfon auf her IBü^e aber 25 
tangt er nici^tö. Sncile ifi eine Mo^e Sertrante t^on 
bev mürali]irenben (Gattung, .^oratio Ijat luiebcr 311 
\vcmc\ (?f)ara!teY; in^iutidjcn ftnb feine llnterrcbiinQen mit 
l-ai)inta je^r rü^renb, tuieiDO^ mei^r elegijc^ tragtf4f 
rill^renb. ©ctolto interegirt ammetfien; äber]^ant>t aber so 
ift fein (Spalter bod^ nic^t eigentl^flmlid^ gemtg, nnb tum 
bem ß^oratter aaberer ebelmütl^igen SSäter ju loenig toer» 
fd^ben."" 

f^ine nor^ umftänblirf)ere ßritif ber (^tiaxaftete unb 
ber ganzen gfabet in biefem Xrauerfpiele finben ^ie in 35 
ber eiariffa, Vol. VII. Lei. 47, ber bicitten SiuSgabe 
tum 1760.) 
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,,2ßie öiel luaie alfo einem (iolarbeau uer= 
bejjern übrig geblieben, toenn er feiue ^J^actjeiferung iDenigcv 
auf eine Mütienbe Setfification, unb einen mit ber 'J^atur 
bed @egen« [497] ftatibcd faß fttettmben ^xoi\nm», ald 

6 ouf ben 9[it9teu<l beS Woifytixi ^atl^oft etngefd^rfttilt l^tte! 
S}ie iiuiftiMi [scfjtex beS gnglänber? finben \id} aud; bei; 
bem örau^üjen. £otf)QTio ijt Ijier ein nod) öiel 5tt)et)= 
beutigerer i^ljaxatUt, aU bort, giir einen fold^en SJöfe« 
n)id)t ^ötte daftfte fici^ gar nid^t ititetefeiren foHen. 3luf 

10 bev S3ül^tie felbft tft er }U unlotrifam; irnb fo färd^terlid^ 
il^n tttiÄ ber S)id§ter in ber SBorfiecettung abmolt, fo T&tmt 
er hod) nur, ftatt ^u l^anbeln. 5Die frQii50)ijd.)e 'Jiegel= 
mft^igfeit, bie Golarbeau biefem 8tü(ie Qn^umejjeu gc= 
mu|t, rennen toir if|m ^u feinem 35eibicn)te an, ba nic^tg 

15 leidster tft, al9 aUe mdgtid^e (Segenßdnbe unter bie ^etl^obe 
ber Sitil^tten )u bringen, loenn man bie Stflde beS (Batijen 
ni(|t au SRatlie aiel^cn toiK." 

SDer übrige 2:^etl biefer ßrilif betrifft ben£)etaif: 
„l\nh l^ier, fagcn unjere Äunftri^ter, ]na^i e§ fid), ba^ 

20 ber gran^oö nod) bectamatorifc^cr fc^, atö ber ßnglänber, 
atteiti im eigentlid^ ^aä)o^, txMon ber legiere Dortreff« 
Itdle Stellen l^t, tl^m Bet^ n^ettem nid^t gteid) lomme. 
Unterbcficn ^aben bod) üraben au[ ber anbern Seite toieber 
i^re großen ©djuidjeiten, unb bie Don iiuferm ßolarbeau 

25 Derbienen tt)e= [498j gen be^ lebhaften poctifdien geuere, 
bod fie befeett, eine mel^r aU pd^tige ^ufmerffamfeit/' 
Sd tverben beren einige angeffl|rt, bie &ie nl^ne 
Stoeifel, nebfl nod) mel^rern, felbft Im Sefen anggefunben 
Ijabcn. 2ei 2raum ber 6aliftc loivb mit einem 2^raume 

30 beö all u ftapi) a in SEBei^nuS '^ci)trag jum 2:eiit| d)cn 
£]^eater oergltc^en, unb bem le^tem, in SSetrac^t ber 
malerifd^en ^l^ntofle, ber SJorjug inerbmni S)iefen fran« 
aöfifd^en Ziroben merben ]|ienftdbft rfll|renbe englifd^e Stetten 
entgegengefe^t, unb bie ÜritiE mit folgenber Snmerlung 

" ' gefd^loffen. 

.."^ie dngtänber neljinen ben Stoff i^rcr 2rauerfpie(e 
gemeiniglid^ auö tl^rer eigenen &t\^iä)U, n)elc^ed ts>ii ben 
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{ünfttgeit ^tc^tem unfern UiateiianbeS 5ur ^^adial^mung 
atü^iteifett, inbem eS getoi| i% ba| unfcre alte ^iftotit an 
großen Sietwittttonen, fotibetfiatot SSegebettl^eiten rtiä^ex tft, 

afö bie ©efd^idjte ber incifien atibern Söffet, gügen toit 
l^icgu btc rautie utib bent trad^ffd&en ©eiftc rec^t angemefienc 5 
©cenc biefer Gegebenheiten, imglcic^en ben fül^nen, [tollen 
unb eblen fi^arafter unfeter SSorfal^cn ac, fo inu| flctoi| 
ber gfel^Iet am SMd^tex felbft liefen, toenn et Be^ einem fo 
großen [409] etnl^eimlfd^cn ®d§a^e benno^ nBt^tg finbet, 
feine 3^^T^iiAt 311 bei ©cjc£)td}te frember 3>ölfer 511 nehmen." 10 

SInmetfuuflett iüht .pexrn ©d^lcgeU 9lb« 
l^anblung oon ben SoTt|eilen unb SRdngeln 
ber bSnif($en &pxaä^t in 93etglei($unfi mit ber 

S)eutf(|en unb ff rangöf ifd^en. 

S)iefe Stnmeitungen finb fel^r Iefen§tt)ürbig ; ba fie 15 
a'ber Uoi bie S)&ntfd§e @)n:ad§e ange|en^ fo bin i<$ au|et 
Stanbe, 31^nen mel^t babon )u fagen. 

@tne Ärttil über eine poetifd^e ßr^äljtuug, flteon 
^ Betitelt, übeTi)üpfe idi gTetd^faÜö, tüeif fte 6ie fd^toerlid; 
intercfeiren toürbe. S)ie a^exfafjer toünfd^en unter öTtbetn, 20 
ba| man inS)ännemarI nicl|t Beiern bibaltifd^en (t^ebid^te 
ftef en BlieBe. — 

S)er Serf ud^ einer f r ei}en ^4>ü^fi^ i^i Sänifd^er 
Bpxaä^i toirb nad^ ^erbtenft getabelt. 

ani» ber fd^dnen SlBl^anblnng t>om 0eBrand^es6 

Veralteter unb neuer SBorte fann id^ nid^t uml^in, 
Sinnen bie @Jrunbfä|e mitjutl^etlen, nad) benen bie ©efeöfd^aft 
biefe Streitfrage 3U entfd^eiben Deilangt. 

[500] „1. 6in SBort, bad im ©c§mnge ift, mufe 
nid^t ans ber QkmffvSfüi lommen, nod^ ein frembed an so 
beffen fhiti etngef flirrt toerben.^ 

(3d§ fe^e l^inau, ttjenn baS SBort an ]id^ ettoa^ taugt. 
60 fagt man im S)tlnifct)en ©talbBrober anftatt @e= 
fpiele, toeld^eg in SBerf en , m eä auf Selicateffe ber Sc» 
griffe anli3mmt; feineltüegeS ju braud^en tft.) 85 

^2. <£in äBort, bad auf^ ber e^irad^e beS gemeinen 
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ßebeaä Derbrängt 311 tuerben onfänat, mufi toiebet ^urui{= 
gerufen, imb einem freniben t)oitv\u^n^^ vneibeii." 

(S^ fann abet buxd) ein bejjere« ein^etntifd)€0 Derbmngt 
toetben; unb bann ift n^tö batoibec einiutoenben.) 

5 ,,S. Cht SEBort, ha% mt, toeil einem ober anbevm 
Ol^re nitftt Hingen tolU, mbtängt toirb, niu^, tocnn 
in ber ^inac^e beS gemeinen Sebent iiblid), nnb nid)t 
unanftänbii^ vi, liebet be^bel^ten, ol^ gegen ein frembeS 
öertaufd)t ioerben." 

10 (68 ift gut, ba| ber gemeine aJlann feine Sprad^e 
bel^alte, bamit ein ftel^enber g^onb bleibe, ber bie au groge 
SBanbelbarlett leBenber @prad^ aufftü^e, unb tl^r ein» 
^eimi[c]^c§ ©epväcje bauer^^aft erholte: aber bic Scri== 
fSOl] fienten=^^)ra(^e öerniör^e be^S ^^ebürfniffeS ifiter Segriffe 

lö neue ätüancen in ber ^ebeutung titelet SB5rter niac^t unb 
mad^en im%, fo lann bon jener ni(|t fi<j^er auf biefe ge» 
fd^loffen toerben.) 

„4- ®n SBori, ba8 au9 bem Sraud^e gel^t, Domel^m« 
lic^ aber bem gemeinen 'JJlamx tüentgftcn^ eben fo üerjidnb» 

20 (id^ ift, aU baä frembe, mu| bor biefem ben Säor^ug 
behalten." 

,/5. ämgleid^en, toenn baS frembe bem gemeinen 
SRann eben fo unlierft&nbUd^ i% atö baS berbr&ngte ein« 

l^intifd^c." 

as „6. 2öenn ein aüernbe^ SBort nid&t anbei« aU burd; 
Umfd)reibungen erfe^ werben fann, |o mu^ e§ be^bel^alten 
toerben." 

„7. @in äBort, bad mit gutem (ärunbe aud ein» 
|etmif(^en äBorten gd&Ubet toerben lann, mn%, toenn eS 
80 einem SRangel oBl^tlf t , nnb e(en fo bebentenb , afö ein 

frembcö i% baö SBürgerred^t l^aben." 

„8. ©0 aud^ ein neue? SBort, ba§ in einer bertoaubten 
©lira^e üblid^ ift, öor^üglic^ t)or einem frembern." 

^9. Scbcm SBorte mu^ feine fefte ^eftimmung be^« 
85 gelegt toerben, bomit ed, too mftglt«^, feine Sinbeutigtät 
bel^tte." 

[502] „10. SSenn mhtt unfere nod^ eine bettoanbte 
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8pta(f)e ein bcrftänbltd^eS SBort ^)at, Segriffe, tiimiel^mHd^ 
in SBiffenf^often utib Afinfteti, bie ip&isx httf tmS ald Ut) 
anUxn MmA mthm, ]^tit(ftngltd§ Beaeii^nett, ba mu| 
ber ^Hanget ber Zpxaäjt burd} ein frembeö eijei^t iceiben, 
bem man, fo gut man fann, eine böntfcfie (Snbignng giebt." 5 

Äritif einiger ® el egen]^eitg=©ebic§tc ki) Se^cr« 
lid&Ieiten be§ ,&ofe^ — ift Sinnen entbel^tlid^. 

Sfortfelmig ber^lbl^atibluttg, bie Detme^nten S^nDttt^mett 
git beftitmnett — etitl^ait oientialS ein anfel^nUd^eS Ser* 
^eicfinil fold^er äBcrte, bie hüxd^ betigefügte grttätungen 10 
beiidjiigt ipoiben. 

3fcf) eile 3 um hxiikn unb legten ©lüde, um meinen 
langen ä3rief enbli^ einmal ^u fc^Ue|en. 

I« Uebetfe|nng ber Slbl^anblung t}om Ztauetftitele im 

l.Sd. ber ä3ibL ber fd^dnen 3B. nnb fr. u 
II. Popens 33erfud& üBer bie Stiabe. 

i^tne^ fd^äpare Stücfc. 
m. Äritif be§ ®ebid)t§, ber 3! ob 9IBeU, au§ bem 
S)ent|($en ^errn ^egner^ übeife^t t)on ber i^ungfer 
S5 i e ]^ I. 2a 
[508] S)ie bftnifd^e lleberfe^ung totrb mit ber fran^ 
aöfifd^en tm ^uber öerglid^en, nnb crl^ält in manc^ierle^ 
■M]id)t, befonberS ber ©enauigfeit, ben ^rei^ bor ber le^tern. 
®agegen ift bie (Kolorite be§ Criginate in jeiier n3entgften§ 
eben fo fe!)r t)txUiä)m, nnb bie f leine S)etaiEen''^iJialere^ 26 
noä) öfterer öernad^Iäfeigt; afö in biefer. 
IV. Arttit über eine irat|eber-Stebe $errn $rof. @d§^tte 
in @otoe. 

9^ur eine einzige Slnmertuu^ tüilL id) ä^nen baiaug 
abjc^reiben. so 

„3fm (Srunbe toürbe bie SQSol^lrebenl^cit Ut) toeitcm 
leinen fo anfel§nli($en SRang tjcrbienen, toenn fte nid^tö aö 
Me t^ttöäßiäit Annft to&re, einen ganj {leinen @ebanlen, 
loie eine Setfenblafe mit olKerleti bmtien 9örb($en, fo lange 
auf^ubunfen, biö er pla|t; eine Äunft, toorinn jebermann 35 
gar leidjt eine getoiffe ^ottfommen^eit erreid^en fann: il^r 
gbttlid^er S^eil ift baS ®enie, nnb ber Iä|t fid^ nid^t mit 

Litteratnrd^nkmal« des 18. u 19. Jahrb. SO. 19 
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lociB , f^xornationibiiR obet amplifirationibus einflDf^ert; 

aud^ !aun feine Sd^ule auf (£tben um einen fo belebten iDitaiut, 
ald 91 0 u f f e a u , bUben, ba ed l^ingegen tnatidgem jimgeit 
IRectot ein Seichtes tft, il^n in ben lenocinüs unb veneribas 

5 sermonis toeit leintet jid^ 3U laffen. — SBol^l» [504] reben« 
%t\{ unb edjöurebenl^cit ftnb nod^ immer bon ber S3er€bfam= 
fett unenblirfi t1eTfd^)tebe^ ; ja tt)ir c^toiiben fof^ar, ba^ t»ie 
le^e ber be^ben erfiern ol^ne ^lac^tl^il il^ie^ innecn $ot' ^ 
JtigeÄ gerne entbel^ren fann." — 

10 S)ie| ift ein )ieniHd{ied ^atobo^ ; Sie mfigen t)etfnd§en, 
ob Sie ei üerboiten f5nnen. 

6in paar ^niefe, iDOiinri ^ürfdjldge ent!)a[ten pnb, 
jutu^e Seute auf i)jjentli^)c Soften fürä £§eater 5U er^^ieljen ; 
ferner eine Ueberfc^ung be^ erfteii SriefcS and ber S^an^» 

15 fünft bed ^enn Stöberte; unb fd^ttegtid^ eine gfort* 
fe^ung Don S^non^men emfifiel^lt ^l^rem eigenen ge« 
neigten (EttoSgen 
3l|r u. f. lü. 

[505] ifartfetjung ber neuen Ctiba/) 

20 34 [a^ unjäl^nge fold^e Letten, bie an i^ren äu^erften (inben 
jebe il^tmtte bufd^ neue ©Hebet, »eld^e bie (Söiünn abtoog, oec« 
(ttngeft würben; oen Anfang berfelben tonnte ic^ obet nid^t n>a^t< 
nehmen. S)er (Seift fagt mir, i^re @tre(fe fep unenblid^, \%x 
erfter ^orfprung glt^e ber gein^eit ber 3tia^(en, unb fle laufen 

25 oben aUe in einem unenbli$ Keinen $unft aufammen, ber baS 
Zentrum beö 6(atten §immel§ fep, roo 91 If ab er 3 ^§ron erbauet 
ift. "Ter 6la»i^ btefeS ^^ronö, fa(^te er, tft fo (jroB, bag t^n 
nieinaiib ertragen Jann, also nur bie lul)ten ©elfter, bie im innerften 
^unmel mo^nen. ^^aö :^irf)t, luelc^e^ bu §ier fiel^ft, ift ein 

30 @d)iinmer feinet fc^roäd^ften 6tta()l0, gegen ben bie ©onne |el6ft 
unb alle Sterne il)ren ©^ein Derlteren, unb bie c^anje 9iatur eine 
bict)te ^infternife fem n?ürbe. ?vd) Iiabe bic^ biö au ben SBor^of 
blefer prud^tigen Stabt gefüllt ^ oie euie 2)ic^; [506j ter S^aUs 
ffia(f nennen, unb bie manchen €^onnenIreid in ftc^ fa|t. gm 

85 SKittelpunUe berfelben fte^t ber bebenbe X^von, oon meinem 
Sief ab er bie ganae SIBelt ft^erftel^t: aber fein ^terbHc^er farni 
weiter fommen, ald bii an ben ^reid bed ©c^idtfald. miK 
bir anbre ^inge i^%rx, bie beinern ifigen 3^4^be ange* 
meffener finb. 

0 e. bie 2. eammlung 317 unb 330. 
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$(ö^Ud^ oevf^iiMmb ba9 Stc^t i>ot metiteii Stufen, ^er JIdrpev 
füllte feine ooriae Sdftweve mkber. Sterne ^Jüge tuteten auf 
^tma^, ^cfft mie vrbe; k$ f9)flvte eine 8iift um mi^ §er, g(et4 bev 
a)IKttaad»Sttft: allein, feigen fonnte ic( nid^t. (intmUfc^ Sid^t, 
fagte Set ®ei{lt, f^at bid^ geblenbet: ev tft^rte meine wi%m an, 5 
itnb ic^ fa^. ftanb auf einem ^erge, roie ber n»at, oon bem 
er ftc§ mir genähert f)aite, unb i(§ glaubte, in mein 9^etd^ aurüdPs 
gefommen ju fegn. 3c| ^a6e bic^, ^u6 mein ^tmmlifc^er ^ü^rer 
an, gu einer ber 2Bo^nftätte c;efül^rt, bie unter alten in ber roeiten 
£uft auögeftreuten berjenigen, bie bu oerlaffen ^aft, am ä^nlic^ften 10 
ift. 2)ie ©inroo^ner ^aben mit ben HKenfc^en nicf)t allein bie 
&u^erU^e Silbuni;, fonbern au^ ade natürliche 5^räfte gemein, 
^er größte Unterfc^ieb ^mifc^en i^nen unb euc^ ift fo lüenig mes 
fentti^, als [507] bie Ungleichheit unter :2euten uou oerfchiebenen 
@tänben unb ©efchled^tern [e^n mag. diejenige 9lrt oon @e« 16 
fd^öpfen, bie i^r 9j|enfc|en nennt; unb oon benen tl^ eud^ 5erebet^ 
ba^ fie eud^ ntc^t anbeid M ohiä) fepn fdnnen, l^aben eine notüv« 
Ii(|e ^ft^igleit au manä^etU^ sDingen. gm Anfange i^red ^afe^nd 
flnb fte n)ie eine DMerie o^ne §orm, ein weid^eS Sßad^d, ba$ 
unzähliger ^ilbungen fä^ig ifi @oUte bie menfchliche 9{atur in ao 
aßen ben 3lbänberungen, ote ihr möglich finb, unb bie fie, ohne 
ihr 2öefen 3U jerftöhren, annehmen fann, mirflich fei)n; fo mürbe 
bie 3ln3ahl biefer 2lrt üon (^efchöpfen gro§ genug fei)n, üiele 
©onnenfreife ju bewohnen. 31^^ tonnt eä fchon au^ bem, roa5 
ihr auf ber (5rbe bemerft, abnehmen. @in 5Ö?enfch bringt nid^td 20 
auf bie 2öelt, alö eine blo^e gähigfeit; er f)at ber ^f^atur u^enig 
mehr ju banfen, alS bie menfchliche ©eftalt: 2)enfungöfraft, 
Steigungen, unb alle (^rabe ber strafte feiner ©eele unb feinet 
^eioed beruhen auf ben 9Bir!ungen bet äugern ^inge unb ben 
(Sinpffen, bie i^t butd^ @raiehung, Gewohnheit, Umgang, ©efe^e, so 
Regierung unb onbeve oon 3^it unb Ott abhängige Umftänbe 
empfanget, ^iefe (Sigenf (haften, melche gana uno gor aufftSig 
ftnb, feht ihr für mefentlich [508] unb unmanbelbar an, unb 
uttl^eilt oon ber menfchlid^en 9Zatur nach bemjenigen guftanbe, 
roorinn ihr fie felbft finbet. 3ebe^ Qeitalter, jebeö golgegefchlecht 86 
mifet ba^ gan^e menfchliche (Sefchled>t nur nach fid^ allein; man hält 
nichts für rcahr ober natürlid^, alö maö man in fid^ felbft be- 
werfet, ba boch bie SSerfd^iebenheiten im 2)enfen, bie auf eurer 
(Srbe rcirflid^ finb, genug fei)n tonnten, euch ju überzeugen, bag 
eure meiften begriffe mehr -oon ber ©eroohnheit, alö oon ber ^0 
3?atur f)^xxixf)xen. ©0 einleud^tenb aber biefe SSerfchiebenheiten 
aud^ finb, fo müffen fie both unter SWenfchen (Sined ©tanuueö, 
bie auf @inet @tbe wohnen, too geroiffe ^rten a^ benfen, getoiffe 
9rten bet Steigungen but(| ben Umgang allgemein metben, 
loeniaev obfted^en^ ald unter (StmooBnem ganj anbter SSktten. «5 
Xmm unb 6($idhmg goi^ SdOerfd^aften ^ttngt (ep eu^ fe^t 

19* 
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oft von einem einjtgen SQknfd^en ab; \l)X erbt ben ^ang eurer 
9>Qter; i^v leibet füv t^re ä$erbre<i^en ; i§r benft, begehrt unb 
l^anbelt, tote eintc^e wenige unter euc^ e§ für gut finben. Unter 
biefen SDenißcn giebt eö ^unbert eigennü^ige 39etrüger gegen 
6 (Sinen oufgeflärten 3J?eujd^enfreunb» Slnbre finb eö nic^t foroot 
beSrcegen, meil fie eö fe^n wollen, q(ö roeil [500] fte felbft bcs 
trogen roorbcn, ober roeil bie, mit benen fie j^u tf)un ^aben, bes 
trogen ju werben oerlangen. ®en)ol)nI)eit unb S.^orurtl;eile täufc^en 
bie größten ©eelen; unb wenn einige berfelben ftarf genug finb, 

10 biefe $üUe oon fic^ abauroerfen, fo ^ält (^igennui unb j^urc^t fie 
baoon jurütf. 2)u bift bittet ber SSenigen auf ber drbe, bie 
$era genug l^aben, o^ne (Eigennu^ au liebim, &iMe genug, felbft 
gtt bemen, W,uif) genug, nac^ eignev ^infld^i gu l^anbeln, unb 
Tlad)i genug, gu t|[un, rocA bu niaft. Um no(| me^t ©uted in 

16 beiner S^egierung au ben)ir!en, a(d oHe jlönige, bie i^t grog nennt, 
il^red ganged £eben l^inburc^ l^aben betoirfen !önnen, feljlt bit nur 
©inS: bie Äenntnif; beig 2R enfdjen, bie Äenntnife betner 
felbft. (S^ giebt nid^t SBicIe auf ber ®rbe, bie biefe Äenntnijl 
bep^cn, unb bie ©inaeinen, benen fie gegeben loar, unterftanben 

20 fid^ ni4t, bir baoon au fagen. 2)u rebeteft araar fe^r oort^eil^aft 
von 5SBei§^eit unb JVrepbeit: aber biefe 2)enfung§art roar unter 
ben a}?äcf)tigen ber (Srbe fo feiten, bag fid^ 5iiemanb gänalic^ auf 
beine Si'orte oerlaffen fonntc. 2)er |>öc^fte allein fa^, ba^ fie 
mit beinen ©ebanfen übereinftimmten; er fanbte mic^ ab, bid) in 

26 beut gu unterrichten, wai bu in beinern [510] 3uftanbe nid^t be« 
areifen fomitefl: n>ie ber 3Renfd^ von Statur befc^affen 
fe^; ^ in toie »eit feine Urt gu benlen, feine 9e« 
gierben unb feine (Slüclfeligfeit von htm Qnfkanho 
abfangen, worein er burd^ anbre gefegt »irb. — 2)tt 

80 lennft oiel aWenfd^ien auf ®rben ; beine ©falben ^aben bir oUerle^ 
von il^ren bitten itnb ©inrid^tungen erao^lt; allein, fie beurt^eilten 
fie nnrf) allgemeinen ^Begriffen, bie nur bie @en)ogenf)eit unter 
euc^ oeranlagt t)atte. ©te jagten aUeö, roaö nic^t mit i^rem 
©ignen übereinfam. 93efanb fid) unter ben 5(iigtt)ärtigen eine 

36 9?ation, bie fid^ burd^ irgenb ein ^Oeibienft, ober auc^ abfälliger 
2l*eife eine 2lrt oon Sichtung enoorbeu l)atte: fogleic^ lobten fie 
jebe Unternel^mung biefer DIation biö auf i^re '^eljkt unb ©d^roac^? 
Reiten, ©ie unterfuc^ten nid^t, wie tief biefe ©rfc^einungen in 
ber 3^atur beö SKenfd^en gegrünbet fei)n möchten; fte betrad^teten 

40 nid^t i^re folgen in SCbfic^t auf bie (Slü(!felig!eit ber SKenfc^en. 
W vor i^nen genug, fie gu ergöl^len ; fte fanben ein Ißer^nügen 
an bem tlngewblnlic^en, unb verad^teten, naS nid^t mit berienigen 
^enlungdart, wogu fie nraren ergogen werben, nod^ mit ben 
äRuftem fibereinftimmte, bie fte Dor äfugen l^atten. 9iebeten [511] 

46 fte von ben ^l^aten anbrer .Könige, fo fc^müdtten fte alle i^re 
gel^ler, unb oergrölerten iebe 2;ugenb, bie i^nen bie 9(ttfmerlfam!eit 
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beineö pecjönlid^eu (^^axa(Uxi su Befc^äfftigcn fd^ien. 3n folc^en 
Umftänben ftc^ felbft gu fcnncn, erforbcrte größere Gräfte, atg je 
eine Creatur in allen SCBeften, wo men}d)Urf) geBtlbete ^^iere 
tüol^nen, befeffen l^atte. 3^ muffte birf) bal^er äJiiUionen ÜJ?ei(en 
von ber ®rbe l^inroeg an einen Ort führen, too eine anbre ^iid^j 0 
tung im 2)en!en gilt, unb wo bu felbft nid^t ntel^r bift, xoa^ bu 
njarfi. SScrgig auf eine furae^eit, ba^ bu iionig bift; unterjod^e 
bie Xriebe ber ®rbe, unb oerrcirf bie SWe^nungen, bie bu oi^ne 
l^inrei^enbe Unter[ud)ung angenommen §aft. 3leife unbefannt in 
biefem £anbe um§er ; rebe mit einim 8o0e, \>a^ nxAt ge^ 10 
tDo^nt ift, etmoS otibevd ju jagen, M woS e8 betift, tiiw boS 
feine Utfad^e ^ot, btt bie SBal^r^eit au oerBergen. Siefev IStbboK, 
100 btt bi4 i|i 6eftnbefl, (duft neuntauf enbmal in feinem itteife 
^erum, unterbeg ber beinige feinen Kreislauf einmal jutücKegt. 
(Sin 3al|r ift ^ier ni^t (öngev, ald eine Stunbe 6e9 eut$, unb 
bod^ ift biefe ©tunbe ben (Sinrool^nern eben fo lang, alg eud^ ein 
Sci^ir. ©ie oerrid^ten in bem 5{aume berfelbcn fo otel, alö i|r in 
[512J einem tauienbfad^ gröpern. 2)er ^öc^fte §at bir bie @abe 
beigelegt, bie ©d^nellfraft beiner (Sebanfen mit ber ©efd^roinbigfcit 
ber Seit metteifem (äffen. Sebiene bic^ ber ©elegcnl^eit, beine 20 
S3egriffe aufjuflären, einer ©elegenl^eit, bie feiner beiner SBäter 
gehabt; nu^e jeben Slugenblirf roeiöUd^; er fömmt nie roicber 
jurüdC. SBenn bu biefe bir nöt^ige, unb oon bir erbetene (Sr^ 
ISuterung eingebogen ^aft, fo wid ic^ bid^ in bein ^eid^ autildE- 
fähren, fbu loirfi gröger fei)n, a(9 beine Sftier^ unb bein SoR ^ 
fo gtüdtfelig, a(8 SReufd^en werben Uwnm. 
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9lof| Dor bet ^udgabe bev brtttm Sammlung Detloten 
bie Sriefe Vbtx bte Sletfmfirbtgletten ber Sttterotitt ^mm 

iijXtx 33eifaf{ii- ^) burrf) beri 2ob; uub bie übrigen ^tocen 
[a2] niexftcn bntb, ba§ eö if)ncn fc^toet fallen tuürbe, ein 
SOBerf, baS fo glücfUdö gcioefen toar, ßabalen, aber aud) ben 6 
a^e^fatt unmb&d^tiger Aenner }u Derbtenen, mit bem tpenigetif 
tDoS fie lH)n il^m SRuffe boju ^ergeben !onntett, fo 
Bel^aui)ten, tote fie to&nfd}ten. Sie toaren fogTeid^ geneigter, 
auf^uliören , atö foTt3U=[bi] fa(}ren; unb ba fie uadjljir 
getüifi'ermüiien f($on auf^u^bren gefd^ienen l^atteu: fo tüürben io 
fie jid^ biejeö ^ort^eil^ bcbiettt ^aben, tnirflid^ aufau^oren; 
toenn nid^t au beit fd^nindiel^afteu 'jlnfoberungen einiget 
kiottoefflui^ Slänner no^ bet ju koici^ge iBemegungdgtunb 

0 l^oBen M Snbenfen unfret Detftotfinen Slitoetfaffer 
)tt lieo, fte nid^t no<^ nac^ il^rem 3;obe ju nennen. 2)et @ine, i5 
^otiSvotl f^leifc^et, ^at butd^ ein tei^eS TJaturaUens^abtnet, 
baft er na4 (Snglanb oerfc^enfte, ^erfl mit ben C^^runb bem 
aroffen äBetle ber Drnit^ograp^ie gelegt, welc^ed feit einigen 
salbten bafelbft ^craiiöfommt. ?n feinem SSatetlanbe mad^te er 
ftc^ , als ,<oauptDetfa]Tei- berjenicjen biinifd^en Sammlung von 2 
©Ärtften, idü- (a^l uon man in bem fünf unb ^manjit^ften unjrer 
SJriefc eine ^öeurt^eÜung gelefen f)at, um bie ^^luöbvettunc^ bcS 
(Sefc^macto perbient. 3)er 2lnbre, Dbcrfriegeconunitiar ^leen, 
ift in 2)eutfc§lanb burdö bie Ueberfe^ung eineö ®cbid)tö oon 3^uUin 
Befannt geroorben. Sie uiei y(ntl}eil ber ®ine uub ber ^ilnbre an 25 
unfren Striefen gehabt, juicb fid; in bem aUgemeinen S^erjeic^niffe 
am ^c^luffe ber ganzen Sammlung audweifen. 
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fyn,]u gefornmen tüäre, fid), burd^ Seijtrögc bicfcr (StU^itm 
\zlb\i, hie ^^ortieljUTU] mm er(eid}tett 311 rotffcn, 

Uebrigend ^at man eine fleine ^^eränberung hei erften 
Snttotttf^ nbtifii gefunben, loeld^e ber Sefet t>mnnif)ü^ 

öbtUtgeit lottb: auffer ber fre^ StieffoTm, bte fid^ ton 
Bloffeit imb rb2] ntand&erlt i) Siebl^aBetn ber Stttetatut l^cr» 
fd^rieb, nüd§ bie au^geaibeitetern ©attunaen be^S Isortrageö 
ju^ulaffen. ^Ron ^oft bunt biefe Sierdnberiing ©elcgcn» 
]§ett 3u erhalten, fid^ ntd}t nur bem £one bei '^lattxit oft 

^beffet bequemen }u lönnen, ald bet) jener Einlage mtqlLiä^ 
toax, fonbent and^ be^beS in ber SBa^l ber @ad^n unb 
i^rei Bujt^ninicnfe^ttng monntgfatttger au fe^n. 



[1— 52j: 3}om ©t^tbenmaaffe 9(u8 bem erften 

unb 3me))ten &e\pxäd)t, 

ift ©inige ton klopft ocfg Seferu ^aben gewünfdit, baf^ bic 3(u0s 
gäbe ber 2lbf)anblun(^ oom ©t)lbenmaaffc Bcfcf)leuntgt werben 
mochte, lueii iljneu hex %b\d)nitt vom beutid)en ^e^amcter, ber 
vov bem britten ^anbe beS itefftaS Jf^^^' @4Q)ierta!€Üen 
mad^t. (StiDOS bef(f)Ieunigen, beffen 9ßert^ gröffeften O0n 

20 Cttt^oltung bev iSkU abfängt , ift fo eine 6a(^e. Skid ^inmt, 
io03tt 5tIopftod fid^ i^t oevftel^en fann, \% feinem S^ogmente ^tet 
nod^ (Sind unb Slnbred, üefet i>ott bem Ocutibfiüde bed Satied 
lergenommen^ ^inauaufügen. 

^ev ^eyaudgebef. 



I 

Digitized by Google 



293 



[53] 

SBaxum bel^ält utib mbeffett te( iUMiftffiX Ui $tbel 

tiid^t Siitl^eTnl 

L 

(Snbltd^ mirb an und Sa^ett aitd^ gebadet , unb ^era » 
Slid^aelii» fängt an, nnS eine neue nebetfe|ung bed alten 
£eftantentl^ ju geben, toeld^e ben @inn beS «^ebrötfd^en ge* 
nauer ouSbrütfen foü, unb auc^ aller 9Bat)rfd^einlid)feit nadj 
tjiel genauer auäbrüdft, at§ eS Sutl^er öor atoet) l^unbert 
Salären l^at tl^un lönnen. SBtr ftnb biSl^er red^t übel bran lo 
getoefen, unb toie 6te toiffen, befter gfreunb, l^be id^ mid^ 
oft mit dienen gemeinfd^aftlid^ batfl6er bellagt, bog toix fo 
Sbel btan finb. SBir Satien f5nnen bie IBtM nid^t anberg, 
als au8 ber Ueberfetjung t)erftet)n lernen; aUenfallä nod^, 
toenn toix eine Ueberfei^ung mit ber anbern öergteid^cn. 15 
Sefen toir fie oft, fo toerbeu loir mit bem Seift unb ber 
Sentungdatt bed btbltfd^en 33erfafferg nad§ unb nad^ be» 
lannt ; feine 9Lxt an f d^lieffen nnb bie Oebanlen au ^tilgen 
ttittb [64] und geläufig, n^it lemen feinen 3^ unter« 
fd^eiben unb bie 2Iletl()obe fennen, toie er feine (Sebanlen 2a 
ju öerbinben pflege. SBir l^aben alfo nur ßinen SGBeg, öon 
ber 9lid^tigfeit bed Sinnet in ber Ueberfe^ung au urtl^etten, 
unb bad ift S)er, bag toix i|n mit unferm gefaxten ^beal 
bed (Sanjen tiergleid^n, nnb anfel^, ob et bamit ftbetein« 
^mme nnb fid§ in bie Qfolge bet @ebanlen f($tdte. 35 

S)ie geleierten Einbiegungen lommen unS feiten ju 
ftatten. ^(i) l^be e§ tool^l t)erfud^t, mid^ in atoeifel^tten 
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^ftHen Qugf ben tnciüduftigen ßommcntarien ber ®otte§* 
geleierten eine» Seffern ju belel^ren; aBer tl^itö ftie| id^ 
oft auf ©prad^unterfud^unßen, bie nxtS^t öcrftonb ; tl^etfö 

Uettov id) bur^ meine ober biird) beg lUuwlcgeri; 3djulb 
5 baS einzige ^Ulittel, nud§ tion ber 9tiii)t{gfeit ber grfläruug 
^it iiber^enqeu: ^ä) t>ettr»itfe[te mid) nemUd) in bem töett= 
läuftigiu (^etüebe t)on öJelel^rfamteit unb 5!tet)nungen fo 
fel^« ba| td^ mir lern ®anjed baraui^ btlben, ben gufantmen- 
"^ang ber ^ebonlen nt($t überfein, nod^ tl^n mit ntetnem 

10 äfbear tjon bem ©eift nnb 3^^*^ '^^^ biblifc^en l^erfafferi 
in 3]eri2(etd§ung flellen fonnte. Ser $$ettoirrung ni^t 3U 
gebenfen, barin mid) mand^ier 9Tn§Te(Tier geloffen fjat , ba§ 
ic^l nun gar nid^t tou^te, toorau id} toar. Segen ^^ara« 
pl^rofen finb @ie eben [55] fo mt|trauifd^ getoorben, atd 

15 id^ ei bin. 3e mel^r mir einen !|tou[nd in ben nmfd^ret> 
Bungen t)erfd^iebner ^iluäleger ftubirt l^aben, befto ungteid^er 
mit fid^ felbft l^aBen tüir t!)n gcfuuben. ^ehtx Umfdjietber 
fdjiebt i^m feine 9(ii^lcL]unqen nnb SjicDuitngen untiermerft 
unter, ^^^auluö le^rt mid^ nic^t met)r, fonbern fein Um« 

sofd^reiber. Sein @eift nnb fd^tftetterifd^ ßl^aralter^ 
bamn td^ il^n lennen nnb feine Slrt jn benlen nnb 
fpred^en feftl^alten fott, ift öerfd^tounbcn; unb an ftatt beffcn 
bcfommc id^ nid)t^, al% mü^fam burd^bud^ftabirte unb an% 
etimnber o,etr>irfeIte (^ebonfen, Ujeld^e feinen (T.f)arafter inet^r 

25 l}aben, unb eben fo gut ^4^auti ai^ eine^ ^itnbern (Gebauten 
fe^n !5nnen. Umfd^rtebene ©d^riftfteEer l^aben aUe nur 
Sin @efid^t unb ift bied ungefäl^r ein SRenfd^engefid^t, fo 
nitt| man mit bem Umfd^reiber aufrieben fe^n; bie Söge 
feiner eignen 5p^t)fionomte finb in ber anatomifc^en 3^^* 

80 (^Itcbening berftreut luorben. SSBer ftef)t mir nun bafür, 
baB ic^ in bem parap^rafirten ^auluä ^ßauli Öebanfcn 
l^abe? lud ber Umfd^reibung (ann id^ e^ nic^t erratl^en: 
]|5d^flend fd)Heffe id^ nur anS bem 3ufammenl^ange, 06 ber 
Serfaffer ein bemünftiger aJlann fct) ober nid^t, aber ob 

35 eö ^^auluS fet), erlenpe id) nid^t. Wiä) bünft ba^er, und 
ßa^cn ift burd^ ^-Parapl^tafen 1 561 ^td)t5 geljolfen. 3^ ntefir 
totr il^rer lefen ; befto mel^r Oertoirren loir und, befto mei^r 
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frembc ©ebanlen, \vdd)c bcr (^ine ©ele^ite für äd^t, ber 
5lnbre für unäd)t erftärt, mifd^en toix in bie ©cbanfeii bcr 
@€^nft ; bie ^bel felbfk lettim ttriv ntd^ii beffer m^^n, 
uttb tnüffen eS b(o$ auf gitten (Blauben atine]§inen, ob btefer 
ober ber rid&tig crllört |abe ober nid^t. » 

So ftel^eu mx nun fett Sntfier? 3^^^^^. 5)te 
@otte«f\e(e^rteu liabcii ,^mar frit feiner ^ni bietet tieffer 
t)erftaiiben unb rict)tic^er txtiäxi; aber tote loeit ]u barin 
gelommen ftnb, bad töttnen fie unter ftd^ nur beurtl^tlen ; 
und armen Satjm l^tlft ei» loentg ober titd:)td. 2Bir loerben lo 
au» einer Söibel unterrichtet, worin Dielet, toic fie un§ 
^agen, uniiujtig überfein ift, tva^ man jeijt üie( ridjtigei 
einfieüt: aKetn bteS fRidjUgrre bcl^alten fie Qleic(}fan! für 
fic^; ober mm totr ja i^ie ober ba eine Sd^riftfteile bejjer 
l>on flauen berjlel^n lernen, fo fommen toir boc^ au bem » 
Unrtd^tisem loieber )urfid ; tml toir bon ^ugenb ai^ bamit 
betannt ftnb, unb im tägltd^en llnterrtd^t immer toiAer 
barauf ueiti^iefeu luerben. ?ßie iDciüi] Sli^tung jdjeineu bie 
«sperren für unfre Uebeneugnng 31t ijahml "£611 glauben 
baö fort, »aö unfre ::i)DrfaI)i*en i]ii]iaubt l^aben, inbefe bafe 20 
ed unfre Seigrer oiel beffer unb ric^tifler »iffen: ober fättt 
es unl^ ein, felbfl [57] ju beulen ; fo geratl^eu toir in @e» 
fafir, nad^ borgefaltcr SRe^nung We ©tbel enttoeber tottt» 
lül^rlic^ 5U brudtu, ober burd) jcbcii jdjeinbarcn ©runb 
uns Überreben 3U laffen, baf^ bie üoii ßut£)ern mangeU 2{» 
l^aft überfe^te 33i5el aud^ in biefem ober bent ^aU anberö 
lierftanben toerben ntüffe, afö eS feine geioätilten Sl^orte 
anjubeuten fd^einen. Sagt und ber d^eifler: biefe ober 
jene ©efd^td^te berSd^rift ift abenbtl^erlid^ unb feltfam; 
fo fagt un§ ber ©ottcögeleliite toicber: ba8 Seltfame liegt so 
nur in ber unrichtigen llebci}el3unf^. ©d^öpfet ein ^ilubrer 
au§ ©^rtfiftcHen foldje ^i^orfteüungen, toeld^e mefir bie 
^h^ntafie aU ben äJerfianb bef c^äf tigen ; fo fagt unä ber 
®otie(H(ele|rte toieber: biefe p^oittaftifd^en 3been finb einifie 
SBtlber, toeld^e auS unred^t getod^lten 9lu8brad(en ber 0e«85 
toi^i^nUd^en Ueberfe^ung gefamntlet finb. SBem foJten toir 
nun glauben? unb finb mi bemi ba^u oerbammt, uiu 
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bUnblitiöö 3U glauben ? ober naä} ?(nfet)n unb 9BiIIfü!}r 
auö betjben 3U toä^len, tocil mir hodj toäl^Cen tooücn? 
Ratten bic 3al^trei4en ?(u8leger ber Sibel unS 8ug(eid^ 
immer mit einer UebeYfej^ung bed äludsetegtett befd^eitlt, fo 

6 Idnnten toir felbft urtl^Uen: ben biMifd^en Setfaffer l^dtten 
tüir gana t)or iinö. unb fällen i[}n t)on fo tjiclen 8eiten, 
aU er t)etf($tebent(i($ überfe^ [58J märc; ba§ (^^arQfteri= 
[tifd^e feinet (Seiftet fottte unö nad^ forgfältiger ^^ergleic^ung 
nid^t enttoiid^en ; ben @ang feiner ^been toürbeti toir l^erauä 

10 fitiben, fein eigent^Umliiiged Gepräge bevfelben unterfd^ben, 

. nnb burd) btefe Derttante 8e{anntfd^aft mit t^m feine n^al^e 
51let)nung in jebem galle ^iemttd) juöerlä^ig fennen (erncn. 
3)ann l^ätten anr bod^ aud^ eine grünblidje Äenntniü ber 
©d&rtft; unb tuiiBten felbft, tt)Q§ tolx 3U glauben ober nid^i 

15 5U glauben i^dtten. Unb toa^ mei)nen ©ie , mürbe bie 
Uebetfe^ung nid^t für ben äudleger felbft ein ^robierftein 

' feiner SuSbsnng fei}n t Vt\x I5mmt eS ttienigflen^ fo tior, 
toenn id^ eine ©teÖc im ©eneca (efe, ba§ ic^ jte nur 
bann erft beftinimt üerftel^e, toenn ic^ fie in meine 5)iutter= 
• 20 fprad;e überfetjt I)abe. 

9lic^t mir attein, Uebfter grcunb, fonbern öiele anbre 
S^rifteni toeld^e mit und in ä!)nUd^en Umftänben ftnb, 
ttverben ed bal^ bem ^erm Wid^aelid S)an{ miffen, ba^ 
er nnfern Scbürfniffen burd^ eine neue Uebetfelung beö 

ü5 21. %, abl^etfen miß. Sie ^aben gemiß feinen ^erau8= 
gefommenen .f>iob bereite fo begierig ergriffen, unb fo 
angelegentlid^ ftubirt, aU id^ ed nur l^abe tl^un {dnnen. 
£ie 6rfdC)einung ift und be^ben mid^tig ; id^ (omme ^l^nen 
nun mit einigen @ebanlen unb [59] fragen bar&ber ent« 

80 gegen, unb freue mid^ onf ^^re Sfnttoort. 

3uerft l^elfen 6ie niid) an§ einer 6d^mierigfeit , bie 
id) mir felbft nid)t gan^ löfen fann. 3feber anbre lieber* 
fefeer einer alten Sd^rift barf fein Original nid^t moberni» 
firen. 6r mufe biclmel^r ben ßl^aracter unb ®eift bedftfben 

85 beibehalten; in bie religiöfe unb pl^itofo^il^ifd^e Senhtngikirt 
feines SerfafferS fic^ gana l^ineln fe|en, ben etgentpmlid^ 
©d^mung unb baä befonbre (Sepräge feiner ©ebanlen, menn 
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Bet^bed Quc^ nod) \o totit Dort ber l^utigen ?{rt abgelten 
fottte, fo treu ald möglidg attdbruden, uitb atte 3^8^ i^f« 
felbett to fotgfdittg in feine Ue(etfe|ung dntatfm ; ha% ber 

SJcfcr e8 cmpfinbcn fann: her ©d^riftfteller , ben id§ öor 
mir l^abc, ift aug ber unb ber S^^t, er "^at bie ®enfunc(§= & 
art, ben (^efcf)rnarP, biefe -^(rt be5 (^enie^, bie ?T-?^l?t ober 
35oE(ommen^eüen ber ©d^reibart u. f. tü. ®ie Ueberfe^unfl 
eined alten ©d^riftfteaerg ift l^uptf&ii^Uc^ für ftunftm« 
ftätibige, bie ntc^t btog toiffen tooÜen, m% et gebadet; 
fonbevn tote er es gebad&t , »ie man überl^aupt feiner lo 
Seit Qebac^t unb feine ©ebanfen gctieibet 5at. 93erl^ätt cS 
fid) aber mit ber Ueberfetjiing ber Sibei eben ]"o? Sott 
ettoa nur bie ^Jleugierbe ber Äunftoerftäubic^en gejättigct 
toetben, ben fd^tTftfteHcrifd^cn (Jl^arafter eineg ^Dlofeg, [60] 
S)atiibd ober g^anlud, bie @ef<i^td^te itnb ben @eifli5 
il^rer Seit unb i^re eioentpmIt(ft e ä»been fennen au lernen ? 
Cber jüü nidjt bie übeifefete Q3i5el Dcinetjrntic^ ein 3?ud^ 
^um Unterrid^t für ba^ gaa^e ^^o(f ber (^^riften unb für 
allerlei Slrt ^enfd^en fetjn? ÄWnneu aber bie "flleiften tool^l 
einen Untcrrtd^t Oerfle^n, toeld^er in einer fold^en @prad}e 20 
unb SenlungSart gefaxt ift, bie ü^re ganj eigne, antite, 
nnb fiberl^on^t bon nnferm gangBaren S)enlen unb Spred^en 
fetjr Derfdjiebene ©iinge unb 58i(bungen l^ot? Wü^k olfo 
bie 23t6el, toenn fie ben (^!)riften nü|en fott, md)i öon 
allem föigenen nnb f?remben bes^ DriginaB entblößt, nur 25 
nad^ bem ©inne in bie heutige Sptad^c bes^ Umgang^ über» 
fe^t toerben: Si<^ mit|ten ntd^t bie (Selel^rten, fo btilb fie 
bie Stbel bogntatifd^ (el^anbeln, bie angemeffenfte UeBer« 
fe^ung erft ujiebcr in fold)e Sßorte umprägen, bie t)on att^^ 
gemeinerer f^af^lid^feit finb , ttjenn fte felbft ba§ £ü'^nna 00 
gel^örig t)eiftef]n ober t)erftdnbü(i) mad^en tuoflen? ©rf)eiiit 
Ä Sinnen ba^er ber 3toed£ ber Sibet, jebermannö Xie^rer 
au fe^n, nic^i erfobem, ba| i|r 2tn]^lt oon bem lieber« 
ft^r in bie fimpelfien unb c^angbarften SRebenSarten ber 
ßanbeSfprad^e gefaßt, ber originale ©d^nmng be« ortentalt- ss 
fd^en Url^eberS hingegen öeimieben ttjerben müjie; inbem er 
[61] bem $}erftänbniffe beö europäif(^ien, ^nm Zi)ül aiemlic^ 
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utitotffetiben Sefevd el^r nQ(i§t]§etItg aß Ibefftrberltd^ fe^n 
flynnc? 3fa, tocnn btc SBemetfung t)crf(%tebnct (SoHeSgcIcl^rtcn 

tDat)r ift, tüie fie mir toa^jx 3U fei}n fd^eint, ba§ bie meiften 
fc^U)drnuniicl)en ^Jlcijimiigen unb falfd^ beftimniten l^el)rfä|e 
unter ben (£^riften aug ^Jh^öerftonb ber antifen unb orien« 
talifitetiben S)enf« unb ©{»tad^axt bet biblifd^en äkrfaffer 
entfjinitigett finb : SoEte man nid^t tool^I tl^rni, toenn man 
etl^t^ten $]^anta{ten ober ^ä^mä^tn j^A)^en bte Quelle, 
barauö [ie 3U fd)öpfen pflegen, öerftopftc, unb in ber 

10 5um Unterrid^t beftimmtcn Ueberfeijung ben ortentaIifd)en 
@d^tt)ung unb ^u^bruii in bie \mpU Qpxaü^ bed gemeinen 
äRenfd^enterftanbeS bern)anbette ? 

Säi l^be lange 3^ geglaubt, bieS fe^ allein bie 
gtoedmö^ige ^rt, bte IBiBel p fiBerfe^en, tnbem fie nnfetn 

15 europdif^en Äöpfen 3um aHgemeinen SeügionSunterrid^t 
bienen foEe : iä) mei)nete and) gar nid)t, Unred}t barin 5U 
l^oben. 2lber toie man fid) bod^ blenben fanni {al^e 
bie tocrtl^l^eimifd^e SSibelüberfe^ung , toeld^e in be- 
nanntet Slbfid^t gemalt gn feiin fd^eint unb VS) tarn balb 

20 t^on meiner SRe^nnng aurfidC. 9lod^ flblet tofltben tm atmen 
ßat)en bran ]n]n, wem fotd;e ^Jlrt ber Ueberfe^ung aügc» 
mein c^atu^bar gettjorben [62 J it)äre. S)ann tüäre bie lieber» 
feiiung nidjt mel^r Ueberfe^ung , fonbern Srtlärung ; toix 
i^ätten nid^t bie SEBorte be§ Tjeitigen ©d^riftfteHetÄ^ fonbern 

25 ben @tnn, ben il^nen bet Uebetfe^er beilegte ; unb toad bie 
«^auptfad^e ift, bte 9Rittd, ben eigentltd^en Sottrag ber 
aSibet äu ttjiffen, ober öon ber 9lid}tigfcit ber Ueberfe^ung 
einigermaßen felbj't 5U urtl^eilen, tuären un§ auS ben ^)änben 
getounben. Söer bie Sibel nad^ ben SBorten überfe^t, ber 

80 läfet uns bod^ bie ^äuitxMt , bie gleid^f örmigen Olebenä« 
arten, ben 3ttfammenl^g nnb bte golge ber @eban{eiir 
barand ttrir bm (Stift unb S^^ä i^^er Serfaffer fd^lieffen 
lönnen. SBBcr fte aber nad& bem Sinn, ben er i^nen be^i« 
legt, überfe^t; ber legt il^nen anbre ^uöbrüde unb ÜiebenS» 

86 arten in ben 5Jlunb; bilbet bie 9tet^e ber Üiebanfen nad^ 
feinem «Sinne um, unb \oi\ä)i bie Spuren beS (Seiftet unb 
e^ralter^ ber S^affer gana and i^ren @d^tften l^tnioeg. 
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9t tarn und olfo tfyctn eigentlid^tt gtoed, ba| totr 
cd ttKil^cl^mni, goiia aud beit Kugen tfiden. SBit l^Beit 
nitbt mc^x bad SBort (^otu-^^ fonbcrn bn§ SBort eine« 
^enicl)en, tjon bcffcn llebereinfuiiiuumq mit betn SBotte 
©otteö lüir fein ft(f)reg Urt^dt falten fönnen. ^^üer übriflen 5 
(Hibitd^tn einer fold^en Ueteife^ung alfo nid^t einmal 
aebettfett , to&tbe fie blog ttm btefed [68] einzigen toillen 
HenoexfH^, ittib gum Teligiöfen ®ebtaiid^e felbft prüfenbev 
ß^tiften untüchtig fet^n: aflem eiflencn Qox\(S)tn toäre auf 
biefe Söetfc ein ^iti ßejii;!. 10 

!3ft e§ mm nid^t traurig, ba^ etne toörtIt($e lieber» 
fe^ung bte ^ibel amat liefext, tute \ie i)t; aber auc^ t)ielen 
j^euttgen Sänften fd^mer 3U mftel^en maä^t, iinb imrigett 
Sorftettungm manla^? eine lieberfe^ung nad^ bem Sinn 
l^ingcgen jtc ^toat fa^lid^er mad^en tann; ^\xgf,tid) aber« 
aud) bem Uiigeleljrten bie fid[)ere Ueber^eugung raubt, ba| 
et bie iöibel in .^panben tiabe? .^ann man xnd)t ba^j (Mute 
Don be^ben mit einanber uereinigen, uub bem @d^aben, ber 
au8 ieber befonberd cntftel^en fann, Dorbeugen? Unftreitig 
tDiltbe baS einer tlebeife^ung ber S3tbel fel^r Diel 9Bert!§ 20 
er%tlen. 3d& tntll 3f^nen fagcii, tote td& glaube, ba| eU 
möglid) madjin icn. 5Biber{egen otcr beiidjtigen 8ie 
meine ^hu, Sie meibeu mir in betiben ^ydllen tuillfommen 
tet)n. ßttoag ^at .^err 9Ilid&aeliö l)ie]^er gel^drigeg in 
feiner SSorrebe berührt; aber er l^at ed nid^t in btefem2& 
<Befi(!^id^tmft betrad^tet; bal^r eS aud^, toie mic^ bftntt, 
ol^ne |att[ame Sefttmmung gefagt tfl. 

^ie iöitbung ber £prad)e, boren fid^ bte bt6ttfd|en 
SSerfaffer be^ %. %. bebienen, ift nicf}t atfein öon unjerii 
tieuern europäijc^en | b4J >^prad}en jet^r öerfd)iebeu; foubern no 
aud^ ber ©rtft unb bie ©enfunggart ber ^erfaffer unb 
aud^ i|red mtA; bie aHaffe ber äfbeen, bie fie Italien; bte 
Stt fte mit einanber gu tierbinbcn, unb Me ÜRaiimen, bie 
fie im 5)enfen befolgten, unterfd^eiben fte Don oDer l^entigen 
S)enfiniggart gan3 ungemein. 3eneu Untet{d}teb !jabea hie s:, 
llebevfe^er ber ^Btbel T\\mx bcmerft, unb ben Öcfcr aud^ oft 
merfen laffen: aber biejen, ber mir ber totc^tigfte p je^n 

Ltttentordenkmiae des 18. v. 19. Jabrh. 30. 20 
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fd&eint, !§abe iä) tDmi%]k\\^ bei ben Ueberfe^ern unb 9luS* 
legem, bte iä^ l^abe nad^fel^en fdnnen, niä^i beftimtnt getiug 
ongcbcutet gefunbett. fßiümtfyc leil^en fle bem alten 65)rift« 
fteÖcr oft t^re 5(u(|en unb tl^ren mobcrncn t^cologifdiett 
5 ober pf)iIofop!)if d)en Seift. ®te oTten ^wbtn \mb iljxe 
Stanimöäter lebten S^it ber .^thiib^eit bes menfdjlic^en 
(Sef^lec^td: bie natürlidiiii Utfac^en ber 5£)tnge tuaren il^tiea 
loentg ober gat nid^t betatint; )itm tief jinnigeti 9lad^beufeit 
toaten fte nid^t aufgelegt ; bte 3al§I il^ret 3been toat Ketn^ 

10 unb erftredfte fid^ nur auf baS, toaS fie Uot fid) fafyn, auf 
bie ©egetiftänbe il^ter tioc^ fitn|)eln äSebürfniffe, unb auf 
hie G^rfenntui^ unb ^Öeisljeit, bte Wmm t?on i^reu 9?ätcrn 
überliefert toax; i^xt Sbeen ^atteu anfangt leiue unb in 
fpätem Snitn nur toenige garbe ton ^tüuften uub atBiffen» 

35 f($afteu ; unb {l|te ®ebanlen [66] blieben tnnerl^alb bet 
(Sränjen ftel^eu, toeldie il^uen bie S5efd)affeul)eit il^reS Sanbeö, 
bte 3lit il)xer Sebüxfniffc, bie ©efdiid^tc itjreö '^oiU unb 
bte UebeTlicferuttoien ibrer Später ay]^^i l^atteu. (?tn S^olf 
öon |o fimpier unb eingejc^ränfter ^enfungöart, tnelc^eS 

20 tion feinen IBätent gelernt l^tte , ba| aUeS bon (Sott l^er« 
xtifyct, nnb er au(| il^te SBftter unmittelbar untenid^tet 
unb gefül^itet l§abe; toeld^eS fclbft an bie unmtttelbare 
SRegterung ©ottcS unb an feine tbeofrati|dje JKcgiment^« 
ticrfafiitnc^ (^ettiöbtit War, unb übeibern bte nattirlid^en Ur« 

25 }ad}en ber S)inge nidjt fannte, nie unterfud^t l^atte, fonnte 
tüoi^l leine anbre reltgtdfe S)en!ungdart l^aben^ atö bojs 
alled unmittelbar auf @ott begog unb iffm unmittelbar 
5ufd^rieb. (Sott tnat e9, ber Srob gab, unb oud^ ben 
5Lob t)om »l^iininel janbie ; er Iit| repc n unb gab grud^t« 

30 barfeit, unb niad)te eö auc^ tnieber unjvudjtbar : er mad^te 
ben SJtenfd^en fromm unb öerl^ärtete auc^ ben ^pi^arao; er 
t)etBIenbete ben Wenfd^en unb erleud^tete il^n; &IM unt 
llnglfldt, @flnbe unb grrOmmigleit lam tion il^m. 

Sollten ba9 ^ebraidmen fet)n, toit ^err Vlid^aelii^ 

m^meijüt; ober finb e^ uid}i inclnieljr djaracteriftifdie S^g^ 
ber S)cnfungSart eineg fo einfälttc^en, unb fo unmittelbar 
an @ott getoai^nten ^olU, oX^ esi bad SSoU [66] 2ifrael 
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tvax ? S)er gemeine 53knu unter iin§, ber efcen fo einfättig 
itnb butd) bie ^pxad)t bev Sibel geldjit ift, alleö unmiüet» 
bot auf ©Ott 5U bejiel^en, kcnft no($) eben fo. S^iefe SüQe 
ntu| bev Uebexfe^ genau unb Ibud^ftäUtd^ oudbtüdCen unb 
bet)l)e]^altett. Slud toeld^etn (Btunbe ain ? Cntf «Reiben @ie 0 
5tDiy(f)en |)enn SJlid^aeUS unb mit. 6t tnei)nt, fold^ett 
giebeneatten müffe ber ©inn, uiib felbft bet rtdb;ttge (vi) 
t)erftef)e unfre gegentoarttoe au« benü{d}erer ßmfid)t eiit= 
ftanbne a)orfteÜunggQrten baruntcr,) nid^t untergef droben 
toetbett, totH man baburd§ ^t|tramn gegen bie Uebexfe^ung 10 
» htt) Derfd^tebnen lird^Iid^en ^artl^e^en ettoede, für toeld^e 
biefe SRebenSartcn beS CriginöB SBctönTaffungcn unb S9c» 
tDcife ju unterfd^eibenben ®Iau6en§le]§ren gelDorben finb. 
^ä} red^ne e§ hingegen ^ur rött)igen 2reue ber Ueberfcijung, 
ben Seift unb bie 2)en{ung§att be^ DriginalS genau au^ju- 15 
brüdcn, ntd^t mel^t, nid^t njentget : unb ben Setfaffct ganj 
hnäßSbliä^ fo fpted^en 3U laffen, mt et nac^ feinet gaffung 
fptad^ unb badete, mä)t toie mit nad^ unftet il^eologtfc^eu / 
unb pl^itofopl^ifd^en gaffung bie (Sad^e benfen, unb feine 
SBorte beuten, ©onft t)erltert bie Sibelüberfeljung if)r 20 
antife^ Slnfel^n, unb ben Xon ber SBat)rt;eit, ben fie batjet 
etl^&It; ba| man könnet fpted^en l^drt, beren [67] ^D^aa^ 
unb 9ltt gtt beulen fo fel^t Don bet unftigen abmeldet, abet 
mit bet @efd§td^te il^teS SSoRd fo l^tmonifdg aufammen« 
ftimmt. 25 

3u eben biefen d^aracteriftifdjen ^ügen be§ ©eifteS 
bet ©d^riftftellet 31. %. rechne id^ öieEeic^t mel^r, al§ mir 
bie ©otte^gete^rten gelten laffen m5d^ten. ©ie toetben e8 
tl^n, to^o @ie ntid^ nid^t eineS beffetn )u beleihten miffen. 
®a8 91. %. fd^teibt atte* 3Iuffctotbentlid&e unb ^etoot«8o 
ftei^enbe, ba§ fie au ben @abcn ober Jf)aten ber 5Kenfc^en 
bcmertten, beut ©influffe einer unfid)tbaren j?raft ober bcm 
@ei{le @otte§ au: nic^t, tok mic^ bünft, aU fet) eS baburd^ 
auSgemad^t, ba^ @otteg @etft toitttid^ unmittelbar n)ir!fam 
babe^ getoefen ; fonbetn tl^ild ttat e8 bet Unmiffenl^eit bet ss 
olten ^txim gemä§, ungetoöl^nlid^en (Stfd^einungcn übet- 
natürlid^e Urfad^cn ju geben; t^cilS waren fie burd^ i^re 
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^Religion, bie aüe§ auf f^^otr be^of^, imb biird} bie iDttfüc^c 
(^jempel ber ftingebung beö (^ei|te<ä ©ottcÄ unter itjxcm 
Sßoü, in üfcm S)enten unb Spted^en ba^^u getudl^nt, aUe^ 
Xuffembetttlic^e ber Itunft, bet SeWdltcl^tett , beS poe» 
6 tifd^en ©cnicS u. f. to. toott bcm ©eiftc @otteS p benennen. 
SIncf) eben bem ftmpeln unb religiofen Reifte tougtcn fte 
baS, U)aö gro^, etl^abett unb tior^ftqlid) toax, nxd)t T)nber 
unb anftdnbiöer üotjufteEen; aU »eun fie i^m ben ^Jta» 
[68] men ©ottcö beilegten. (Sin ftroffer Serg toat ein 

10 Setg ®otted , eine ))OYaügltdge @tabt eine Stabt (StotteS, 
ein fel^r frommet obet reifet Wann ein 9Rmm @otted « 
u. f. rv., ineil fie burc^ i^re ^TJeügiou unb SentungSart 
in offen 3)ingen unmittelbar auf @ott gemiefen tonten, 
uub löcil qUcö, tt)a§ (stnbxud bei) i^ntn mad^te, fie ^int^ 

15 mieber an @ott, ben @eber alled @uten unb ben unmtttel^ 
boten Sefotget aEet i^tet ®ä^id\<ät etinnette. 3d6 ameiße 
ballet, bag man aHe foldge itnb d^ntidge iBotflelliingSatten 
unb iHu^brücfe ,^uin t^enauen i^kagftabe uel}iuen rnüffe, unfre 
mel reid^ere unb i ljtlo|üp!)tf(^^erc Sorfteßung^arten ber Slc^ 

20 (inton^te^re barnac^ ju meffen, ober unfre X Geologie nad§ 
ber irrigen 3u bilbcn. Sott liefe fie an jenen gelten, nic^t 
aU ob aUed feoitEiid^ fo feQ, unb tion aOen folgenben 
Seiten fo lietftanben toetben mfiffe, mie fte e8 badeten; 
fonbem toeit fie e§ nad) i^rer ^öffuug uic^t anberg benfen 

25 fonuttn. 3o er bequemte \id) felbft in feinen unmitiel* 
baren Unterfianblungen mit bem jübifd^en SJolfe ju btefem 
jLon tt)re^ iHti]Ufi unb au ben SluSbrücfen, bie i^rer gfaffung 
gem&l loaten; meil et tl^nen anbetd nid^t tietßänbltd^ metben 
tonnte, nod^ aud^ ben 3)otfa^ l^atte, il^nen t^l^itofopl^ifd^te 

so ginfid^ten ju geben unb il^re SorfteHunggart ju berid^tigcn ; 
fonbcrn [69] bie fVorm il^reS 3)entens öieliiul^i, fo nne fte 
tüax, ]\\ moratifdben ^^t^fdfen unb ,^it (^T3eiic\unq einer 
lebenbigen Sl^tfurd)! gegen ii^n !)in3nlen£en. ©oüte biefe 
Seobad^tung gegrünbet fet)n; fo l^ätte man tool^t ol^ne 

S5 anbettoeiüge nftl^e ^^ugniffe bet Sd^rift lein ftedftt, cM 
ben 9leben«atten bet Wb(if d^en »ctfaffer, ®ott %ai bte8 
ober baö getljau, ber Seift Otjotic^ iain ober toar in biejem 
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ober bem, ein Böfcr ober guter ®eifl t>om .g)erm lom über 
üjii, ber Seift be^ ^errn ift Don i^ni ö^uudjen, unb ber= 
c^Ieidjen, ben ©(^Iu| ^k^)tn: ba| n>{r mtrfticf) bnrd^ 
biefc 9ieben§arten t)on einer jebeinmliriin unmittelbaren 
SOBirlung ©otteg unb feinet (Beifteg belehret toerben foQen; a 
fonbern fie jtnb fflt unb an ft(j^ 3^3^ ^on Sl^atattet« 
ipro(^e be« relit^iofen nnb fimpern ©eifieö unter bem oltcn 
jübijd^en 9>otfe , meld^c^ fid) aKe§ uuuutielbar auf Sott 
beulen getootjut mar. ^JJItr fd^einen nerfc^iebene ?Iu§- 
brüde be8 Sitten folooljt atg ^Jieuen ^eftameut^, l^ierburc^ lo 
ein l^eQereg &\d^t, unb mand^e SBeftimmungen unferet 
(Blaubendlel^Ten eine genauere Sertd^ttgung ju erl^atten. 
So(!^ i(| toage mid} au tief in ein ftembeS ^tlh: tft ed 
aber uuö 2ai)m, Wtnn imi uufre Sibcl [tiibiren, unb ctroa§ 
5u feigen glauben, uid^t öergi)nnt, e^ jagen, unb S9e- is 
le^rung barüber 3U fobern? 

[70] beuge tuieber ein, unb befenne Sinnen, ba§ 
tdg au$ bem btdl^er s^f<^0^^n für ben Ueberfe^ ber S3ibel 
unb befonberi^ beÄ Ä. SC. fofgenbe Regel gebogen ^abe, bte 
id^ nid)i gern bcrieijt fetjeu mbd^te : 1 1 e l^I u ö b r li a e 20 
beS Crigina(§, rueldje ben ®eift unb bie ^enEuiujy=» 
art be^ bibtifd^eu 3}erfaffcr8, ober feinet ^otfö, 
ober feines 3eita(ter§ d^aracterifiren, mu| ber 
Ueberfe^er bud^flAblid^ itbettxagen, toenn et treu 
fe^n, unb nttd^ t^dUig in bte Sage bed @d^tift-25 
ftellerö berfe^eu luilt. (JreijUdj luerben n^ir bann in 
biefen uraltrn Scfiiiften 3been antreffen, bie mit imfcrn 
mel^r entmidelten unbp^tfofop^ifdjen berid^tigten bogmatifctjen 
Sorftellung^rten nid^t übereinftimmen. S)a§ mu| nun 
heutigen ungele^rten Sefern, bie bie Sibel ju il^rem Unter« so 
rtd^t lefen, in einigen Sinntetlungen gefagt, bie Sl^eologie 
unb fimpU S-enfunr^eait ber baniaiit^eu .^eit l^iftoriid) ent= 
toidtelt, il^r llntetfd^ieb tiox unfrei Ijeutigen S^eologie geacigt 
nierben; bamit er emje^e, toie t)iet beftimmter unb l^eKer 
unb auSfiH^rlidfeer unfre formale (Srienntnife ber äieligionS« 
loal^ti^eiten, tl^eitt butd^ ben nad^folgenben immet umftänb« 
Itd^etn Untertid^t bet Schrift, tl^eiß butd^ bte 93etglei(|ung 
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mit einer Stenge neu etfunbner unb ric^Uget eifannten 
uatflvlic^en SBa|r]^eiten [7il (|emotben fei} ; bann totrb et 

aud^ bei! 8d&(u6 barau^ ^kfyw : id) mu§ i(}te 3been nid^t 
aad^ bell laeinii^cu ßeurt^etlen, iiod) meine ait§ ben itjriQeii 
|($5p?en, iiOif) ibre unb meine anber<. al^ im ^Iffgemeiiun 
in Uebemnflimmung fe^eti tDOiIen; beim nac^folgenbe Cffen^ 
barungen unb bte ^enntniffe bet folgenben Sutten l^aben 
erft bte genauern 8eßtmmungen unb Sinfc^ränlungen l^tnau« 
get^an, toeld^e jenen alten nnb einfältigen Seiten noc^ fehlen, 
^arf) einer fü(d}ca ©rlduterung lufirbe ein l^eutiger unge= 
(ef)rter Vt jcr iHd)t ferner einer ieb^jiiia(t(3en ßrftärnn^ fo(cl)er 
äteben^arteu unb 'üuöbiüde bebüifen ; unb fattfam mxtoai^xt 
fei)n, ntd^t unttd^tige @lauben#ie]^Ten aud 3ßidbeutung ber- 
felben )u biiben. 

Muffet bem ®elfl unb ber ©enfung^art eineS olten 
3c6riftfter(ei§ fömmt nod) fein 2lu[ unb feine i^iaujc 
in ^?etrad)iiing, Sd) unterfdjeibe kijbe^ t>on einanber, unb 
rrdjuc 311 jenem ben 9luöbrud feinet eigentljiimlid/en ©enieö 
unb ©efc^madS, 311 biefer aber nur ba§, Iüq§ ^ur gram* 
matifd^en Silbung betfelben gel^ött. ^it toüäjm äluge 
ein SJerfaffer feine Slatetce anfiel)!, mie er feine ©ebanfen 
üibnet, öergleidjt, oerbiubet, ipie meit er ]\d) bafiir interejliit, 
auf n)cUt)e 9ht er üon einem ]\im anbein iiBcvi-^cijt : unb 
ift er 2:id§ter; auf ineldje äteiljc mn SJitbem [72 1 unb 
ßmpfinbungen fein (Seift gerätl^, toelc§er f^iguieu er pdj 
bebient, an toe(c^em Sd^munge er fid^ ergebt, )u |peld§em 
^atl^oS itju feine Sm))finbungen beleben, unb tt^ie meit fte 
il^u führen: ber ^lusbrucf öon allem biefen jufammen= 
geuomnitn, madji ben eti^enen unb d^aiacteriftifdjeu 
btM 'iverfaficr^j an^v T^on hiefem wlU ic^ nid)tB tn ber 
Ueberfe^ung üevlieveu; fonbevu eine treue Äopie Don hm 
originalen ^ange be^ Url^eberd l^aben. Aeine 18erfd^5nerung 
feiner Silber, (eine SSerid^tigung feiner t^iguren unb ®(etd^ 
ntffe, feine Serftärfung ober ^Rilberung feinet ^^Jlffeft^, feine 
3hiöeinanberfe^ung feiner 3been; nid^t^, ba^ feinen 3 d^lüffen 
mef)r Bxa^, fetner C^r^aljlung mel^r diei], feinen ©ebanfcn 
me^r ^erbinbung geben tönnte, ald er felbft l^ineingeleget 
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l^t. tDiVL iffn lefen, tote er ift. 3n biefer Slbfid^t, 
bünJt miä), fann fid^ ein Ueberiefeer ntc^t genau genug an 
fein Original galten; fonft fd)afft er eö in eine moberne 
©eftalt um, unb giebt iljui bie ^Beübung feineö eigenen 
©eifteö; er Dertoifd^t bie Ciiginat^eic^nung, unb burd^ & 
frembe äüge ober abftec^enbe garben gtebt et bem ©anjen 
ein bidl^tmonrnnbed Stnfel^n. @o fd^ioer ^ alfo auä) bem 
Uefterfeljer eineÄ olten, befonberö l^fttäifd^en ©d&riftfleHcTd 
fet^n mag, ben Criginatausbrucf beftimmt ^u treffen; fo 
müibe 1 73 1 ic6 e§ iljui hodj, aU eine unDerbrüc^üc&e Diegel lo 
aufbringen: %iit^, toaö aum ©ti)l beg 3)erfaffcrd 
gel^ött, aufs genauefte unb n)5rtUc^ im S)eutjd^en 
auSjttbrfideti, bamit man ben %on bed DTtgi^^ 
nali niä^i toeTliere. 3toar foK et baburd^ md^t un« 
beutfc^ tüerben, aber aud) nur ba, tvo er unbeutfd^ luerben is 
fönnte, fott eS i^m erlaubt fei;n, im Xeyt ben Öud^flaben 
3u öertaffen^ unb ben 6inn, fo gut er tann, analogifdö 
au^aubrüdten: unter bem Xcjt l^ingegen Verlange id) gleid^ 
bie ^drtlidbe Ueberfe^ung ber eigenen äBorte be^ Original, 
um fetbfl fe^en gu Unnen, toit ftd^ ber Sludbtudt beSao 
Criginafö ^um SluSbrudt feines Ucbcrfe^erS öerl^alte. 

äUeS, maö nun nad) Slb^ug ber Senfungöart unb 
beS Sti}tö au einem alten ©c^riftfleller nod^ ©igentl^üm- 
lic^ed übrig bleibt, fd^eint mir bloö 5u feiner ^prad^e als 
@prad^e )u gel^ören. 3)te «jpebcäifd^e (ann td^ ^toav nid^t be« a& 
ttrtl^eilen; menn id^ aber aus ber Slnalogie anbetet @prad§en, 
unb aus mand^en mSrtltd^n tlebetfe^ungen fdjlieffen barf, 
fo l^at ftc eine yJlenge 3(btotiSmcn, tt)elcf)e meber Don ber 
®enfungSart ber banmligen ^eit entftanbcn, nod} burd^ ben 
eigent^ümlic^en ©ti;l bcS äJerfafferö gebilbet finb. 3fft ber 3o 
Ueberfe^er 5u breift, toenn er oße, bie oon [74J fold&er ^2lrt 
finb, als koiUt&l^rUd^e 3eid^m bettad^tet, bie et nic^t ängft« 
lid^ überfe^en foQ, fobatb fte unbeutfd^ unb unbetflftnbUd^ 
lauten UJÜrben^ ^a, ift ber :i3i6elüberfeljer, ber allen fa§» 
Ki^ fei)n foK, nidjt oerpflic^tet, bie .g)ebraiSmen, bie bloffen 35 
6igent^ümlid)feiten ber ©prad}e, me(d)e bentfd^en D^ren 
unb beutfd^en @eelen fremb finb, nic^t nad^ ben äBorten, 
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fonbern tiö^ bem ©tim gu überfc^en? aber au foldfecm 

lU'kijii^er, toerben 6ie fagtu, gehört fet)r t)iel. grrei;Ud§ 
fel^r t)te(: er muf; ntdjt aßcin ein geübter Spvad^fenner; 
er inii^ aud} mit bem 9lotiona(gcift unb mit bem tnbiöi« 

6 bueUen Sl^arofter beS @etfted feined @d^tiftfteüerg fo kier- 
traut belantit fe^n : ba^ er SenlungSart unb St^i^ad^bilbung, ; 
©ttjl unb SBoTtfüQung befHmtnt Mit ehiauber ju unter* 
fdieiben tDei§. 8ünft mad^t er mu auö rfjaraftertftifdien ' 
Bühlen bcr nnttfen 2)eTihinQ§ait Blojfe ,g)el)i'aiöinen, unb 

10 ^ebraiemen giebt er mir für ©runbpge be§ Crtgumt 
gemälbe^: unb bann bin id^ fel^r betrogen. 3ci^ tndc^te 
a« a. toiffen, ob eS tnel|r ate blofjie ^ebraidmen finb, 
koenn SRid^aeltd jtafi. 1, t». 1. fagt: |)iob loor i 
ungct|eiltc8 iSper^en», b. i. fein iUtlgottirer; ßap. 12, ' 

16 D. 22: t)Qg Sicfe au8 ber gfinftcrni^, b. t. bte 
finftre 2:iefe; ^ap. 14, t). 4: ein fold^er gin^einer ift 
nid)t Dor^an» [TS] ben, b. i. ntd^t (Jiner ift fo; ßap. 16, 
t). 27: fein 0eftd|t mit grett bebeden, unb einen 
biden Ueberjug Aber ben Seib l^aben, b. t. ein 

20 fettes ©efid^t unb einen genmftitiu SBanft l^abeu; ö. 35: 
bie 9latur bereitet betrug in iljrem Setbc ^u, 
b. {. fte tperbeu biirrfi ifjre eigne Geburt betrogen; ^ap. 18, 
t), 7: jeme fd;)mer5]^afte Bd)xiite, b. i. feine @d^iitte 
jum Unglüd; Bap. 42, t>. 25: unter bie ftanantter 

s& t>ert]^eiten, b. i an fie tiertaufen, u. a. m. @{nb ^ 
bloffe .&ebrai§men, fo toill id) fie nid^t toörtlid}, fonbern 
beutfc^ unb üerftdnblid) tefen; attenfaH? fann er mir, tuo 
er ^meifeIf):"iH tft, ben Oebraieumö unter ben Xert fphen: 
finb eö aber (^^arafter^^üge be» ©eifteÄ ber 3eit unb beS 

80 Driginatöerfaffer«; fo toüttfd|e id^ ju feigen, toie fie ed 
f[nb: fonft toei| id^ nid^t, koai» id^ au§ biefen ungelo5l^n> 
Kd^ien Seben^rten mad^en foK. 

fflie läuft meine O^eber mit mir [ort ! tooHte 
Sinnen nnr fachen, wie mir 4)errn ^J}ltcf)aeliö UeberfeMmg 

86 ^ioh^ gefaUeUi unb idi in $ergleid)ung mit ^ut^erl 
feiner baran bemerft l^abe: unb über bem 9lad^benlen, tood 
id^ dienen fagen loottte, l^abe id^ ntid^ felbft an bed Qeber- 
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fe^etS ipla^ geftellt, utib mir :)iegelu beftimmt unb auf» 
%t]u^, bie ici^ jtt Uohüä^Un ^obm teflrbe. Sel^n @it [76] 

fei). SDBaÄ id^ Sinnen ct9cnttid& $ugcbad^t l^Qtte, ba8 werbe 
ic^ tool^I auf einen neuen ^itef ^er{))aren niüjjen. & 

* 

IL 

S)Qd tnug ^eftel^n, ous^ {»errn SRici^aelid Uebev« 
fe^ung l^Be id^ ben ^iob toett lleffet berftc^n lernen, aU 

auä bem Sut^CT. 'Jcirf)t b(o| einzelne Stellen, bie mir 
juüor biinfel tnaren, finb mir Hat, fonbern nu^ ber C^eift lo 
beS i^erfajjerö, ber (itjarafter ber rebinben ißerjonett/ unb 
ber (Sxitnb unb bie Srolge tl^ter ütebanfen ifl mix tennt« 
liefet getoorben. 3(1^ lomme nun in genauere SBelanntN 
fc^aft mit bem Scrfaffer, ber im otten 6(^i)pten lein 
3frembling gc^üefen, in 2lrabien unb bejjcu 'Jlac^baifdyaii !•> 
jii ßoufe c^efiört, unb be^ aller feiner (^clel]rleu unb ])1^iio^ 
\o\>^)i]^tn teinfic^t bod^i Don ber alten fimpeln S)entungöart, 
ttnb ben umgefd^müdCten Sitten be§ i^irtenlebenS unb beg 
^ttiard^alifd^n Stanbed, tootoon fid^ nod^ toieied M je^t 
in Arabien etl^olten l^at, nid^t abtneic^t. S)a^ ed a(et2o 
ÜJlofeS fen, fömmt mir nicf)t n)Ql&rfd;eiTiI id) öor; tenn ii) 
l^abe im gan'^en '-.l^udie feinen [77] ©tbaiden maI)r(]enommen, 
ber aud} nur bie fyarbe baöon ^^aik, baß ber ^erföffer 
mit bei ©efd^id^te ber ^?alriardjen unb ber i^nen toibei^ 
fal^tnen Offenbarungen @otted befannt getoefen. S)ie reben- n 
ben ^etfonen l^aben teinen 3ug t)on jfibifd^er obet iftaeli- 
tifd^er 2)enfun9^art : ©ie miffen ^toar, ba& (Sott bie 3Belt 
erfd^offen l^abe unb regiere; aber e§ ift if)nen nid^t au^u^ 
fcf)n, baö [le tjon ber ©d^öpfungsgefc^idjte unb bem ä)er= 
i^alten ©otteö geqen bie Gr^tJÖter Äenntni| t)aben: eö finb so 
äBeifen, bie @ott unb feine (Eigenfd^ften aud ber 9latur 
nnb bem Sauf bet SBelt ettannt, au8 ben Sittenfprüd^en 
il^rer SJorfai^ren, unb au8 überlieferten Drafeln obet gbtt« 
Itd^en -^(uöjpüi^cn SÖei^f)eit gefammlet l^aben; aber toeber 
biefe noc^ jene l^ben einige ^el^nlid^Ieit mit bemjenigen, a& 
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mad un§ uon bm S(3t)dtetn unb ben Cffenbarungen 
@otted an fte im etften ^u(i^ ä)loftd erjä^U morbeii ift. 
3{l ber Serfaffer ein Sfraelit geloefen, n»ie ]§at tt aOe 

feine eingejoc^tie ^iftorifdie unb rcligiöfc ffenntniffe in bicfer 
©d)rift fo fel]v Derldugneu fönnen? 3i^ar er fein ^fi-'ö^ltt, 
U}oI)L'r Ijatte er bie riditigc unb Xbeolcc^ie, ttjctd^e bic 
(^qöatei; fauni m eben beni (^rabe qeaujiert ^aben; unb 
mie fam cS boc^i, ba^ er -^ebräifdj )d)tiet), ober fein @e= 
bidgt ben Hebräern in bie $änbe fiel? |)elfen Sie mit, 
biefc^ tftfen. 

ffiefprad^ ^iDijdjcn ^wh unb feinen J^ieunben. «^anblung 
i|t gar nid^t barin. ^iob ifl burd^ fein 6Ienb fo empfinb« 
lid^ gerül^rt, ba| ei; feine Geburt oermünfi^t: feine ffreunbe 
tooQen i^n ttöften unb juted^t meifen, unb geratl^n barftber 
mit bem unglütilic^cn 9)lonn, ben fte niijt fanft genug 
6el)aubtlii, iu eiueu ©trcit. l^r 6t:I)QUptet mit einer C)eftiö= 
feit be» 'lilffeft^, bie ^toar unel}rerbietig gegen (Sott, aber 
toal^r. unb ber (tröffe feinet UngUicfö re(^t angenreffcn ift, 
bafe i^m unrecht gejd}e]^e. Stol^ eine^ guten (Semiffenö, 
bittere, autoeilen mätl^enbe Smpfinbung feined Slenbd, unb 
unbetoegltffiet Sifer fflt bie Xugenb reben aud il^m. Sein 
S()araftcr ift ttjirflic^ gro| unb tragifd^, luol^I auögebrüdft 
unb lüo^l eT(]alten: mitten in feinem ^ilffcct benft er rtd^* 
tiper , p^itojüp'^ifcfier unb ^ufaunnentjängenber, aU feine 
i^reunbe. ^iefe fd^einen mir alle teiaeu be|timmten &^a^ 
racter ju l^aben : fle rnoUen aQe ben tueifen ^io6 äBeie^ett 
lelften; fie bringen ed il^m aQe auf, ba^ et ftd^ an <Bott 
t>erfdf)ulbet £)aben müffe, nnb unterfd^eiben ficf) nut baburd^ 
tjon einanber, ba^ einer il^m Wiiiii^er l^art begegnet, a(ä 
ber aubre; fie faffen alle in ^tebcilioUingen unb auf ^inge, 
bie md}t ^ur Sad^e ge^dreu : unb lieben e^ befonbetd, noc^ 
mel^r ald ^iob, fid^ be^ jeber @etegen]^eit in [79] erl^abene 
Sefc^teibungen )u Detlieten, fie mdgen gum 3toede bienen 
obet ntd^t. fonn mi<3& ballet nad^ nid^t fiber^eugen, 
ba§ jeber unter il)nen ben beftimuiteu Uijaiactcr uub ben 
uuterfc^eibenbeu ^toecf ber Siebe gehabt l^abeu foQte, ben 
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i^nett t^eir ^Ud}aelid U^Uitn, unb auS lueld^en er 
jntüeibn ben dufantmenl^ang il^rec @eban{en trilftten toiU. 
©offte nid^t rtelmel^i: tet Slangel etneS ööHici mffenben 

^lanö unb ber gehörigen Sertfjeilung ber ^Ttoden; bte 
9[u6^i$toeifuugeu in bie £ie[c^iei6enbe ^<poefie, tooxin fict} ber 5 
5^er|affer re(f)t tief alten, unb auc^i Ut) ollen ^^Jeifonen 
timxkt) Zon 5u ^aben fd^eint; unb bic f^el^lct; barin bic 
tebetiben $etfonen toiber bte 9tegeln bev S)if|itttttlunfi ge» 
xattien, tt?efent(td)e Qüqt öon bem fimpeln Slttertl^um fcijn, 
barin biefe^ ©ebid^t Qefd^iieBen ift? (Sott felbft, ber ba^ 10 
©efpröd^ enbiget, (öfet ben knoten nid}t; fonberu fobert 
t)ie{met)r ben üt}ernuUt)igen .jpiob l^erQU?% ftd) mit i^m au 
'*}}lac^t unb SBeiö^eit 3U meffen. S)iefe ^Jtebe ©ottcö ent- 
l^lt biete etl^abne SH^t bad geftel^ id|: ob toir aber 
l|eut 3u 'läge gan^ anftänbig finbeii toyflrbett, Sott alfo 16 
tebenb einzuführen; ba§ toeig nid^t. 

giiib^n öie in biefen 3fbeen ettoa§ mafire^, fo fc^reiben 
Sie e^ ber neuen Ueberfeijuiig ^ii in meidjer ict) ben -?){o6 
genauer ^abe [80] ftubiren fönncn. 5Die l^inorbuuni] bes 
(Saitjen, ben Sl^atacter bei ^erfoneit^ bie t^otge il^rer ®e» 20 
ban!en, bie Stäxle unb ben Sinn il^teT Slu^fprüdie ]§abe 
idö Beffer Derfiefm lernen; feitbem mir ,&err ^Jlic^aetiS 
ba§, tDa§ ßutl^er oft nur geratl^en, aber nidjt red^t ge» 
ratl)eii [)at, in folcfiem ?id§te c[emc\\ T]at, ba^ id) mir felbft 
l^abe l^elfen, unb aus ber ä3efdl5affen^eit be^ %on^ unb bem 20 
^vifydt ber 9tebe ben ©inn beurt^eilen fönnen. SJon biefer 
Seite toüi td^ i^m alfo t)tel SDanl; unb toenn @te felbft 
feine lleberfe|ung fcercit§ ^ur ^anb genommen l^aben, fo 
tocrben Sie aud^ o^nc mein (Srinnern bcmcrfen, ba^ er 
unö 2a\)m oiute ®ienfte burcf} feine 9tr6eit geleiftet ^aOe. ao 

\*lber (äinö fanu ic^ <3^neu nic^t bergen. 3fc^ Wünfc^te, 
bcB ^err ^DUd^aelid ben SluSbtud forgfäUiger gemäl^lt, 
unb Stttl^erd tt&ftige €prad§e me^r jum Wuftet ge» 
nommen, ober mel^t be^bel^atten l^ben möd^te, al8 tx get^an 
l^at. Unfre ©prai^e ift fd^ou fo fd^leppenb burd) bie i^lenge 35 
ber .g)ülf»toorter , burd) tann[e 9Irtifetn unb fpannenmeite 
älebenSarten, bag man rec^t/barauf {innen foUte, beS (äe« 
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fd^Icppei tüenu]et p mad^cn. 3)eutfd)e ^4>t)i^^'f'-n Ijeii unb 
kiieolo^eu ^abeii fie butd) eine SDienfle abftrocter ^^lamen 
unb Auttfitototer, teld^e aUga gangbax ftekootben [81] ftttb, ! 
nod) fci^Ioffer, unb auglfidf) bod^ ftto|enber gemalt: Unfte 
ö ^Tofe ift leibet falt unb gebel^nt babuti^ gcrootben; unb 
bo^ ©tiibiunt utib 'JQlufter ber beffetn ^c^tiftftellcT unfrer • 
unb ber foto^enbai 'p^ni mii^ x^x erft toiebcr ben (^efe^ten ' 
unb männlid^eu (^ang geben, ba^u [ie burc^ bie dlatux 
m]m Spraye beftimmt ift. ^n bet ^oefte o!btx, itub in 

10 €inev fo feurigen, aK bie ^oefte ^tobd ift tfl e9 nod^ t>tel 
unleibiid^cr, mitten int Effect ober im poetifd)en ©(f^tounge 
auf matte Vluöbrücfe unb fd^Icppenbe Mebenioiten ^u ftoffen. ! 
Cft fnnu bev 6ad}e mit einer ^Tfemiafett aKieljctfen merben: ' 
unb id) njunbre niid^, bo^ t^err Ulic^aeli^ feinem | 

iftbiefe ^ülfe nid^t gegeben l^at; ba er tl^eitö fetbft an Dielen 
Stellen bie Sprod^e xidgtig getoanbt, tl^ettd aud^ bad faft 
immer glfidflii^e dufter Sutl^erd Dor ftd^ ge{)a6t l^ot. 

ginbcii 8ic eö ^. (v. iwn ©oit poetifd) fc^üu öciagt: 
er bercd)uet ba^ ^erpltnil be^ Sid^ts^ ^ur gin« 

äoftcrntß, Map, 26, 10. ^erl^ältni| ifl gar fein poc« , 
tifd^er ^üudbrud, unb bie gange S^i^c ift BefonbetS in i^rem 
3ufammenl^Qnge, fel^r matt: er mi|t Sid^t unb gfinfiemi^ 
gegen einonber, ober 8td&t unb Sinflemi§ jefet er i^re 
(^^idii^en, ttjütbe, bünft mtdf), poetifd^er flingen. ^cr 

•2r. f)iebcnöart im fo(genbcn ^lapitel ö. 6. mein ©eiuiiÜMi 
^at [82J feinen SJornjurf üon meinen öergangeuen 
Sagen, n?ürbe id) Sutl^erd ^u^brudC boc^ \)ox^it^)m. 
S)od @emtffen l^t feinen äSorkourf l^on einer @adtie, ift 
aud^ nid^t einmal beuifd^; e^ modjt ftdb feine SSortofitfe 

80 barüber. 3 cijttje iget, ]ac^i ,Oiüb Siap. 13, 18, unb 
ia^i mid), ba^ id^ rebcn fann, eg mag benu über • 
mic^ erfofgcn, tt>a§ ba wilL ^a§ id) — e§ mag 
benn über — flöniien 6ie fold^e Sflogfeln im 3lus>brudE 
be^ »ffettd ertragen? 2^ft ed nid^t fttrger unb flärter: | 

36 Sa^ mid^ reben, ed gel^e mir batin^ mit t% moUef 
SBad l^eifet c§ tool^I, toenn iljm ©tiplja^ Äap. 15, 2, ant- ' 
mortet: ©oUte ber SBeife toinbige Serien gur Slnt* ^ 
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tooxt geben, unb toll üoni Ijeftigen £ftU)inbc 
fc^n? ßtttl^er lä|t i^)n fagen: Soll ein tocifer 3Jlann fo 
auf fieblafetie SBoite teben, unb fdnen 93aud^ fo bUU^en mit 
lofcn 9lebcn? ober toenn tmr ^ettti tRic^ocIii ©tun 

Bajbeljalteii luinleu, fo toürbe tie ^toeijte .qüU lauten: 5 
unb gleid^ bem Cfttoinbe Doli 0)ift fet)n. — 6ben 
bcrfetbe fagt ö. 12. 13. )!Ü^oju rei|t bic^ bein ^cr^ 
]^in? Unb n)ad ttioUen betne Slugen jagen? S)enn 
btt fd^naitbeß gegen (Bott, unb Ift|t gegen t|n 
!Eßorte ou9 beinern 9Rnnbe falzten. 9la4 Suil^etl^io 
Uebeijeijung ober in feinem ®eift ttjürbe ei fa(]en ; 
nimmt bein ^^er^ oor ^ un>4 [83 1 ]iel)eft bu fo ftol^? 2Bag 
fc^naubeft bu toiber ®ott, unb ftößeft fold&e ^eöen gegen 
41^11 auöl 2Bie fteif unb unbeutfd^ fagt er t). 23. 6r 
loeijs, ba|, toa% t>ot il^m ift, bnntele £age finb, is 
anftatt, dor ficf) l^inonS fie^t er nur bnnlefe 24ige. 
Bap. 16 fängt fic^ ber 17. 53er§ mit folgenbeu üiev 
!PartifeIu an, Unb baö barum, loeil, too ßutl)ct 
toietool^t fagt. 9Ju§ ber Wenge toiß td^ nur einige 
äUebendarten tomfjjUn, unb lur^ anseigen, (Sie nierben felbft 20 
meistere ftnben. (Sinen gebahnten äSeg ma^en; 
anftatt, einen 9Seg ba^en. 3emanb ma^i, ba^ 
ettüa§ aufge^eid^net wirb; anftatt, jemanb Iö§t e§ 
Quf^^eidjuen. 2)ie Sieifenben, bie tc^ in meinem 
4)aufe bemittt)et ^abc; anftatt, meine ^aftfrcunbe. 25 
SBaö ^aben toir für SSortl^eil baöon? anftatt, roaä 
nfl^et ed nndl ntad^t bid^ eiten; anftatt, jagt bid^; 
leintet ber 3ftnfietni| ber äBoIIen; anftatt, lautet 
finftre 3Bo«en. SOßenn fid^ bie« nti^t fo öerl^ölt; 
Sutl^. 3ft§ mc^talfo? Sur ©efellf (fiaf t ber Hebel- 30 
ti^äter ge^en; anftatt, ftcf) p ben ^otttofen gefeiten 
u. f. to. — Sut^er i|t bariu ganj Vortrefflich, ba| er 
boS, toaS man mit SlebenSarten 5U fagen pflegt, bie immer 
fd^Ie|)))enb nnb Iraftlod ftnb, mit einem eingigen äBorte 
QUi^brüdCt, toeld^ed bie Sad^e anfd^auenb [84] l^infteSt, unb 35 
lur^ unb neruigt ift. 3!^) überlafje e» 2i^nen, baS 
fd^Iep^nbe ^rojaifd^e in ber SBortfügung bemerten, 
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tüel(te§ in bem neu übetfc^ten ^iob J)äufig ju finben i|t; 
!aum tottb in guter ißtafe tierftattet, unb lann aud^ 
buvd§ eine Heine äEBenbung t)ermteben toetben« (Bat jn 
oft trifft man anf eine fold^e ober äl^nlici^e $]^tafe: St 

6tl)Qt ba^, um — er vebete, ol^ne ba^ — toett 
entfernt, bafe — n)cun, beim — unb auf anbte 
ßleini^Jeiten niel^r, tooburd) man nie ben :poetifd^cn ober 
affctttjottcn ©Inf pntfräftcn wirb: tücnn man bi^ Sj^rad^c 
in feinet @eloaU l^at, unb ed fül^U, toie untietttägUd^ biefe 

10 üeinen Stellen bet Kebe mit einet Inatmen ^l^antafte obet 
mit einem betoegtcn »^er^en finb. 

äLUnibertt ©ie fidb nid^t, ha^ ^nx i^lid^aeliS biefe 
Unerträglirf^fett nid)t öetüt)It f)at, ba er fie bocf» an% ber 
äJetgleidjung mit 2utl)ern, bcr i^m ^ier ^um ^JJlufter 

ubienen !onnte, l^tte fül^len I&nnen? dt, ber £u tigern 
nid^t, tüte man lool^I Don anbetn Sptac^gete^rten etlebt, 
toegen feinet bentf^en Sibel übet Me ©d^nltetn onftel^t; 
t)ielmt 1)1 bie SSor3Üge feiner Ueberfe^ung mit mkx 6inftd&t 
gefielt unb il^n fe(6ft megcn be§ ^uSbviui^ oft um Matt) 

20 gefragt ^)aii Ißefen ©ie nur, toie öiel ©uteö er in feiner 
Sorrebe t)on [85] Sutl^erS @enie unb (Seff^mode fagt; 
unb toie fci^loet et ftd^ fein ttntetnel^men aud^ auS bem 
(Stnnbe t^otgefteOt l^at, mefl bie ©^tac^e in ßutl^etS 
Heberfe^ung ]o au§gefud}t, unb bcr Siiiu fo oft glücfUd^ 

2« ergriffen fei;. SBei) allem bem aber, tuaS er bon feinem 
3BettI)e fagt, fd^eint er boi^ Sutl^ern, al§ lleberfe^er 
betrachtet, nid^t fo beftimmt d§ata{tetifitt ju l^aben, atö 
@ie il^n mit einft in einet Untettebung flbet bie Sortteff« 
lid^lett feinet SiBelflberfe^ung f($itbetten. ,,8utl^et, fagten 

8o®te, ift ba, njo er nur ben ©inn beS biblifd§en Sd)rift= 
fieHerg gefaxt, ober gefaxt ju l^aben geglaubt l^at, rec^t 
genau unb anfc^auenb in feinen (Seift unb feine ganje 
gaffung eingebrungen ; er mad^t fid^ feine Silber 5u eigen, 
empfinbet feinen Slffeft mit il^m, nimmt £^tt an feinem 

3&3ntereffe, gel^t mit tl^m ben SBeg feinet Smpfinbmigen, 
unb oon feinem ®eifte t)oH, prägt er baS, toaS er gebadet 
unb empfunbcn l^atte, feiner Ueberfe^ung ein. S/ieö öoEe 
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ainfd^auen feines ©d)riftfteßeiä maä^i xf)n fo reic^ an 
ftarfen SKtt^bttirfcn unb leblfjaften silcnbungen, bie fein 
Ueberfe^et naö) il^m Ibeffet utib ti^tiget treffen totrb. Slud^ 
bie ^praä^t, bie tx gebratn^te, nnb bie et fid^ ^ttm Zl^eit 
frf)uf , fut^ren @ic fott, ift nod) bic bejte, Mc id, fennc;5 
toentge erreidjen it)ve Siüx^c nnb [86J 5Jlnnnlid;ftit, lutnige 
(imter bencn id^ nur Pef^infi[cn fenne) l}aUen ber 
SDlül^e irtvt^, i^re (Spvad^e nac^ ber feinigen btlben. 
ttt nm^te bad obfiracte conmt aiiSjtibrüilen^ nnb baburd^ 
belOttimt fein @lQt Seift nnb Seben: fein fd^arfeS unbio 
|d)ticfleg Uttleil trof ben vi(tti(^en SluSbrurf, ber bent ®e- 
banfen nnb jeiner UxaH ant^enieffen timv. ^ein feuriger 
©eift ffif^ bie fd]lepppnbcn fsrffeln bct ^^artifefn tion fid% 
too er nur fonnte. jprac^ natüiiid), unb bod) für feine 
3ett ebel : {ein Slu^brud mar fa|Ucl^ unb bod^ ftarl ; ba§^ 15 
^atie, bad €4Iaffe nnb (SkMfnU l^aben feine anSgeortete 
9loc^f ommen getm^ nid^t tion il^m : et monbte bie Stmic^e 
nadj bem ©ebanfen, unb bcrlie| lieber iüilifüljilid-.e ^'eqeln 
ber SBortfi^nng, alö ha^ er einen c^emiffen 3:on be§ 
feiiieö SJerfafferö l^ätte öerfel^len foüin: unb bei) bem allen 20 
ift tu ber 9}etbinbung unb bem Ji^anf feiner SBotte fo t)iel 
SSBol^inong, aß in ben aRelobten feiner ftitd^engefange 
ÜRtt^f ift." toflnfd^te e8, Sie Ratten Sl^re ausfü^r« 
Iid)e Untetrebnng "hierüber, luciion mir nur biefiö iiod^ im 
©ebüd^tnift fdbUJcbt, mit .f^enn 9}licbaeli§ nel)abt, aU er 25 
ftc^ an bie llebcrfel^ung ,£)iobg mad)en rooütc: nnftreittg 
lofttbe er auf öerfd^iebene ^^ge im Ünttftx anfmerffninex 
getoorben fei^n, unb il^n dftet ju Statine gegogen [87] l^ben^ 
att er il^n be^ feiner SItbett um Wotl^ gefragt l^aBen lann. 

3dö l^abe unter bepben Ueberfe^nngen in kbfid^t beS so 
Sttt8brud§ eine SBeTgleidnitu) angefleflt, bie mir fel^r (et)r= 
reid^ c^etrcfen ift; mib fie mirb mir, boffe td), nod) Tebr= 
leid^er merben, tuenn id) 3^nen ettoai» Don bem, toa^ tc^ 
bergltfl^en l^abe, mittl^etle, unb @ie beranlaffe, mir ii^xe 
Gebauten barübet au fagen. %n Unterfd^ieb atDifd^ena« 
be^ben toitb 3^nen ben SBnnfd^ auSpreffeu, bafe boc^ 
SDHi^aeli^ Sutl^erö iiiel au dj to n getoefen toörc; ober 
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ba^ er cy fidj ^ur I]öd)flen Jiegel gemarfit tjotte, ^.Mitljerö 
Uebcrfc^unc^, too nur bei Sinn erlaubte, beij^ube^alten, 
tttib bie Stetten, bie einer 9lenbemn(| beb&rfen, in feinem 
mfk gtt aUx^m. Sied tft 3^re ^ö^ifte JRegel fte eine 
DoIHommenete beutfd^c llcberfc|ung ber Sibel: tote fc^toer 
ift fie, l^abe xd) 3t)nen immer gefagt, toex U)irb fie tifunin! 
ünb icf] mi!^ ^l^nen nun, ba id^ einen neuen Uebeife^ei* 
jtubirt ^abe, abermald fagen: mie fd^toei i)t fie! 

galten @ie erft einzelne ä^udbriUfe gegen etnanber, 
bann mUm toix and^ ganae Stellen auSniftl^Ien. Sie 
werben aw^eilen erfiaunen, tuie ein SRid&aeli«, beffen 
Öeleljrfamteit fid) baburd; fo unterfcf)eibet , ba^ |ie 
burd} Urtt]eit nnb riditiqe^ mm leiten lö^t, bie fssi 
beffexe SBol^l jemeö groffen ^orgängexä l^abe fönnen öcr» 
fcnnen. SBie fann man bod^ £utl)crn öerlaffen, menn 
et Stap, 4, 14 fagt: Sa tarn nrit gf^td^ nnb 3ittem 
on^ nnb bafflt fe^en: ©d^reÄen nnb gittern toot nm 
mid)? Um mid^? Sc^recfeu uiib gittern ift ja in mir, ntdjt 
um luib auffex mix. 2Bie fann man {einen ebletn ^Jluä= 
bxud ©ebeinc in j!nod)en öextoanbeln? 9lad^ Aap. 5,12 
mad|t ©Ott bie @ebanlen ber Stftigen jumc^te; Cutter 
empfanb ed, ba| nid^t @ebanlen, fonbetn %nfd§IAge 
jnntdjte gemad^t toerben. Sind fed^S Xrfibfalen, fagt 
Sut^er beutfd} unb c^ut ^. 19, tuirb er bidj erretten: 
gon^ nnbegreiflid^ ift e«, ba§ ^exx ''J}lid)atii^ eö <ju 
Dexbcjjcxn geglaubt l^abc: in fet^S 9iötl^en mixb ex 
bic^ K. ^lan toirb ja nid^t in ber 9lot]^, fonbern aug 
bet 9ti)tl| errettet, nnb Sldtl^e l^at man nid^t, fonbern ber 
gefamte Inbegriff bet Xtfibfote, bre man ie^t cmpfinbct, 
mad^t @ine 5lot]§ au^. @ben fo unbeutfd^ tiei^t esf meiter 
itt) fieben 8anb|)lagen, ben Oungergnott), anftatt in ber 
©nnqex^notl^ k. ^J^etjnen «äie nic^t ond), ba§ ßntbevS 
%umMt geiffeln 21 unb ©axben ». 27 ebler 
finb, ate ))eitfd|en nnb ilotnl^aufenl St ap, B,3t)tXß 
teiltet (Sott ba9 Ked^t nid^t in Sntl^etd S9i6el; unb 
in ber Derbeffcxten Uebexfe^ung fxümmet [89] er bie 
©eiedjtigf eit nic^t. SBie I&ßt fic^ bie ©eved^tiäteit 
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txümvmn ^. fte tft immer gerate imb unt)eränbexU4i bte{elbe; 
a6et bag dttä^i lägt |ld) oerlel^xett unb Beugen, toenn tnast 
lemmibed Sted^tdgrftnbe falfd^ unb Detlel^tt uor^fft, obev 
miber allen Stuitb bem bad {Rit!^ juf^i^t, ber tttited^ 

f)at. 2}. 14 fagt Sut^er für^cr unb natürUd^er; feines 
3uüetftd^t DcTge^t; .f^etr TOtd^aelig faqt: fte mirb 
311 SÖüben getoorfen: toieber ^4^^raje anftatt emesl fimjjlcn 
SBottö; Uttb man merft eö bod^ au^ bem ganzen San, 
ba% bet olte Sic^ttr imb bie bibUfd^en S)id^r ü6etl|atMit 
nti^t in ^l^tafen gefptod^ ffnUn ; tfl and^ bie ÜDleta)^]§er to 
too^I fc^idtid^? 'i>. 16 fcftetnt mir ber 6inn be§ ganzen 
Sujammenl^angeä p erfobern, mit ßutliei^ 6^ Jagen: er 
ift faftig, el^e bie eonne fömmt, al§ mit ^3Hd)ae= 
liS: er ift faftig in ber ®onnenI|i^e: benn ionb 
bttxti^ alle btefe Bilber ein Qtottlofer geaeid^net, ber jtoat» ' 
eine )ettlang glütfCid^ ift, l^etnad^ abet ))Id|li^ ein ttnbe 
nimmt. — 33ergleid)en @ie bei)be itat>, 9, 1 — 10 mit 
einanber, fo toerbcu 8ie e§ mit mir ejnpfiuben, njic 
fd^leppmb baÄ ®an^e bei) 'OJlid^aeli^ burc^) bie öftere 
SBieber^olung be^ ^e^iel^ungstoorteö ber — ber — ber -^t^ 
— lotrb; unbtoiebiel patl^etifd^er eS bet) Sutl^er Uingt: 
er betfelet — er toftget — er fprid^t — n. f. 
So btrf Ümmt auf [90] Heine SBenbunqen an, too ha% 
©cfii^I entfd^eiben mufe. S3. 8 gefallen mir aud) Äutl^er^ 
aOßogcn beS 3Jlecr§ beffer at§ bie gef cEitoolInen 25 
glutl^en. S3Sa§ ift fa^Ud^er unb tool^Ulingenber unb 
augleid^ mal^Urifd^er? Sielte, n^enn er gefd^U)inb 
|inf&l^rt, toer toill il^n toiebet Idolen) ober: @ein 
Sd^ein blenbet meine Singen, iner oitb il^n »ie> 
ber auiücC fütjren, 33. 12? SBeld^er ©t^t ift frifd^er so 
nnb Icbenbtger? 3Jleine Xage finb gefloljcn unb l^aben 
nid^tS ©uteö erlebt: ober: fie fUetjen, ot)ne ®Iücf 
gefel^n au ^aben, 3J. 25? äSetc^eS ift öerftänbüc^er 
unb bentfd^er? metnefl bn» ba| bn fo biet toifjefl, 
ül% Sott rotifi; Uttb toollejt alled fo bolllbmm-ss 
lic^ treffen, aU ber ältmöd^tige? ober: SDenlfk 
bu mo^I toaö @ott erforfd^et au entbedten, unb 

Litteraturdenkmale des 18. u. 19. Jahrb. 30. 21 
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bic äal^I be« SKaafee^ be^ SlUcrl^öd^ften ougau« 
fittbcn? ,&ier ^eigt ftd^, toeld^cr Uebctfe^cr bcn ©eift 
feined Criginald fafi^en, tmb il^n in feine S^ncad^e fo l^bet 
ttagen fOnne, aB oB eS fein eignet toftte. SBoUte ®ott 

5 fogt fiutl^er Äap, 13, 5, il)t fd^toiegct: io trürbet 
il^r lüetfe. 933cnn bod^ iemanb mad^en fönnte, 
fagt 9Jlid^ae(i§, ba^ il^t fd^tüieget! ®ic§ toürbc 
cud^ 3itT äÖei^f)ett ouSgclegt toetbcn. fur§ 
jener ift^ fo meitfij^toetfenb unb fd^IetD^b ift btefet. [91] 

loAat^. 1^» 13 Stttl^er tm]^önnt toexben foDen. 
aibet ein 23crg, l^cifet c8, fäHt unb nj e 1 1 e t , unb ein QtU 
tJcraltctt aus feiner ©teile, ffionn benn ein ?^crg 
tnetfen ; \mh für S)eiitf(i) , roaö für ein Ü)ebanfe ift 
cö, bafe ein gelö aui ber stelle öeraltett? l^ott i)at 

^^flegen mx6f baS Siedet an bie Seite gefegt, 
Bap. 84, 5. äBie ütel Itäftiger unb t^atl^etifd^er fagt 
ßntl^er: ©ott toeigert mit mein Ked^t: nnb 3). 9. 
3)enn er fagt, ein 'JJUnfd^ ^abe feinen 5lut;en 
t)on ber 5reunbf($aft mit ©ott. ßutlier titn= 

20 gegen : SDenn er l^at gefagt, toenn jemanb }c^on 
fromm ift, fo gilt er bod^ nid^td bc^ ®ott. — 
Sod^ genitfl an einjelnen SH^^ 

Sie toetben liebet gange Sielten gegen einanbet lefen, 
ber Unterfd^ieb bei? Zon^ la^t ]idj bann beffer empfiiiben, 

2b unb baS ®enie bei}ber Ueberfe^er [teilet gleid^fam t)on ^(n» 
gefid^t 3U 2(ngcfid|t ba. ®ut, m^mm Sie alfo Stieren 
Öutl^cr 3ur .fionb: id^ toitt ^errn SDHd^aeli^ fprecScn 
iaffen, l^Oten Sie Sutl^etn bagegen. Statte Stellen ffot 
^. Vt. mxä) gefül^It, au^ au^aitbtfldten gefud^t 9Bit 

30 ttjoHen fie toäl^len, unb annehmen, baB er ba, too er ben 
Sinn anber^ gegeben ijat, it}n aud^ rt($tiger öerftauben habe 
q(ö Üutf)er: bann tütrb ber (^eift bet)ber Ueberfe^ungen 
mel^r in^ ^iluge fallen, iöe^ber, fage id^? 5iein, [92] Sie müffen. 
nod^ aud^ eine britte l^öten, bie ^^x gfreunb noii^ ^tni 

^^aRid^aelid Senbetungen in Sntl^et^ @eift ^t Herfud^en 
nwtten, um mit bem Sibelübetfe^et ted^t au füllen, tele fd^toer 
eS fei), fid^ in i^ut^er^ ©eift uub ^))vad&e auSjubrüden. 
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Kel^meti Sie gleid^ bm fxitl^etifclen Anfang M <8e- 
hiä^i^, too ^toB fetne (Sebutt t^ettoünfii^t So f))ri(|t et 

in SRidjQtlig lUtcrfc^ung: 

^et 5'a(^ ge^c unter, ba ic^ geborten bin, 
Unb bie 3la&,t, bie fpra*, e^? ift ein SRftmilein empfanden! 1 
T'er Xag mufje Ainfterniij fet)n, 
i^ott ^a^e von o6en fein )ttuffet)en auf i^n ge« 

^a5t! I 

Unb !cin Sid^t i^n beftia^It! 

f^infternifi unb alte S^ac^t müffen ü;u jurücJ fobem! lo 
(^ine äBoIfe bebecfe i^ul 

O ^&tte fein Unglücf i^n aurütf gefd^redft, als er fommen 

»oute! I 
2)tmle((ett ne^tne biefe !yia(|i weg! 
0te ^efte ft4 an feinen Xag bed ga^red an! i9 
Unb fomme nic^t in bie Sat)l bor 9RonbennA(^el | 
S)a! biefe iRad^t müffe unfru^tbar getoefen, 
Äein ®e5urtSgef(^re9 mÜffe in fie gefontmen fepn! | 
[*Jt3] $)ätten bie S^e^tauBerer ber ^an^ fie jurürf geflucht, 
(Sie, bie ben Krofobit ^eroomifeii fi^nuen! | 20 
2)ie Sterne tl^rer 2)ämmening müffen finfter geioefen 

je^n ! 

fßetqthli^ müffe fte auf Sic^t (^etr ortet, 

Unb bie 5(uc;enlieber ber 3}ioigciuütl3e nie gefe^en l^aben! | 

Xmii fie öerfc^Io^ mir bie %f)üx beö 3)iutterlei6e§ nic^t, 26 

Unb oerBavg boi^ Ungtüit ni^t, ba9 ic^ feben foate. 

ffiaritm Bin id^ bod^ nid^i oon Shiiterleioe an geftotBen? 

Savum ging id^ nic^t aui if^m ^etaudunb o«cf(^ieb? | 

93amm waren ^nie ba, mic^ oufaune|men? 

Unb n>ad foUten IBrüfte, bie ic^ faugen fönnte? i so 

^enn fo löge id^ boc^ je^t, unb ru^ete, 

frf)riefe, (unb benn würbe mir wo^l feijn) | 
Wii ben 5lönigen nnb ^eaenten ber (Srbe, 
2)ie fic^ aud ^^rümmern ber 8täbte ein prächtig 

^rabmo^i bauen! | 35 
Ober mit ben au ©olbe reichen fjürften! 
2)ie i^re ^obten^äufer mit ©Über füllen: | 
Ober id} rcäre, ber uu^eititjeu ©ebiirt gl cid), nie geipefen, 
2Bie Kinber, bie fein ^ic^t gefetjeu ^aben, j 
[94] 3(n biefem ftiUen ßxt ^övenbte Serntil^eilten 40 

auf $u gittern, 

Unb bie fid^ mübe gearbeitet ^aben^ tul^en au0: | 
^a fingen bie (S^ebttnbnen ^ufammen ein ^tqtxlUib, 
SS^eil fie bie stimme ntd^t me^r pren, bie fie |ur 

Slvbeit mahnet | 

n* 
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2)cr (Mcringe unb ßjroffe finb ba gleich): 
Unb ber ^ncd^t ift oon feinem .v>eirn fr c^gclaf fen. 
S^onim gie5t ev bod^ bem Unglüdtfeligen bad JBicl^t, 
Unb ben Qetvfibten boS Seben? | 
6 2)enen, bie auf ben %o\> «Kitten, (unb nie etfd^einet et!) 
^te il^n gern aud untetirbifc^en Klüften au9« 

gvüben? I 
2)ie ber (^efettfc^aft entgegen jauc^jen 
Unb fic^ freuen, wenn jie ein ®rab antreffen? | 
10 ^em SDMnn, ber feinen ^^(uöwec; tüei§, 

Unb bem ©ott überall 2)onicu oorc^ejogen ^at ? | 
äBenn mein @{fen t>or mir fte^t, \o übecfctUt mi($ 

©eufjen, 

Unb mein beulen gleicht bem ^erabftürjenben 
15 ^' äff er: i 

gürc^te \6) etma^, )o trifft bie Jucd^t ein, 
Unb voovot mir fc^aubert, bae lommt geroig. | 

^ahz !eitt mü<t, feine ettUe, feine 

9lu^e, 

20 Unb 6<|re(fen ifl im SCnjuge. 

g^inben 6ie niii)t, iiiu^ id) Sic im Sorbei^gel^n fragen, 
bafe ber ^JJlann, totid^tx bie ^ß^t^citung ber Sibcl in äJetfe 
mit Stecht tobett, loeit man babutc^ ben 3ufammeti|ang 
aus ben Slugen Hedtert; bie «^emiflid^ien ber ^tfttfd^en 

86 $öefte Qttcl nic^t in einaelnen 3^il^n l^fttte abfegen foDen, 
toeil er baburd^ eben ben gel&ter beranla^t? @r meynt 
(^toar auf bie[e %xt unferm ©cl^ör X\on ber ^oefie ber 
^ebxäer etkoad Dor^ufteUen ; aber begreife es ntc^t, toie 
man t>im bet ^ebräifc^en ä^erfiftcation ettoad Derne'^men 

80 lömte, toemi man 2)etttfci^ lieft? 3>ie feltfamen @trici^ am 
6nbe bet SSerfe fldten aud^ ba§ ^ituge, unb oerfill^ren e8 
faft nod^ met)r, a(S bie 9}er§abt^eilungcn , babei) inne au 
t)alten, aU ben ©inn ber Oiebe ^u fd^Ueffen. 3^un l^ören 

85 (Bit, ob Wtd^aeUö bem ffieift unb bet Sprad^e Sutl^etd 
butc^ folgenbe Ueberje^ung n&l^er gefommen tt)äte? 

„^er ^oft mäffe verloren fepn, ba ic^ gebol^n bin; unb 
bie ffla^t, ba man fprad^, e^ ift ein 3)Mnnlein empfangen! 

2)erfeI6e müffe finfter fepn, (Sott t)on oben müffe nie 

40 auf il^n geblirft , fein ßic^t i^u [96] beftra^lt §a6en : Sßolfen 
ptten i^n oerbetfen, f^infterni^ unb bie alte Dlad^t il^n jurücf 
fobem foflen: o l^ätte fein Unglücf i^n oerfc^eud^t, e§e er faml 
2)untell)eit ne^me jene ilat^t »eg ! an leinen 2:ag be9 



Sa^reö fc^üeffe fie ftd^ an, nie müffe bas St^t bc^ 3)Jonbeä auf 
fie treffen! unftudfitbar foKte fte hrjv, biefe9?ac^t; unb !ein 
©eburtöqefc^rej fid) barin preu laifen! 3^ie 2]erfluct)er ber Xage, 
bie ben ^rofobil ^eroorjaubern, foUten fie roeggefluc^t l)aben! 2)ie 
<Sterne itjrer 2)ämmerung muffen finfter ieyn; fie ^offe aufö Sic^t, 3 
unb fomme nic^t; unb müffe nic^t fe^en bie 5(ugenlieber ber 
ajJotQenröt^e: benn fie oerfc^lo^ mir bie Xf)üx beö TlutttxUib^^ 
nid)t, unb perbara baS Unglücf nic^t, bad it^ fe^en foUte. 

SBotum Mn ni^t geflmr^en oon ShitterUifie an; iDOttim 
tarn nW ^eroot unb Decfd^ieb? ®arum wox eht B(i)oo^ ha, 10 
bev aufnahm, unb SBfüfte, bie mid^ fftugten? @o läge ic^ 
nun, unb ru^te unb fd^Hefe — nie mo^I tuürbe mit fe9n'! 
— mit ben Königen unb 9legcnten ber 6rbe, bie ftc^ auS »er* 
n)üfteten @täbten ^vahmaf)U bauen ; mit ben reichen dürften, bie 
i^rc ^obten^äufer voü Silber unb ®otb !)aben. Söäre ic^ lieber 15 
gar, voxe eine un^eitit^e (Meburt, nie (icirefen; [97] lüie .Hinber, 
bie ba§ £ic§t nie gefe()en ^aben I 5ln jenem ftiUen Drt gittert ber 
Sßerurtt}eilte nidjt me^r; bo ru^en bod), bie firf) mübe gearbeitet 
^abcn ; gefeffelte ©ffauen fingen bort mit einander if)r 5et)erlieö, 
unb ^ören nic^t met)r bie Stimme be§ ^rciberö: flcin unb grofe 20 
finb ba gleid); unb ber Slnec^t ift frep oon feinem §errn. 

^arum aiebt (Er bad £id;t bem Ungtücflicl^en, unb baS 
Se6en bem 8mü6ten, bie beiS %oM motten, (unb et Vtonti 
sticht!) bie i^n gern oud tiefen iUfiften (^ben; bie ben 2;obten 
entgegen jjaui^en unb ft^ fteuen, menn fie ein (SHrab antteffen? 
wotum bem Ttann, bet feinen Sludgang mei| ; bem ®ott t^n mit 
S)i)tnen bebedtt bat? 

äßenn mein ®ffen vot mir fte^t, m\x% i&f feufjen; mein 
.^eulen fä^rt l^erau«, roie fttirgenbeö ® affer. Jürd^te ic^ etroa«, 
fo fömmt eö über mid^ : unb ipofür mir fc^aubert, bag trifft mid^. 30 
^iS) ^abe fein &lüd, {eine ©tiile, feine ^u^e; nur 6c^recten fömmt 
mir entgec^en." 

©djlagen 6ie eine anbrc Stelle auf, ffoti. 9, 14-22, 
bie id^ in ^. ^Dl. inct)t ööllig Derftc^e, unb tiitt nad) bem 
^ufammenl^nse f 0 beute : bag ^iob jtd^ beflagt, &oü \tt) 
tl^ t>xtl 311 mäd^ttg, aB bat ^ f^^ ^i^^ 
auöfüljren fönne. 

[98] Unb ic^, wie foKte id^ il^m berni antmorten? 

Sie foBte Sßotte att^{ud;en, mic^ gegen i(;n au »et« 

t^eibigen ? 40 
2)et id^, menn id^ au4 tec^t ptte, nid^t mtbetfptedlen, 
^onbetn oot meinem 3li($ter flehen rcürbe. 
3iiefe id^, unb er antwortete mir roirflic^, 
&o mürbe i^ nic^t glauben, ba| er auf meine 

stimme gehört ^ätte. 45. 
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(&t, bec aud bem ^turmwetter auf mic^ fielen, 
Unb mit SS^unben bie SHenge ol^ne Urfad^ geBen 

föttnte, 

ipfiYbe mit stiAt gönnen 9(t^em au ^o^Ien, 
s 6onbetn mid^ mit SBtttecleit fdttigen. 

®oU bie 6tär!e au^mod^en, fo ifi l^ter ber Stacfe: 
Ünb loenn bad @eric^t, n>er toiU i^n oorfobetn? 
$jitte id^ auc^ 9ied^t, fo »ftrbe mi(^ bod^ mein eignet. äDhinb 

üerbammen, 

10 SS^üte untabel^aft^ {o würbe ber mic^ füc Jbettügüd^ 

erflären. 

Sßdte id^ untabel^aft, fo mügte ic^ mtc^ rieUeid^t felbft 

nid^t fennen. 

dJUin ^ehen ift mir rerl^afUI 2\e^ ift ba-? einzige, 
16 Unb barum i^ric^t mit ba^ äß4)rt au§: Sdjulbige unb Uu* 

Idjuloige ftraft er. 

[99] Ü^ed;t bitter ifl btc§ tüiber ®ott (^e^prod)eit. 
^d) ^öre einen ^Jtann fprec^en, bn fid^ feiner UnftfiitTb 
]^)ou|t ift^ abtx \}ox einem toittfül^tUd^en 9lid^ter fielet, 

20 loeld^er il^m leine Sertl^eibigung t}erftatten toUBi, aSeS kotbet 
il^tt breitet, unb mit 3)ro]^ungen il^n fd^redtt: er foH ntd^t 
9tcd^t l^aben. — 3d} judje auö unb uad) bem 

Suti^ev anbern. 

,,2Bie foHte id^ itjin benn antworten, unb Si^orte fmben gegen 

25 f^n? SBenn id) gfetdj Äec^t ^ätte, bürfte ic^ i^m boc^ ntc^t wibcrs 
fpred^en, fonbern mügte um mein Stecht flel^en: unb roenn ic^ 
riefe, unb er antwortete auc^; fo glaubte id^ e§ bocf) nirfjt, ba| 
er auf meine 6timme merfte. S5enn au» bem Ungeiüittec fc^iefit 
er auf mic^, unb ma^t mir viel äBunben o|ne IXrfac^: er gönnet 

30 mit Idne €ftl|o(una, (11 ne me permet pas de respirer) fonbent 
füllet mid^ mit »ittetfett an. BoH bie etftrie ed au^mad^en? 
iSt ifl ber etavfße! Ober bad (i^erii^t? SBet miß il|n oorfobem? 
$äite i^ fd^on Siecht, fo mügte id^ mir bo(^ Unrecht geben; mSre 
id^ gleidl fc^ulblog, mügte id^ mid^ bod^ felbft fd^ulbig finben; 

35 märe i(6 mid^ o^ne 2;abel, fo bttrfte idftd mir nid^t etnmai merfen 
iaffen! 

5DJein SeBen ift mir »err)a^,t! ^runt ift mir baö etn^^tge föort 
entfai^ren: be^beig Sc^ulbige unb Unfc^ulbigc ma&}i er elenb." 

[100] Qfül^Ien ©ie baS ßtenb nic^^t mit il)m, unter 
40 fold^em bef))Ottf(^en %id^ter au ftel^en; itnb ift feine £lage 
ittd^t, ol^ne iep batauf au feigen, oB fte gegrünbet ifl, bie 
toa^refte ^pxaäjt bc8 fül^nften Unmutl^S unb ber flotjeftcn 

Seratoeiflung? 
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Sin lec^t aiUifeö unb oricntalifi^eö ©Icic^mfe mu^ ic^ 
3^nen nod^ l^erfe^eti, ba^ ^. im (Sanaen genommen, 
ted^t fi^ftn aitdge^l^tt l^ot. & ftel^t Aap. 6, 14 f. ittib 
bet Sinn te^ber UeBerf^ungen itntetfd^et ftd^ l^ter uttge* 
mein, ©dalagen Sic ben 2. auf, iä) toiß ^. 3Jt. reben» 

SSöeffen Jvreunb eiii Atuec^t toerben fann, 

3)er ^at Uienjc^enliebe unb ©otteefuid^t uerlaffcn. 

3Rcine 33rüber finb mir untreu, roie ein ^a(^: 

2öte eine SBafferqueüe uerfiegen fte. ^ w 

2Bie bie ^Mxd\e, bie fc^roarj uom fcfimet^enben (äiö ^laujen, 

älWun bej 6cl)uee löüteuö in fte ^erabftür^t. 

äu anbetet 3^i^ f^^ ^f^^; f^c oetftummen: 
nb »enn es ^ei| witb, oerfd^roinben fle oon il^ter 6lelle. 
S)ie GotaoaneR mimmen ben Seg nad^ i§nen, i» 
@ie fud^en SBaffet in bet 98fifke, unb fontmen um. 
[101] ^ie SReifeaefeaf^aften bei Saracenen fluiden fle auf; 
S)ie (Sotaoanen bet ©abäet l^offen auf fie. 
6te perftummen über i^re guocrftd^t, 
@ie lommen )ut (Stelle unb »etben befd^ämt so 

4)ätte Sutl^cr ba8 gan^e Silb in biefem 2i($tc ge- 
feiten, fo tpürbe et e§ nnä nod^ anf(^auenbcr j^ingefteßt 

l^ben. .jpier ift nur ein SSetjud^). 

„5Ber feinen greunb in fned^ttfci^cm ©fenb laiftu fann, ber 
l^at ®ottet[urc^t unb HJ^enfti^cnltcbe verloren. SD^eine greunbe finb 25 
mit untreu, roie ein ^aä^; pe uerfiec^en roie Jrül^UnößqueÜen. 
©t^roar,^ braufcn bie SJäd^e über vom jd^mel^enben ©ife, lüiUenb 
ftür^t bec ©c^uee in fie t^erab; balh aber faffet fte Ufer, unb 
fte oetftummen ; unb roenn f^eii rottb , t)etf(i^roinben fte von 
tl^ret etfttte. ^ie wanbemben Raufen beugen nad^ i|nen ouS; so 
fte »enben [xä^ luv äBüfle na(^ Sßaffer, unb fommen um: bte 
atabtf((en Ritten fuc^en fle mtf, unb bie tetfenben 6abaer 
fc^mac^ten nad^ i^nen; abet fie oerjftummen über t9tet Snoerfic^t; 
fie fommen jut ©teile unb »etben etftattt/' 

SHe fd^ne Sef d^teibiing be» ^etbed , bann man eS ^ 
fo leBenbtg not üngen fielet, [102] tooKen 6te aud^ tool^I 
gern in .peirn ^KidjaeU^ Xleberfe^ung l^ören. Saffen 
Sie nüd^ bamit fd^lieffen. 

$aft bu bein ^^[erbe ben iDhitt) qet^eben? 
Unb feinen .palö mit Qoxn befleibet ? *o 
Sefie^lft bu i^m, ben ipeufc^redten öleidj) ^u j^tinflen? 
©ein ptftd^tiged ääie^etn ift ©d^tetfen. 
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8Wtt ben Jü^en fd^ovret ee ouf bem Säoben, 
f^rcuet firf) ü6cr feine (Starfe, 
Unb gel)t auö, ben Sßaffeu entgegen. 
S)en fürd^terlid^en Hnblicf t}et(a(^t ed, unb etfc^ricft nic^t, 
5 SSpr bem ^egen*) ge^i ei^ nid^t autiitf. 

Unter x^m Mt bte @(be, unb !aum 0etü|rt eiS fle^ 

Unb d^oubt ni<l^t, bo| eiS ben6<l(a({ ber Xxompeie 

l)'6xe, 

10 2Bcnn er beuflid^er »irb, bann freuet ft^ 

Unb f(^nau6t au§ ber ^erne bem "treffen entgegen, 
S)em ^nfen ber gelb^errn, unb bem ^rie(|i$gef4re9. 

[103] TOtt Keinen ^i^ienberungen in benen S^Ö^n, tt)0 
Sut'^et ben @mn nid^t gan^ getroffen l^aben mag, ntal^lt 
15 et Med mutl^tge 9h>B mit fiätlem unb lebenbigern gfatben. 

„^annft bu bem Stoffe aWut^ geben; ober feinen ^>alS jieren 
mit feinem 3orn? SRad^fi bu ed fprtngen, wie bie $eufci^räfon? 
$rei8(i($ unb fc^recfUc^ ift fein äBie^em. & ftrampfet auf ben 
SBoben, unb freuet fic^ feiner @tSr!e, unb seu^t aud, ben 9e* 

^ 5arnifc|ten entgegen. ®S fpottet ber ^vx^t unb erfd^ricft nidjt; 
unb fleucht Dor bem 6cf}tDerbt nicfct : roenn gleid^ »tber if^n flinget 
ber ÄÖd^er, unb glänset be^be (Spieg unb Sanjen, Unter t^m 

bebt bte (?rbe, imh !aum berüfjvt e^? fte, nnb achtet Tit(f)t auf ber 
2)rommßten §aU: rcenn fie OeUer flini^t, wirb eö frö^lid), unb 
26 fc^natiBt üon fern ber ©rfilarfit entgegen, unb bem 3iufen ber 
^el^errn, unb bem ^^rieg^geicijrei;." 

3Baö tiiet}nen Sic? Sollte uu^ md)t ein S)ienft ge= 
fd^el^n, toenn ung Äutljerg männlidfeer unb förnigter 
SluSbrud in ^erm ^id^aeUd t^erbeffertet Ueberfe^ung 

sototeber ^er^eftellt lofitbe? 

31. 8. ^ei; SCurd&Iefung meinet Stiefel tjai bie Sfrage 
fiter ben a^erfajfer biefc^ 33ud^ö [104] mein D^ad^benfcii 
noä) bßf(^äftiget ; ol^ne bafe icf) 311 etnerit ftJievern ©c^lu^ 
l^abe gelangen fönnen. @o toentg iu bem Dialog feibft 

86 eine Bpnx ton iftaelitifd§er S)enfung$art, ober irgenb eine 
entfernte anf)iielung auf bie {NittiaTd^alifd^e @efd^id§te ift; 
fo beutlid^ öerrätl^ bod^ ber SJerfaffer ber l^ifiorifd&en 6in- 
leitung feine 93ß!amajdja{t mit ber jiübi[d^eu ober alt« 



*) 33. ber Siic^t. Äa^. 7, üO luirb eö auc^ »o^l ^eifjen 
40 müfjen: $ie S£)egen be$ $errn unb Q^ibeon. 
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teftamentifd^en Il)eoIogte. S)te (Staäljlung Dom Satan, bcr 

mit bcn übrigen (ängeln ©otteö tjox @ott tritt, fc^et offenbar 
bic ÄenntntI öon her ©efd^id^tc be§ 6ünbenfaU§ öorauS; 
unb f(f)eint audft nu§ ben tl^eologifdjen S^been ber Sfuben, 
ba| ber 9lI[er!)M)fte bie Stegievung feiner SPcIt unter bie & 
(Sngel mtl^eilt l^be, l^etgenommen fe^n. S>tx SJexfaffet 
ber ^ncofüifdben Crjäl^lung muß alfo für einen 3fraelften 
crionnt trerben. 3ft nun biefer bom SSetf affer beg ©ebid^tS 
unterf(J)ieben '? Dt}ne feine ©rgäl^Iung aber fonnte bo» ®e« 
btcf}t nii^t öerftänblid^ fet)n. S)enn für fid^ ift p§ fein 
(Sanges : nimmt man bie @efcbtc^te toeg, fo meig man 
nid^t, loatum ^iob feinen £ag toerflud^it, unb toorüber 
^ioB mit feinen gf^ennbcn fo affeltboll biftmiitt: unb bie 
profaifä^c gr^äl^tung, tuie eö enblid^ bem ^iob ergangen, 
giebt bem Streite erft feine Slnf löfung , unb bem ganzen 
©tütf feine ^nttotdtelung. S)ie ^iftorifd^e ginlettunt^, bol 
[105] ©ebid^t unb ber i^iftorif^c äJef^lnfe fc^einen alfo 
notl^menbig gufammeu ju gel^n, unb ein ^anjeS aus- 
zumachen; foIgIid§ au($ bon Sinem ißerfaffer 5U fe^n: toSre 
nun ber SSerfaffer ber @efd)td§te ein Sf^^f^^^it fo mü^te e§ 20 
ber Serfaffer be§ @ebid)tö au(| fe^n. — Slber mte lonnte, 
niodite man nun tt)ieber fra(\en, btefer 3fraelit in bem 
föebi(^t felbft feine gan^e S)enfunööart fo fel^r öerläugnen, 
bafe au(i niäjit einmal auf bie Srabitionen feiner ä^äter, 
t)iel toeniger auf etmad m% ber (ibltfd^en ®ef($i($te ange« 25 
fpielet njirb ? ©tdf) fo gönalid) au§ feiner 2)enfung§art, unb 
avL% ber totd&tigfteu unb intereffanteften bie man ^at, aug 
ben Sbeengäiujen, bie ber ©eele bn)nai}t eigentl^ümlid^ unb 
jur ^Jiatur gctoorben finb, l^erau^^ul^eben ; fdjcinet mir, ic^ 
toitt ntd^t fagm eine unmöglid^e , aber bod^ |ik^ft f d^toere 30 
unb feltne Sad^e au fe^n: ed mn% ein (Senie ber erjten 
©röffe fc^n, bad fid^ fo l^erauSl^eben fanu. änber^ toei| 
id^ mir baä ^ä^el gar nic^t ^u Ufen. 



Digitized by Google 



1 



I 

826 



L106] 

©eflem itt einer Öe|eIIfii)aft bet) 6** alS ^entanb, 
(id^ ttjitt il^n nid^t nennen; mit groffer ^eb^aftiftfeit unb 
6 vielem Äunftrid^tertPi^e, bie ©ottre Sejipl^aneö für eilt 
mä^nfm hn SMül tttüMt, ba» in «tiglanb Spod^e 
)u maii^en Detbtente, toeil eS ©omiifl 2(ol^nfond ge« 
^tonngne, gefdjtaubte, üfteüixte Schreibart, filuHte ftrömten 
il^m ba et bcn S^etfaffer bec^ ^^Hamt^Ier^ nannte), für 

10 3ebermann, bet nod^ nid^t allen (Sefdjmacf an ©implici* 
tdt t)erIo!)ren IJätte, auf eine fiberjcugenbc Slrt 
U<i^e¥li(^ gemalt fyiht; tmb nun bitfn 3emanb fid^ 
bUTd^ t»tel fmtnblid^eS J^opfnidfen beft ioSffttfkn ^*** 
aufgefobert glaubte, uni^ alle, bie toir öon ben CueHen 

15 be§ ©efd^marfS in ^eutfd^Ianb fo fern finb, bermittelft 
feines Söd^cr(id)en gleic^faUö 3U überzeugen ; — unterbrach 
il^n 6 ^ ber, tüie 8ie leidet beuten f önnen, btt) einer folc^en 
S3et« [107] onlaffung nie lange fd^toeigen toivb, pWfixSt 
mit einev Xntebei bie id^ S^nen ganj mittl^Ien ju Itonen 

2omünfd^te. Sinige älnnterlungen |abe id^ bod§ borauS, fo 
3iemiid^ mit feinen eignen SBorten, behalten, unb eS ift 
fd^on ber 5Jlü^e toert^i. Sh^en Don einer ©ad^e {d&reiben, 
bie 3^ren ßiebling, St^^^en SolSinfott, angelet. 

„%id^tö mel^t, l^ub er an, nid^tg mel^r, menn id^ 

s& bitten barf, Don bem englSnbtfd^en !ßoffenreiffev^ bev nnS 
burc^ feine ®au!ele^en um einen jtoeiten SuQiuS, bteDeid^t 
ben ßinaigen unter ben SReuern, ju bringen l^offt. Äein 
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S&ciltud Salacttmanui^ , lein 9ttteo, lein älattctniull, lein 
^ftbuxiobed l^t a%fd^ma(iter be^ erßen 9ef))ottet. a93te 

fönncn @ie itju tertljeibigcn? bcffen ikmünfteleti in bem 
feltfamften ^Jlt^btaurfie ixqm\> einer fal^Ien iKtiii^l, einer 
Säemerfung, eineö Äunftiuortö befielt, Don beren (Äut= 5 
flcl^ungSart, Sinfc&ränfung nnb Slnmenbung tx offenbat 
nid^t ben minbeften ^ttff Ifat SBie Idnnen @ie il^ 

9lad§ tjerfd^tebnen allgemeinen SSetrad^tungen über bie 
öerfe'^lte "^Ibj'idjt fa[t atter ^4^aiübiften, bie ba^, toa^ fie 10 
tabe(n njoUen, juöor in (^örrtcotnt bvint^ea, üt]iie nierfen, 
ba§ i^te @atixe nun mx itftt eigne (iarricatut treffe, 
u. bergt m^x, ging et enblid^ au ben [lOS] nftl^ent a3e- 
ttac^titngen be8 Bb0 über, bie iäf Sinnen fo ol^ne 9er« 
Binbnng , toit fie mir nad^ nnb nad§ einfaQen, au§ bem » 
©ebäd^tniffe abfcti reiben tuill. 

„I3ebe ©attung ber 6d)rei6art, fachte er, l^at freiilicl; 
i^xe eigne 2tbee, bie t)om ^»ni^alt abl^ängt. S)ad tft aber 
nur i^re totiefte Seite. SBenn ^ nötl^ig tp&re, ba| äße 
@c^riftfteaer Siner 6(affe bie gform il^er Seele gana in 
bie Sform ber @aä^ nmt^rägten, fo wfirbe nic^td ein- 
{ormit^er fei)n, niS ©d^reibort: ©t^l ludre nid^t et^l mcl^r. 
hinein anbeiö i)ert)ä(t in ber Slatur, unb gut ifti, 

ha^ fic^ anberii uerl)ält. ^er Hafflfd^e ©cribeut beji^t 
ouffer ber gotm, bie er ber ©ad^e abgetoonnen l^at, nod^ 25 
feine befonbre gform ber SorfteUung, bnrc^ toeldge bie 
tobte Snaterie pi einer stne^ten @d^d)ifnng berarbeitet, bie 
xeid) an DJtanuigfaUigteit, unb mit bei göttUd^en ©c^ön* 
])üi einer ©eele gefd)müfft, I]ert)ortritt." 

,,S)te ©ried^en, wdd}^ bie größten Dteifter beg St^B 3t> 
anfioeifen fonnten^ niaren jugleid^ t)or anbern Stationen 
toegen il^ xmvoaTrovii^ belannt. $lato meifterte nod^ 
in feinem od^t^igfien 3al§re an bem neuen Zone feiner 
Siaioi^en: dialbymK l^ofjiQvxilf, toie fid^ S)ion^fiu8 öon 
t&aücarua^ ausbrüift. 2^1^uc^bibeS ftrebte in beu fieben ^i*» 
unb atoanaig S^^i^t^n, [109] ba er an feinen ad^)t Süd^ern 
oom $elo)M)nnefii€^en Ariege arbeitete, nodt) uid^td fo \t\x, 
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olö tmd} jener abflcdjenben xa/likuda^ bie buvd) ben ü6er= 
grofjctt fvleif], ben et borauf toettoanbte, ,3ule^t fo raffintrt 
ttang, ba| fte fogat auf gemettie Si^l\t \Sfct SBttlung 
mtol^r, ob il^t tjitvSi bie kennet einen atsl^nel^enben 8tet| 

, .^i^eftanben. ©elbft Icuopfion^ ©tnipticitöt, felbft .peroboi^ 
Jiainität (}Qben jcbe it)xe eigne 'JJcaiüer, bie öon bem 2oit 
ber 3}latetie nid&t toentg Derfd^ieben ift. Unb iibei-^aupt 
gel^ört aßed l^iel^er, xooA bie (Sried^en Stttcidmu^, bie Wbmtx 
Urbanität nennen." 

,,©inH)Hcit4t, »eutlid^Ictt, SBürbe, «Icgana — pnb 
nichts alg tclottbe Slu^btütfc, bie nac^ ben berfc^icbnen 
ßrfoiberniften ber Sd^reibart, eben fo gnt 5tabe(, alö ßob, 
tt)erben fönncn. CP§ giebt froftige, täiibelljafte, affeftirte 
SimpUciiät: jweiteln Sie nid&t baran; mix Ijaben ber ^e^ 
finele genug. DeutUd^teit l^t fo kietfd^iebne ffitabe tn 
SSe^ie^ung auf bie Sefet ober 3u^5rer, bog ed unmöglid^ 
ift, fic in eine abfolute Siegel tjertoanbeln. SRi^tS ifl 
(öd^erlid^cr, atg aSßürbe am unredjteii Crte , unb (SUgan^ 
eine» Wefeije^ toäte ba§ Sd^Iimmfte^ »ag man öon einem 
guten (^efcij jagen lomit." 

[110] ^@im))licität, f))ri(^t ber Sine,') i|ren 
@i| in einem getoiffen Ift rn igten Sludbrud, m jeber 
©ebanle eine gcaiemenbc aiul^bebnung bep^t. Äein 
ißunber, ba^ für tfin ber förnigte, ge^iemcnbe dinfaH ba 
2et)!n[ue — bie ,^aiioue, bic ben 'OWarfcbaH 5^urenne töbtete, 
loar t)on ßtotgfeit \)tx gelaben! — ein ;3ugrebien^ ber» 
jenigen ©d^reibart fe^n foH, bcrcn ^auptd^aralter i^m 
©im^lictt&t ift @ie iß nid^t bie blttirei(«fle , lel^rt m% 
ein Snbrer,*) aber Säfte ]§at fie genug, um, too nid^t twn 
ber [tdrffteu 'Jiatuv, borf) uollfummen gejuiib fet)n. Sebr 
toOi^l! 3iun fomrne ein ^^r^t ber guten Sd^ieibatt, unb 
meffe unö biefc ©äftc au§, unb fingre an i^rem ^utfe. 
äid^ fürd^te, id^ f&rd^te, ed giebt ber Aranten mel^r, atö 

0 »atteu? IV.©. 307. 

^) Cic. flf Orat. 22. Etsi enim non plurimi sanp^iiinis 
est. habeat tarnen succum aliqiiem oportet, vt. etianisj illis 
inaxiniis viribus careat, sit, vt ita dicam, integra valetudine. 
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ber ©efunben, too bet 3(uöfpritcf^ fo itoeifcll^aft toixh. 9lo(5 
ein Stnbtet, ober tiielmel^ S)e¥felbe,0 rfl^mt [Iii] il^te 
gUttaenbe (Sbflana, tl^te flubirte Slac^Iögigfett, ti§r 
gan^ei (Serötl^ beS äufpu^e^. SBal^rl^aftig, burd; jold^e 
Suffixe fann man auS einet Sad;e matten, toaS man miü, 0 
iinb Sljafte^biirt) ift bann ein fo finipter ©fribent, aU 
einer in (änötanb. 2öarum nidji lieber gerabe ^erau^ 
gefagt, bal ©imfiltcttdt bed St^td leinen einfa<i^en Segtiff 
fabe? bafe fte t>on gtoed unb Ort obl^ange? ba| fte 
angemeffcn nnb nid^t angemeifen fe^u fönne?'' ' 10 

[112 1 „IRan fielet feiten red^t, toenn man fid) 3U |e^r 
an bog t)ielfarbiL]te öid^t ber 'Slljeoiie gtnroljnt tjat, unb 
fialt eined Urt^eilö öon ber ©ad^e ein Äunfttport tjor» 
fc^iebt Stotn S)tonl)|ntd bev Xtjicmn eine Jungfer einmal 
ntc|t 7iäQ&9vov ^ fonbent fiivavdgov^ fitv^xQatjipjr nannte, is 
mn|te. il^n barum Sltl^cnöuS nnter bem Sortcanbe ber 
xaHVGJiovdf öerlad^cn? 3fft benn eine Sunc^fer baS nid^t, 
nnb ift fte c§ nidyt geme? (iicero" ) mürbe feinem S^reunbe 
^airo eine tounbetltij^e ^dflic^teit gefagt l^ben, loenn 



^) Id. ib. lila enim ipsa contracta et minuta non negli* so 

genier tractanda sunt, sed quaedam etiam negligentia est 
iligens. Nam vt mulieres esse dicuntur [III] nonnuUae 

inoriiatae, qnas id ipsum deceat . sie haec subtilis oratio 
etiam incoinposita delectat. Fit eiiiiu quiddam in vtroque. 
quo sit venustius, sed non vt appareat. Tum iv^inovebitui* 2a 
omnis insijjnis ornalns, quasi margaritarum , ne calaniistri 
quidum adhil^ebuiitur ; luc.iti vero medicamenta candoris, 
ruboris, omnino repellentur. 

Elegantia modo et munditia renianebit, acutae crebrae- 
que sententiae ponentur, et nescio vnde ex abrupto erutae. 90 

Yereoundus erit vsus oratoriae quaai supellectilis« Su- 
pellex enim est quodaminado nostra, quae eat in ornamenÜB, 
alia remm, 9X\h verborom, Huic gencri orationis aspergantur 
s^eB, qni in dicendo mirum quantum valent: quorum duo 
genera sunt vnum facetiariam dicacitatis etc. sb 

^) Tu vero, Varro, bene etiam meriturus mihi videris 
de tuis civibus, 8i eos non modo oopia rerum auxeris, vt 
effeoiati, sed etiam verbomm. Audebimus ergo novis verbis 
vti, te auctore, si necesse erit. SRan lefe bie gonse Mtleitimg 
ber Acad. quaest, bie fel^r merfwürbig ift. 40 
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xa^vo^novirj aVetnat STffectdtioti toäte. ifl gut, ed 

ip nü^lid^, cinfeitigc ä^cübadituni^cu Don 3^1^ ^'^ 3^^^ i^t 

fid^ nid>t ^rieifter büufen, toenn fie im @runbc mix mit 
ö Äutt)ttoL rtcrti meiftctn. 6S loütbe toeniger ^JlilDerffanb 
unter ^lutoten unb Sefetn fei^n, toeitn belebe ^ bie ^illül^ 
gAben, 3U unterfud^en, toaS b<e 9lotttr bet Sad^e, unb 
nid)t, toaö bie a3emei[unö bicje« über jeneS alten ^unft= 
ric^tetd erfobrc " 
10 [1131 „3){e meiften ^Selrad^tiinrieTi ber ^unftrid^tcT 
jitib aug bem @tojjen geljolt; uub nirgenbS finbet mel^t 
Z&ufd^ung ber Sbeen ftott^ ald in Sluffud^ung bet gfel^Ier. 
S)er S^e^Ier lag oft in bet £mpföngHd§Ieit beS Sefer9, nnb 
man fudjt il^n lieber auffer fic^, ate in ftd§ fclbft. S)er 
•,i^gfet)lcr lag oft im töan^cn, unb ber Äritifer fud^t ilftn im 
(^iiiieTnen; er merfet nidht, ft)ie toeit er nod^ ^i!iiut(iet)en 
inüfle, um fid) bie Urjac^e Don bem ^liöton anzugeben, 
bet tl^m etft in einer fel^r unfd^ulbigen !(einen ©teOe on« 
ftögiö toorb." 

2ö flopf, ber t)on feiner SBoterie öoH ift, ftet)t 

iNerfjältniiie nnb Umftänbe, bie bem '^Inbern, ber fte 
ein fvtembpr aiijief)t, gar ntd^t aurffcfieti. (Jr follte erft 
benfen lernen, toxt% fein %uityt gelernt ^at, e^e er {t(^ 
unterftel^t, über i^n au rid^ten/' 

rrST^t <?})Btter, ful^r (5** fort, betrügt ntt§ ait ^lum)), 
toenn er unS Überreben tottt, ba^ fein So^nfon mit bem 
, !öejipljarieö ber ®ricd)en in einerlei) (VaKe fe^. S)er tc|terc 
ift ein ^enfff), bem ein gutcö ^^red^miUel fieüfamere i^tenfte 
t^ut, alö bie bcfte Äritü, ein ^Unjd), ber bie abgejc^niadE= 
tefte Slrt mit ben abge- [U4j jc^madtteflen SBorten fagt.^ 

^) y.riiid 7i^6g tUHviQP, önö^it' To. f(>occvi{< xccxn övyt- 

doviot' iauoy dtontuy X(d dtaoiQOffMi^ otoudrvjy. Lue. 
Lexiph. Ttlm. I. p. edit. Graeuii. Xti (\roffc %t\)Ux 

35 bed grieci)ii4en fie^ip^ane^ icar, baft er liefe in bcfiänbiaer äiers 
IcgeiUjeit fanb, nic^t etroa SiJorte jeineu Jüeöcifieu, luelc^eö 
fd^on fd^Iimm genug n)äre, fonbern begriffe 3U feinen SBorten |u 
finben; ba l^ingegen ^o^nfon gemeinen Sefent, bie ni(|t gerne 
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aSBie entfernt ßucian gewefen fe^, btefe ^afoaette eincS 
Smädten mit jenem Originaltöne, ben feine Station Kebte, 
gn mtotä^^dn, toet| ein Stöbet, bet ben 2)taIog gelefen 

%at, tüorin er einen ^rometl^eu^ ber SBorte, (er jetbft 
toar baS ?Dliifter boau), fo gar Bt§ onf bie dapri^enö 
ber ©d^reibart, öert^etbigt. [iiö] Unb fo ein ^ro- 
metl^euS, in ber ebelftcn Sebcntung, ifl 3oi)nfon. SJlit 
bem tieffteu SSetftanbe, ben il^m au(| fein Sablet felbft 
nid^t aBjttllNitobiren loagt, t^etbinbet er einen (8t]ä)mad, 
eine fienntni^ feiiiei Spradjc unb il^rer Sebürfniffc, lüütinn lo 
nur toenig ©nglanber mit ä^m toetteifern föiinen. 3licmanb 
ift in ber SGßaljl feiner 3becn, il^rer ^i^norbnung unb 
atünbung, il^rer innern ^u^bilbung; (benu ed gtebt an($ 
ettte innere oom ^uibtad unabl^&ngige, dl^rem $atobi|teti 
gang imBelannte, Slegona) betamnbemngdtofltbtger. 3ni5 
feinem Slu^brutf oft neu ^nm SBol^Iflang, nod) öfter neu 
burd^ bie feltne 9lti$tic^fett feiner ^jorftellunqen, uiemaB 
felbft in ben füijnften äöinbungen unb (fangen, über bie 
©d^ranfen ber guten Sßrofe augfd^toeifenb : tocnn fo unge» 
meine 3^0^ ber Sompofltion leinen Ila|ifd^ @cri6enten 20 
attSma(|en, toer ifl ed bennl" 

^txx *** eriüt^ete unb Iäd)eUe, aU tooHte er fa* 
gen: ^ä) bin e§, 3fd^, ber id6 fein füeffeub fd^reibe, unb 
mit allem bem S^uge ba mir ben Uop\ niemals ^erbrod^en 
f)abt ! @r nal^m feinen 6nt mit einer falten ©leid^gilltig« 25 
teit in bie ^anb, büdte ftd^ aufd tievbinblid^fte gegen mA 
<äU, unb )neg ging er. 



bettfen, c^erabc burd^ ben f|oF)en ©rab, roomit er aUeö au^äubrütfen 
xotii, tüttö er voxü, oießeic^t am anftöffigfien ift. Kai u^y xd- 

Xilvo ov iiiXQoy, uaXXoy (ff ro ueytffroy aiiaui (iy€i.g, oTi ot) so 
•nQÖttiioi' Tac <^iayoi((C rtov 'At '^tioi' iiQonuQuaxtvaauivog^ inma 
xaraxoG^tig rolg {yt^uaöi, y.ui roig ovo^maip , «/A' nov 
Q^fia txcpvXoy €VQ»igj rj avTog 7iXa(Sc'.fiti'o<; oir^x^ijg tiyai xaXoy, 
lovTM Crjteig ^icevoiav eg^agfiSaai , xai ^^Ü) f^^i 

nagaßvoag avro, x^y t(0 XiyofAtyio fÄtiö' ayayxcttoy ^, ib.p. 838. Sö 
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L116] 

äBatitnt a]|men S)eutf(j^e fte nad^? 

S)o Sic jefet QU einen Ort gereift finb, ber unter ben 
ö beutfd^en ©tabtcn tüet^eu feineä Öejd^marfsJ ou ber ^Jlufif 
BerüTjmt tft: fo U)iiu]dje td^, ba^ Ste mir über folgenbe 
gftagen ben Unterrtd^t etned itenuexd k>ei{c|aff en : t)oraui« 
g^fe^, ba| @ie einen finben^ bet mber gut Iriel, nod^ ju 
toentg SRufitttd ift, fie im etften gfoHe ffit aUm lieB« 
10 l^aberifd^, im anbem für aU^u üortoi^ig anjufel^en, ate 
ba| er fie einer ^Jlnttüort toürbigen fottte. 
mödite a\)o gern tüifjen, 

1) Ob md)t bie Statur bed @efangeS barin beftel^e, 
bal et bie äBorte, beren er fid^ afö detd^ bebteni, in 

ift Zongemftlbe ber Sm))finbung t)evtoanbeU; 

2) Ob mä^t ^ttavi% folge, ba^ ^eHamoitim in 
feinerlet) Sebeutunf^ ^efaug l^eifjen !önne. fo lange fie il^re 
SBorte nur alö ^eic^en, unb nid&t aU foic^e ©emalbe 
t)ortragt; 

[117] 3) ab ni($t alfo auä) bad Slecitatit), toeUM 
feine <8rttnbfö|e an% ber sieNamatiim l^erleitet^ tm etner 
gang anbem Wotur, att ber (Befang fe^. Unb toenn alM 

ba^ folgt: 

4) Ci in 2Berfen, bie etgentlid& barauf angelegt finb, 
2ö bafe fie eine W6tii nac^a^men , too Sittel burd^ ©efang 
auSgebrücit toxxh, fo l^cterogene Xl^eile, aU 9tecitattl) unb 
Slrie, niäjit eine fd^Ied^ie £onM)ofitton geben. 
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aße|r tiAU id^ nid^t fmg^it, fonbern einige Slitmev« 
Itttißcn l^inaufttgen, meine SWe^nung «ftljjer jit enttotdeltt. 

£ie erftc Seobadjtung , bie fid} mit borbeut, unb, 
toie c§ mir t)ov£dmmt, fc^on (]leid^ nic^it rüeni^ eiitjcf^eibet, 
tft , ba^ bie 2)eIlQmation auf jebe einzelne S^lbe niemals & 
ntel^r, aU einen cinaetnen 2on fe^t, ber ©efang dbtx baS 
<£(egetit]^I tl^ttt. äh^ 3tmfU^ bag ed eine Station in ber 
SBcIt gebe, bie im 8teben, aM Keben, tl^te @^I6en burdg 
jtoet) Oha mel^r 2öne in eine %otenfigur brcd^e; tueiugftcnä 
l)abe id) in feiner 'Jieifebefd^reibung etmaS bergleid^en er« lo 
tDd^nt gefuuben. S&a^ man eine fingenbe %u^]pxa^, 
3. 6. ber G^inefer, nennt, Be^ie^t ftd^ nid^t l^ierauf, fonbern 
auf bie äntetdaUen bev Xdne, bie be^ einigen SBdttem 
toeitev, abfte^enber, ftnb, aU Utf anbetn. 

[118] Unb eben baraus ^it^t id^ eine a^et)te 95e« 15 
nterfung, — bQ§ bie S)ef(anmtion in ifiren 3ntcrt)allen 
en^armonifc^ei ^) '^rt feij, wdi ivix eine mel^r d^romatifd&e 
ober biatoiiifil)e Slu^fprad^e fd^n eine jtngcnbe nennen, 
iSinige äl^onjten ]|aben bal^t nid^t ol^ne Urfad^e bie ein> 
^efül^rte Xonleitev anf ben Umfang bet natütlidgen auS« 20 
fpiadje -) einfd^rönf en , unb bie Ijalben 3fnteröatten nod) 
um bie tgälfte Derminbetn woHen, baniit baä 9lecitatit) 
baburd^, tvk in ber tf)eatralijc^en 3)ef(amatton ber 'JllteU; 
an ber 2Bal)rl;eit [119] JeineS Slu^biudtö gettjinnen mdge. 
üift i4 aber Sebraud^ tmn biefen be^ben ä)eobad^tungen 2'> 
mad^e^ laffen Sie mid^ oerfud^en, ob id^ mit ^l^nen ober 



*) 2)ec ^löc^beutigfcit beg äöort^ wegen mette \^ an, ba^ 
i4 ed l|ier im 6mne ber fLittn neunte, n^eld^e bad en^armonifc^e 
Itlanagef c^Iec^t für bad etfte unb natttrlic^]te unter ben bre^ett f^xelUn, 
ml jte 99 o^ne I6eaier;ung auf Harmonie bto^ nac^ ber fanften ^olge so 
ber S5ne beurti^eilten unb ausübten; ba ed l^ingegen nac^ bem 
6inne ber Steuern, bie e9 nur oermittelft ber Harmonie ^erau^« 
bringen !önnen, fanftlid^er alS bie bet)ben anbem ift. @. ^iftortfd^s 
Iritifc^e IBei^trttge sur a^ufi! II. 21b. Rousseau Dict. deMunique 
Art. EDharmonique, Yoix, Genre etc. i>u Bos Eetlexions III. 9. sö 

^) 9Ran mai^t noi^ einen Unterfc^ieb unter bem S^one ber 
flitdfprac^e^ unb bem %ont ber S)eKamation, ber eine genoue 
nntetfu<^ng oerbiente. 

Litteratnrdeokmftle IS. u. 19. Jahrh. SO* 22 
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Hilf rem Äenner, in bem SJegriffe eincä ©cmälbeä bet gm» 
)>finbutig, eined Zongetn&lbed ^ unb ettieS SBortjetd^end^ 
flfieteinftimme. 

3nncre Seelcntoitfungen finb nie bon auffcn l^er, nie 

5 buxd)^ DrQan cnipjunben tüorbcn, unb fonuen barum aud^ 
fein otgauifctje^j ^tlb merben , toie bie (Sjec.enftäube ber 
^tugetii bie unfi baburi^, bag toir fie {e^en, toixüiäit älugeit» 
bilbet toetben: ein Waa^, tootmt loii^ jebe onbTe So)ne 
beS @Lgenftanbei^ Herglei^en Idniten« 

10 ®a fid^ abet innere ©eelentoirfungen öermittelft eines 
oiäanifd}en Äör^jerg äuffern, fo fönncn mi ^Uid^m^ bicfc 
3lennerutifren aU Silber braudjen, ttiotan tt)tt bie 
ßnipfinbungen ; bie in bem ^ex^en eiltet aubetn miij/ä^n, 
f^mbolifd^ etfennett. 3^ i^nen gel^ören bie £6ne. 

15 3n ben Xftnen ttntetfc|eiben toix att)e^e¥leQ : ben Zott 
unb bie Setoeflung. ßln^elne Idnc malen bie Seele burd^ 
il^ren Sfccent, eine dtexf)t von Ionen burc^ STccent unb 
SBett)et]Uuc3 ^uflleid). ©d^recfcn 6rid]t in We)cijrci), ^ci^nier^ 
in ©emimmer, Iraurißteit in ^led^^en, SJerlangen in fc^mac^* 

20 tenbe ©euf jer auS. [xaoj Slbet retf en , Sd^met^, 
%xanüittit, SSerlaiigett tc. l^beit aud^ il^te eigentl^ümlidden 
SSetocjungen, tote innerttd^ im ^erjen, fo äufferlid^ in beti 
Xonfotgen. Setoeßunö tp über]§aut)t, \m 5lriftoteleä ^> 
fel^r gut onmerlt, t^or^ügitd^ eines fittlid^en 3luäbrudsf. 

86 finb S^äftn, SSSotte finb mä^ ä^d^en, nur auf 

eine anbte Sti 

SBorte fönnen tl^eifS ate Zbm, tl&eiÖ aU 3been be» 
trad&tet tocrben. CEine jebe 3bee, bie ein SBort totrb, ift 
eine beftimmte 3Kübiftcation unfrer Seele, bag 3iefuUat, 

sonid^t bad Slefuttitenbe : ober, um mic^ burd^ eine ^er« 
gleid^ung jn etOftren, bie S^^f^f ^^f* ^^^^^ <^ttf bem lXf)x* 
Blatt angebeutet nad^bem in ber Ul^r biejenigen med^anifd^en 
SSeränberungen öorl^ergegangcn |tnb, bie biefe unb feine 
anbre S^V- auSaeid^nen. ®a8 2Bie biefer liiobificationen 

85 ift niemals ein ^ortbegriff , fonbern mit) er)t burd^ 



Problem, sect XIX. 21. 38. 
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Ue Setbtnbttttg mit jenen malerifd^ Seitfferungen, ^onb- 
IittiQeti, ^DHnen, @eBe|rben, Slccenten, Sonfolgen k. 9ltf)mm 

(Sie fBoxit, toeld^e Sie tüoKen, SSBortc, bie nod) fo tefui» 
ttrenb ftfieinen; ©ic ©erben immer piiben, ba§ fie nur 
9ie|iiÜate finb. ßefcn ©ie 3. 6. — 3Jlein ^tx^ toaät mi & 
ßietie, — 5uT($t unb Hoffnung fdmpfen in metner iSecle 
— 3ebe (Sntaüdmtg [lai] fttdmt meinem ^eqen jn: — 
SHefeS aSBallen/ btefed Stampfen, biefeS 3ufit5men ift ^l^en 
bod) nur ein 3uftanb, moau S^nen ba^ 5Bie fel^It. ^)ören 
©ie aber ben Jon ber nämlid)en Söorte, 9lccent, ^Jlobu« 10 
lation ; fet)en ©ie bie 3Kinc, mit ber iä) fte auöfpredje : — 
®o, aä)\ fo mUi mein J^exa )>on Siebe 1 — ©0 fampfen 
Srittd^t nnb Hoffnung in meinet @eele. — @o fttömt jebe 
<Siitaü(!ung meinem C^er^en an. — Ober laffen @ie and^ 
fcloB 3f^te ^l^antafte toirfen ; malen ©ie fld^ ben Xon, ben 1* 
©ie \d)on fonft gel^ört, bie ^ine, bie ©ie fd§on fonft ge« 
feigen, in ber (äinbilbung uor; laffen ©ie äße bie innern 
Xtiebfebern fpringen, bie in ^^mn )d)on fonft ä^nlid^e 
Cmipftnbnngen lerHotgebtad^t |aben. Sticht toeit SBaUen, 
Sttaaiiflfin, StrBmen' eine 3bee tm etmad KefuUtrenbem in ^ 

anregen, empfinben @{e t% ond^ tmrlliil aU tefnt« 
tirenb; nein, biefe 3bee ftel^t mit S^rer ©eele in einem 
tüeit anbern Serl^ältniB , aU mit ber meinigen: foll fte 
gana baö Seinen fe^n, toa^ fie mir ift, fo müffen ©ie ben 
@ang ber @mt)finbungen erft fo burd^toanbeln, toie id§ il^n 25 
felbft burd^getoanbelt bin; baan bie Setoesnngen meiner 
Stimme nnb meiner SeBel^ben, baau bad 89tlb ber ^i^an» 
tafie, ba^ S^nen bie ©rfal^rung ober bie Slulage 3^re^ 
eignen ^tx^en^ anbietl^et. 

[122 1 ©0 toirb aug 3Borten, aug fRefultaten, ba§ £on- 30 
gemölbe ber (Jmpftnbungen, bad IRefultirenbe : toie ift barauS 
ber Qkfang entftanben? @ie tränen mir l^ffentlid^ jn, ba| 
iii^ @ie 1^ nid^t auf bie gftage aurfidfül^ren molle, tnie nnb 
tooöon ber erfte 3Jlenfd^ gefungen l^abe : toa^ toir nic^t toiffen 
fönnen, mog iä) mi)i unterfud^en. ©ntftel^ungöart be§ @e= 35 
fanget l^ei^t mir ie|t ber jenige 3uftanb beö «^er^enS, in 
meU^ ber SJlenfd^ notilrlid^er äßeife ju fingen :ppegt. 

22* 
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S)iefed ift, beud^t mix, lern anbrer, atö bad SSergnagm. 
9latfitüd^er SBeife fingt man ntd^t, ba^ matt KaftittislS» | 

forgen ]§abe, ba^ mon f^a^t, ba| man ftnä^k. Vtan fingt . 

ftcljUd^ in fd)tt)ermütt)igeii 'Jlugenblicfen : allein nur al^ ' 

ö bann , \im\n Sd)n>ermntf) mit anflcne^men (impftnbungeu ' 
bei ^Öffnung, bes^ ©egenftaubeö ic. untermifd^t ift; unb 
bad finb gerabe bie tnottüftigfien ^ugenblicfe, beten bad | 
menfd^Uii^e ^erj genieffen tann. 3ft, frage iä^, tiefet 
natfitlid^e @e^ng immer ein Zongemftlbe ber Smpfinbungen? I 

10 So toenig, ha]] er md)t nur äufferft njiltfüljilid) , )onbei'n 
o\i [ogar baS ÄUberipiel betfelben ju fe^n fd^eint. ®a8 
©ingen brtirft ben S^^fttinb imfctQ .^cr^enö au§, unb brüdt 
il^n aud^ ni^t au^; e^ btüdt il^n a^, aU @tngen, unb 
brfldt i^n nid^t au9, atö ii^efang. ^ 

15 [123] @ie merlen nun fd^on, ha% nod^ (Stioa% l^in^u« 
lommen müffe, toenn ber @efang baS fe^n foH, mag unfre 
3bec t)on it)m erfd^bpft; unb bie« (ftroag, mit einem Jöortc, 
ift ^mdmä^xo,^ ^ad)al^mung, öroiglici^, burd^ beftinimte i 
SRittct. £urc^ »elc^e? 

20 SSKp l^aben gefunben , ba^ aUt menf d^lid^ %bnt fid| 
auf SIccent unb SBemegung aurfläfäl^ren laffen; ha% Vccente 
einzelne natürüdie SluSbtüd^c be8 ^r^enS finb ; baB Son» 
betueLiunii iljüU bie ^luöfpiadje ber ^k^rte überhaupt, itjdU i 
bie 'iIuötP^"Qct)e ber ^t)tbcn tn^be?oubeie erioeitert , jene« * 

sft burd^ ein abftebeubcÄ ^uterDaUenji^item, bicfcÄ burc^ *red^ 
ungen unb S)e]^nungen. äBir finben aber aud^, ba| mit 
biefen erften Xdnen ber Smpfinbung Diete anbre £öne tiet^ 
toanbt finb, bie fid^ miUig mit tl^nen t»ermAl^len, unb bod 
^ubiment bcö '^ilbcg nad) giuedten ber 9lad^a^muiiö aibj= 

so bienen. Ajit^n bequeme S^iäitn, toeld^e bas 

fuccegioe @emaibe auf einmal ald Ütejultat beftimmen: 
äBorte; — fo l^aben mir bie unterfd^eibenben ^erlmale 
bed flefanged be^fammen. »erlange nid^t toeitlftufUg 
3U aetgUebem, maS Don felbft etnleud^tet. 

86 Jiac^bcm man joldjergeftalt ben natürlid^en ©efang i 
bur^ ©runbjä^e ^ur flunft erfiöl^t fl24] f)attc, fo fa| 
man, ba| fid^ in ben nämiid^en ^^ian nod^ eine gute SSn^ol^ 
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(Stn)>finbungen l^eteinfoitigen tieffen, bie i\sm niä^t bem 
natfiTitdIni (Sefonge eigen tDfttett^ aber bod^ bie ^anpl' 

eiqcnfd^aft beS ®efange§ £)Qtten, einer ^adjaljmung buid} 
%bm fällig fit)n. Obgleich alfo ßaft, Stod^e, ^Seratoeif'^ 
liin(^ II. b. feine uumtttelbate ©egenftaube beg (Bingen^ 5 
finb; fo l^at il^nen bod^ bie Statur tt)re eigentpmltd)en 
ZonBetoestttigeti t)etlte]|en, toobutci^ fie äbev ben 9lu^ 
bmd ber Spxaä^t etl^eben, iitib @efaiis tiretben Untten. 
S)ie ©d&ranten ^ogen ftd^ allntöfifig toriter au§ cinanber. 
Sluffer ben 3:önen ber menfd)li(^en ©timnie tefitjt bie ^ainx 
einen 9{eid)tt)iini an ©dioH, ber mit ben innern 6aiten 
un(rer ßmpfinbung oft (tat! a^ftimmt 9litdg bie ?lQd}= 
al^miitig fold^et £dne lattn iBefans toetben, it^m fie ftd| 
in ®emfilbe ber Smpftnbnng abftnbetn. (Snbltt^ l^at man 
au8 ber grfal^tung gelernt, bafe, fütuic bie Crdjeftif ber 16 
9l(ten ^ule^t bie ©egenftönbe i^rer 9lad^al)innnc( au§ ber 
ganzen 9lntur, fo entfernt fte axiä) tion ber ®elel)rtenjprac^e 
fe^n modjten, ot)ne Unterfc^ieb tiernal^m, {0 aud^ 3)inc\e, 
bie n»ebet Sd^all nod^ (Srnt^finbung l^aben, bennod^ gar tool^l 
befonbre (Segenflänbe bet Zonlutifl toetben Htatnen. @eIBft 20 
ber p^tlo:^ [125] fopl^iftije ^biifjeau^ ) fpric^t t)on btefer 
legten Grmeiteiuiig, tjon einem anfferorbentlidien fähige 
be§ (51ente§. ^tv bend)t nleid^njotji , ba^ btc fiunft nid^t 
un^ufrieben je^n toürbe, toenn it)re ©enien niand^mal in 
ber SBal^l il^rer (Begenftänbe niä^t gar ju fidler toören, 25 
nnb bie Vlnfit nid^t gletd^ 3U bereid^em glaubten, fo balb 

Ne eher che point, jeune Artiste, ce que c'est que le 
Genio. En as-tu: tu le sens en toi-meme. N*en as-tu pas: 
tu iie le connoitras jamais. Lc Genie du Mu^icien soumet 
l'Univers entier ;i soii art. 11 peint tous les tahleaux par so 
des sons; il fait parier le silence tneme. — Ii rxpriiue avec 
cbaleiir les frimats et les elaces. Dict. de >Tii«!i*]n('. Art. 
G('T>ic. ©Benfo ent^uftaftifc^ brücft fic^ jener Sicb^aber hex)m 
2iii]"teuät über bie g^^l^igfeiten einer mimif^eii S^änserinn au5. 
JIo?,vf4yit(r^ '^icpQüöirr^r i'/ovaiv oi &ioi. Kxiitmc: ^qfJt-iy^ wC 8S 
iffiKTOPy vnoxQiytig vn (tvrcjy xoiriuoviutyrj. Oi'Of^äüia Qri- 
to^rt ngoatinua ^loynaifoy iceti nof<}'uccT(( yo('f(f €ig* xai '/,nyov$ 
nupto^anovg vnoKpttlvng* Krd q-vatfas nitaam^ ivuoyr^c: v-ndo- 
^Hi €ixtüy. Lib« I. Epist. 26* 
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pc ettoaÄ in lönc flebrad^t ^)d^>^n fd^eincn, toa^ fein 
aRenfd^ fid^ l^tte einfaaen kffeti, f&r ein muftlaUfiJ^ 
Gbitn 5U l^alten. toemgftend fel^e ntd§t ein, m% ). S. 
eine Cper bct) ber Sexmd^« [126] lung be§ 3)aup^in8 burd^ 

6 eine (S^mp^onte getüinnc, bie ein geuertoerf nad^a^mt, toic 
aiameau einmal aar 'i3elufli9ung be§ l^o^en Bräutpaars 
feinen ?5franaofcn ein fo erftaunlid^eS geuermcr! abgebmnttt 
]^t. Sa| eine ftetgenbe Stalete gemiffe tf init^f^nbungen 
anlaffen I5mie, bie ntufUoIifci^en 9ln9btviA tpertragen, be« 

10 greife id^ ; fo Begreife id) aud; , baß baS Steigen ber 
Sfiafete, ba eä eine Senjegung ift, eine iRebuction auf gctoiffc 
23etoegungen beS .^er^^enö, bie fid^ in Zbm bringen laffen, 
öerftatte : aber ob baö ben ?5irtuofen bcred^tige, feiner ßunft 
mit ieber entfernten SBirCung jugleid^ bie Ttod^al^mung 

15 ieber toitbnben Ilrfad^e anaumaffen, mag 3l^r Jlenner ent- 
fd^eiben. fleiner Äunft ftnb feftc Sd^ranfen, »eld^e man, 
mm fie einmal nüt reifer Ueberlegung geftedft loorben, 
nie überfd^reiten foHte, fo not^ujenbig, aU ber 9Jiufif. S)ic 
3Jluft! l^at in ben ilöerfaeugcn i^rer 3lad^al|mung fo eine 

80 SKense t>on SVlitteln , bie oSe , menn man nid^t beftdnbic; 
Stfldjld^t auf bie Seftimmnng ber Jtunft nimmt, fo leidet 
Weine ^auptaioedfc toerben lönnen! SBenn ber Cine nur 
befd^äftigt ift, getoiffe berborgne Sigenfd^aften fcincS 3fn= 
ftrumentö l^erooraulorf eu ; ber 5lnbre, au aeigen, auf toie 

25 manc^erle^ Slrt man bie einzelnen Stimmen in einanber 
t>tx\oidzln; ber S)ritte, mie man [127] einen @a|, ber 
ntd^td fagt, ba(b fo, balb anberi^ tiortragen ISnne; memt 
man anfängt, nur baS für ßunft au leiten, toa8 bie Äuf- 
merffamfeit Dom ©anaen auf bie Steile I)inaief)t; tuenn 

30 ber ^]31ufifu8 in beftänbige ßoHufion mit ber Ü}iufit gerät^, 
unb bieg unb ienei a^t ^^Ibfid^t mad^t, toaS burd^ eine 
äSearbeitung, tooau 3:alente erforbert n^erben, l^dd^ftenS nur 
9tad^pd§t berbtent: fo lamt man fd^toerlid^ ffiqien, ba| bte 
Äunft groffe Sd^ritte au il&rcr S^oQfommenl^t tl^ne, e8 

S5 fet) benn, ba^ man ba§ 9laffinement ber 'JlebenawedEe aui^ 
mirtUd) auf bie (Srreic^ung beö .sjauptatoeds anwcnbe. 
Unfer i^al^rl^unbert l^at t>Qt bem ^»ocigen, loo nid^t @enie. 
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bo($ uttfircittg ©cfdjmad unb Unterjud^ung t)orou§: cfnc 
Keine ßtfd^ütterung toütbe ber SltufiE t)tclleid^t je^i mtffc 
aU jemaU ^tU^m tomnten, um fo t>id gelegner, toenn bie 
Slntnetlung eiitiger großen ^Iteiflet toafyc tft, ba^ fxe ftd§ 
ii^rcm SßerfoK nö^ere. 6 

©tc toeiben mix ^ier t^iettcid^t Doilüerfen, bo^ id^ einen 
©prun(\ öon meiner Materie t^uc, inbem id) Don her 
mufitaiijd^ Jlad^al^munt^ beg @efanged reben fottte. ^Ättein 
bet @)n:ttng ift nid^t f o ]tfft Qpam^ atö et too^ f^etnt 

tDeig nid^t, 06 bie 3nftYttmentaIniu|t!, bie toit grögten« 10 
t]§eil8 mit unfern ©cfängen t^erBinben, bie Sl^corie be8 
@efan(]c^ [128] uid^t qax 5tt)ct)benti(^ gemad^t l^abe. 
©eitbem man bie SSorte butc^ ^inf^^^ii^i^^^^ iinterbted^en, 
unb baS muftfalifd^e (ämälbt huxä^ onbre ^dne, bie 
tnetifd^lui^eti , audfül^ren gelernt, l^t fid^ mä^t allein badis 
gfelb ber ftngbaxen 9lad^a^mung toett Aber feine alten 
©r&naen ausgebreitet, fonbem baS Sufätttge bcS ©efangeS, 
bie 3fn[tiiuneutalmufil, ift offenbar mel^r aU zufällig ge« 
toorben, nnb mrh untiermerft Batb noüenb^ baö äBefent» 
lid^e tperben. ^Dlan fängt toirtCic^ unb toieber fd^on 20 
an, bie ?trte ntd^t mel^r als ein @an)eS, toorin ber Sänger 
tm ben iä^ftmmenten blog unterßfl|t, feine ISeibenfd^aften 
unb rnnftfolifd^en 2(been auSbrfidft, Betrad^ten: nmge« 
feiert ber 3luSbrucf ber Seibenfc^aften toirb ein ©pielwerf 
ber 3nftrumente , unb btc menfd^ttdfie Stimme bient nur 25 
nod^, fo 3u fagen, ^um ^pigrap^ inftrumentaltfc^er &tß 
ntälbe. Sarmfaiten l^aben fingen gelernt; bas ift fd^on 
t»d^t ; aber ber Sftnger l^at ed tierlernt ; unb baS ift nid§t 
red^t: et toitt, ftatt au fingen, betfamtren, ja aud§ baS 
toill er uidjt einmal, er mü ]ein ftüdEtoetfeS eineS so 

SiSd^en Sejt für ®ef(amation gelitten toiffen; unb baS 
iß f<|ttmmer, aU aUeS übrige. 

S)er Sänger, l^öre td^ Sie mir jurufen, l^at bcflop 
miten gelernt? Bol^l un«! Sefto [129] befferl Cben baS 
]|at UM gefehlt ! aBorte flnb nid^t gemad^t, um burd^ eine ss 
ungeljeure ^JJlenge flöten in ©emälbe ge^errt 3U toerbcn: 
fie foQen 3^^^^ unfrer Segriffe fe^n; t^erkoanbelt man 
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fii in Koloraturen, fo finb fie tocbcr ba^ @ine noc^ baö 
'.^Inbre: ntcfit ^tidjen, benn man t)erftel}t fie nic^t; nid^t 
fiiemälbe, betm man mei§ ntd)t, gemalt totrb. 

So gerabeju möd^te iä) ba§ Dilemma bo($ ntd^t ein« 
rftumen. S)te Xudttbung ber beftnt äRetflet (etotift, bag 
e8 an Vlttteltt nid^t fel^Ie, S9etbed mit etnonber ber« 
einigen. (Sie bert'^eilen bcii ^hisbrudt ber Snipfinbung auf 
bic qanv^^ ^eil^e üon 5öortin, aibi benen e§ pfammengefelit 
ift, bergeftalt, ba^ biefe ^orte ^ugteid^ atö ^eic^en üott- 
fommen beutlid^, unb atö ®em&lbe bolllommen em))finbbar, 
bad i%' bag fte bad toetben, toaS jebed nad^ feinem 3^ 
fe^n foQ itnb fe^n lann, ®efang. Ober, toenn fie ein 
tönenbcö Slioit ^aben, toorauf fie ba$ (^Jemdlbe legen iDoilen, 
fo beniül^cn fte ]\d), enttüebei \o fteüen, ba^ au^ 
bcm Swföwiwienl^ange oerftdnbUc^ loirb, ober fie laffen eÄ 
aU 3std^en borl^ergel^n, el^e fie ed @emälbe bortragen. 
äRtd^ bflnit olfo, man fönne nid^t bel^auttoi, baS äBovt 
metbe audl ba miber feinen gebraucht, too bod^ in 
ber %i]a[ ber 3^^* erreid^t tüirb, nämlid), ba§ [130] ber 
Suljurir c^^ beibeS aU S^tdjtu uerflel^t, unb aU ©enuilbe 
empfinbet. Unb nun möd^te id^ Sl^ren ©a^ fo umfe^ven. 
Skr ©önger toiß beclamiren, anftatt au fingen? @r tl^ut 
aber teined Don beiben. dt beclamtrt ntd§t: benn i|t ein 
l^lbeS Sommo, unb nad^ ein paar Soften, timn bie ^n* 
ftrumente geuui] c^cinait tjakii, tuiebcr ein l^albed Somma, 
ijier ein eingefdjobneö 2Bort, unb ba einS, unb nid^itS im 
©runbe alö 9tanbg(offen ^u einer frembcn 2Jlufif«^8^:)rad^e ; 
l§ei§t bag bedamiren? ^^nc^ fingt er nid^t ; benn bie ^&uel 
iderteid^en, toorau9 bet äBeberftu)^ nebenan ba^ S^i mad^t; 
]^ei§t bo8 toeben? 3d§ toiff augeben, baB eine Jftte ntd^t 
onber§, ai^ (y im aus ^tueljerlcl), ein ©cmölbe quö Korten 
unb infttumeiitaUfdjen klängen .^ufammengefel^t, beurtt)eiU 
tt»erbeu müffe : aber toarum tooUen toir benn bergeffen, ba| 
cuc!) bie menfd|(tc(c Stimme ein bortrefflid^ rnnj^Ialifd^ed 
:;$nfirument fei^« ba| S;5ne unfrer Stimme ein biel uti« 
mittelbaTereS S5ilb geben, aß Ißne felbfl bet f^Jted^enbflen 
®eige, unb ba§ e^ unö iidl;ei; augel;e luijjcn, luaS ber 
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TOentaPHiuftf eigentljümltd^c Siciaungen Qtniif^, als bafe 
nötl^tg toäre, il^r ©efaßen ben Öcfang au oerbrängen. 
©ie faffc bic aartcn gäben unfrer Scibcnfc^aften auf ttnb 
mttic!» [181] le uns nad^ uitb tui4 in ein ^vüUxn^ Don ^ 
Z5neit, aus bem mit mi% itn^me Mmffen, tvo in lünft« 
lid^en ßnt^ücfunöeu eine fdonc ^fiaiitafi': bie anbre bcr* 
jagt, tuü ein '!}J!eer Don f)arim^nien um un^ fjertüallt, unb 
unjte 6eelc in (<^mpfinbunt]en verfließt, bie i^tuamenloä finb. 

y^oc^bem ic^ l^inlängUd^ geacigt p l^aben glaube, toad lo 
ic^ filt @efang |alte, fo ttietbe id^ nid^t Hiele SBorte Der« 
Uel^ten bfltfen, S^nen au Betoeifen, toad td§ nic^t bafür 
l^otte. S)aS beftc 9lecitatit), gefielt fogar SRoufieau, ber 
fic^ fo öiele 2)ltil^e gegeben l^at, gegen bie ^}(tie Det^ 
tT}eibigcn, tfi baö, iuovin man am iueuigtten fingt. 6S ift 
Idd^erlic^, Siecitiren (Singen nennen, ^ülan \pitä^t cnt» 
toebet, xoxt gebül^rt, ober finge lieber gat: be^beS 
jugleid^ ge^t nt(|t an. 3ft bie S^ad^e, toorinn man ft($ 
attSbrflden nriH, emmal getoäl^It, fo bleibe man babe^ : fte 
mitten in bev ÜJebe mit einer neuen ijevtaujct^en, n)aö ^cif^t 
ba^) anberö, alä beutfcl^ unb fran]öfifd) unter eiiiauber 
ftottern? — ©onberbar, toie eben ber ^}Jknn, ber i^t fo 
rid^tig urtl^eilt, fo toentg ^etr über feine SSorurtl^eile i% 
ba| et einen Slugenblid baiauf mit anbetn SBovten fd^on 
bad (Segent^eil be^u)>tet. — %tkl Wecitotit), föl^rt et fmrt, 2& 
mu^ [132] nui bienen, bie Sonteytnr beS S)rauia ^u bei» 
binben, bie Birten biirdj ben Sontraft ^u t)erfrf}önern, unb 
ber ä3etäubung vorzubeugen, toeld^e ba^ beftönbige ©eräufd^ 
nnbernteiblid^ nad^ fid^ aiel^en würbe. — äl^tc'^ Singen 
unb Sieben finb aioel^ netf d^iebne @|n;ad^en , bie ftd| nid^t ^ 
pfammen betttagen: unb nnn nimmt [t($ bie eine bntd^ 
ifjxe ^etBinbung mit aubern nur befto fccjjei auö. 
SBeun e§ Xoo^x ift, ba^ eine Seif)e Don Slrien untjermeib» 
lid^ betäuben muß — Sßenu e§ \m\)x tfl? 5lHerbing^! 
f^tid&t SSouffeau. 6ine O^jer Don lauter Slrien toürbe eine s5 
eben fo fd^Iimme äSttlung tl^un, aß eine etnjelne $ltie, 
bie fo lang to&te, als eine ganje Opet — S)aS bod§ too^t 
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nicht ! (Hm etnjetttc ^Wc, bie nur (Sin Sitb, Ötne Situa» 
liou, au^mait, ift bod^ too^l nie übQtg eben ha^, toa^ eint 
Steide tm. Wckn, m toielexU^ (Semftlbe unb @ituatiimett 
aiJmäjlfdn. Vbtx ed f e^ I Sautet ältie evmübe uub betäube 

5 un8. ^at benn bie 5[}2u[if, biefcm UcM tjorpbauen, leine 
^ülfimittcl in felbft? fie barum einem ganj 
frembeu "iJJlittel i()re H^flndit mt^tiien? 5^etcf)e anbve ^unfl 
beö ©efd^made^ l^at fid) ba^ iemalö erlauben bitrfen? Unb 
roo ift bie ^lot^menbighit? @iebt ed nid^t (Stabe bet Slad^ 

10 al^mung? Stnb atte Smpftnbungen, bie bem @e[ange ange« 
t)örcn, einerlei) [133] ©tärte beö SluSbrutfg, einerlei Stlax» 
()eit, einerlei^ Umfanc^cd föt)tg? 3tft ber SirtuoS nic^t 
"^Jiteiftcr ^etne^ Sioff^ ^ Sxann er feine ^-Partien nirf)t fo 
anotbnen, toie fie fic^ toec^jeiötüeife aufftutjen unb Der= 

i&fd^onetn? einige butd^ ein fd^koad^e^ Std^t milbern, onbte 
mit ber noSen gfadtet bed ®enied erleud^ten? ÜRul ev batum 
an% feinet Sppte l^etau^ge^n? ®tebt ed feine ^rietten, 
6at)atinen, Wrtofcn, ©tanken? SieM c§ fein Recitativ oh\\g6, 
ha% im eic^entlidjcn Serftanbc ffieianc^ ift? ©iefit e§ ntd}t 

20 üieQeid^t noc^ ^tele anbce (Gattungen beS i^efanged, au bie 
man nur barum nid^t gebad}t ^at, meil man immer uut 
einerlei elenbe Santatenfotm im @efid^t |atte, toot>on moit 
ntd^t abtoetd^en gu bfitfen meinte? 

Somit tuill tc^ feine^roegeS baS älccitatit) Dertocrfen. 

25 2Bo, tüie in ben Xrauerfptelen ber Sllten, nidjt ber ©cfang, 
fonbexu bie 9lecitatton ben %on beS SBerfS beftimmt; koo, 
mie im gemeinen Seben, ein Sieb blog jufdttig gefangen 
toitb; too Xecititen nut ein tonboUeted @pted|ett, ui^t, 
m% ed niemoU fet)n tarnt, butd| tonHotteteS €pred^en 

30 fd^on ©efang ]ti)ii miü; Wo ber ^ufifu» beftäubig ben 
roefentUd^cn Unter(d)ieb Dor klugen i)at, ber .^mifd^en einer 
Sbeenfprad^e bur^ iöne, unb einer ©t^rad^e bet ©mpfin« 
bungen butc^ [134] Songemälbe |ettf d^t ; nid^t Stecitation^ 
falben, in figutitte (Befangf^lben, nidbt fonft in einotibet 

35 fiteffenbe Xonfolgen bet StuSfptad^ in f|ittngenbe, fd^toebenbe, 
ppfcnbc ''Dbbulationen au^filnftelt, nid^t ein ©emifd^ öüii 
^lonogtamm unb Soloratur für Sinl^eit bet iHalete^, lein 
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Utibitig oM bertoonmen Zongfingen, ba8 toAtx ted^t fpriii^t, 
tiod^ red^t fingt, für ttdtfltUd^e SRetobte ber SeltamoHott 

auögicbt; Inx^, too Secitation toirflicfy bie fd^öue 'Jtatur 
bei men]'rf}Iid^en 9lcbe, mdEit mel^r unb uic^t tocnigcr, ift: 
ba geniefje ba§ OfiecitatiD , be^ un8 fo gut , tote be^ bcn ß 
®ued^en, aEer feinet ^ä^it, uneingefd^xänft. ^an mad^ 
immetl^m %ecitatioe ; man tnad^ fogat eine befonbre (Gattung 
tecitdtttrffd^er Opern, ber bte lebl^oftefte Xccetttuatton ber 
2(u§fprad)e, toie fie nur je bct) ben ©ried^cn ober bet) ben 
ßfjinefern ftatt finbet, ^um ©runbe liegt : nur inad)e man lo 
am iliecitatit) unb ©efang fein toiberfinnige^ unb gefd^marf» 
lofeS (Sanje. 6ie l^ätten ntid^ todf^xlid^ fel^r unred^t t^er« 
fianben, toenn ®te meinen SUbertoiEen gegen ba# KecitatiD 
im Singgebtd^t mit ber t&nbet^ften Abneigung einiger 
ffitlettanti öertoed^felten, bte allenthalben fingen unb 15 
fingen l^ören wollen, aud^ tuo am mentgften ber Crt ba3U 
tft. @in qui (^e arbeitetet fRecitatiü gilt mir alle« aHemal 
me^r aU bie Clingenbfte %xit, bie nur [135] flingt. S)ad 
gute SBort Santabel, bad man je^t fo unbefd^iben )tt 
mtöbvau^len anfängt , bad aQe Araf t bet S^nftrumental- so 
Ü}^ufif p töl^men, unb ben wenigen SluSbrudt, ber nod^ in 
unfier Singetuuft übrig ift, balb öottenbS ju entnerven 
brof^t, ftubet an mit einen fel^r mä^ic^en 58erounberer. !3d^ 
mu| S^nen fogar unter un§ gan^ l^eimUd), (benn teer 
toftrbe mit fo m% l^uttged Zaged l^etgeben?) 3^ntn mu| «6 
id^ gejiel^en, ba^ id) ein ein^ii^eä 

Awful pleasing Belüg, say 

If from Heav'n thou wing'st thy way, 

ein einziges 

Father oi" Heav'n from thy eternal Throne 30 
Look with an Eye of ßlessinor down 

beg männlichen, erhabnen, be^ beutfc^cn .^änbeU) mit 
famt feinem unmelübifchen ßigenfinn, ober mie man e§ 
fonft nennen will, toeit über alleä ®e£lingel ber neuern 
Italiener fe^e, m» id^ lenne* 6d ift fo menig bet äRangel »6 



1) Handels songs selected from bis Oratorios, Vol. I, 
n. 22. 7. 
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an SRelobic, toad nur am Cpern- [136] 3lecitatü) mißfällt, 
ba| mir t)ielme]^t bte Stniebrigung beffelBen am meiffcett 
mfft fiel^i ba man ei ctft fftt eine 9Lxt Don ^eftnge Her- 
laufen au mfiffen gTouBt, ttiemt e8 SieBl^feeT finben foD. 

* 833ir rül^men ung, unb tote es fdb^eint, lüd^t ol^ne 
®runb, ben bcffern italienifd^cn ©efd^macf in ber Sing» 
compofition gcfd^affett l^oben. (Sollte e§ bcnn tool^l einer 
|o fc^öpferifd^en 3iotion, als bie beutfdie, (nnb pe ift ed 
geloi^, fogot in ffofftm @¥abe, bet beutfclen Slad^l^mer 

10 unc^ead^tet) foQte e8 ber lool^I tofirbig feit)n , bie offenbar 
fdblcd^te 6tnridE)tung bc8 ^aupttoerfS ber TOufif lio^ boruni 
bel;3ubel)alten, roeil fie fo unb nid&t nnberö au8 ben alten 
^Jlabrigalen ber gtan^ofen unb Italiener entftanben ift. 
Säää^ ein 3Ber! fönnte bie Cper fet)n! toeld^ ein 3äcxt, 

15 toenn mon fid^ gleid^ SInfangg um bie Ofranjofen unb 
3taltenet, unb il^ie alten Slabttflale, unb tl^te gotl^ifd^eit 
SBegriff e unBef ümmcrt gelaffen ^tte ! toeld^ ein SQSerf , toenn 
man nocf) i^t bie eigentl^ümlid^e SBelt ber Cper, (id) me^ne 
t)ier toeber ©ötter, noc^ geen, nod) ©Dtp^en, nod) S^iubrer, 

so id^ me^ne bie äBelt einer eblen unb ber @ott!)eit toürbigen 
Smogination), fo ju nu^en öerfucfete, aU fc^on baS bloffe 
3beal berfelben bie btflbeTlid^en (Beuten ber Std^ttunp unb 
ber Zonhtnft ba)tt einlabet. 
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[137] Uebcrfc^unä einer Obe beö Sßinbar. 

S)te UebeTfe^ung biefer Obe tfl ein bloffet Sinfatt, 
ben id^ im tiDttgen SBitttex l^atte. <Sd toav mit oft nid^t 
möglich, bte tiolltommnen (Selo8ii^|>e beS (SemeS qu8 tl^Yem 

©runbc p lieben iinb fie in ben unfrigen ^n tjerpflau^jen, 5 
fonbern iä) fia^e nitd^ mit einigen Sprößlingen, bie neben 
i^nen aufjcf]of]en, bet}e(fen müffen. $inbar ift ein SJeti- 
fptel, toad aud einet @ad^e loirb, toenn fie ein S)id^ter 
be]|anbett. S)er S^ugi ben et beatbeitete, toat nid^ 
niemget att etl^bm. 6r abet fd^uf Sottl^tten aud Seim 
nnb ^aud)te fie an mit bem iDaimen £eben feiner ©eele. 
3(5 toerbe aufrieben fetjn, tüenn biefer fjcuergcift nid^t ganj 
in meiner Upberfe^nng erlojc^en ift. 

2)ie grojje unb feurige @inbitbungdfraft fielet aUjeit 
fe^ t)tel auf einmal^l, unb bie @ptad§e^ bte bai» dufommen« 
fe^n bet Sttbet in eine gfolge auflöst, mad^^ ba^ bte 
©ecte ifrümmungen in tl^rem ©angc mad^en muß, toenn 
fie ßttoaö t)on ber gütte ber ©egenftdnbc , bte fid^ il^r 
geigen, aii^btudfen toifl. 3n btefem Saf)t)rinti^mege, ber auS 
einer grojjen lieber fd^auungdftaft entfptang, lag i^ielleic^t 20 
bet ®tunb, ba| ba& @an)e einet Obe and [138] mel^ 
(Elsten jufammengefe^t toutbe, bamit baS folgenbe 6^or 
bie Silber empfangen mbd^te, bie baS Dorl^erge^enbe nid&t 
faffen fonnte. Cjt I}ab td& mid^ ergebt, toenn td^ mir 
einen gruffen .f)5rtempet borftellte, iinb jcbe ©trofe al^ ein 35 
^^or backte, in t)oSLtx ^iJlufif; t)on Xontünftlern, toelc^e bie 
Seele lennen unb aOe Saiten aud§ bie betbotgenflen )tt 
treffen toiffen^ ttiie nad^ unb nad| bet Silbet^utm bei 



346 



©efang^ t)on einem i^l]oi ^]im aubern bad gan^e grofjc 
@timinengebäube burc^manbeU. 

®te €t>ra(i^e bet ^ried^eti flfcetl^aupt tft äBolIfCang, 
aler bte &ptaä^ bed ^üibat K^otafigltd^ bie bottfd^e 9Runb« 
ort ift DoHtönenber oI§ bic anbcrn. 5Btt bicfem Söol^t« 
flaui^e empjinbett tüir ^^iiglcid) ben fd^offenben S)id^tergeifi, 
ben frfiönen ^beenflanj, l\)xi\ä)t SBoü\küung uub Sbeeiu 
Weiterungen ! 

Unfcre ©prad^e ^)ai eine groffe SJertüattbtfd^aft mit 
ber 0tted^ifd§en. SBix finben felbfl tM grted^tfd^ie SSorte 
in i|r. Sie l^t emctt flotleii ntftnnlid^ Alang, unb 

einige 2Borte finb befonbeii: tonenb, unb eö ift ]ti)X 3U 
bebauten, ba| fie fd^on tiicle» uon bem fd^önen Älauge 
öcrlo^rcn l^at. S)ie ßnbfijlbeu, bie jonft in öoEtönenbc 
Selbfttautet au^ßoffen, ftoffen je^ an aRttkuter an. 
Sttalien, bdd and einet [189] Sidttementiifd^utifi Don StOmem, 
Xeutfd^en unb ®ot]^en Befielet, t)at Don im (Snbf^Iben feinet 
©iammfprQC^e, njeldjcö bie lateiuijdje ift, bie ÜJUtlautet 
gettennt unb unfer l^äufigeS o unb a betonuuen. UcbtigenS 
l^at fie aud^ eine groffe ©emeinfd^aft mit ber ©riedfiifd^cn 
in ben ^beenDetbinbungen , SBortfolgen unb ä^erfe^ungen 
unb id^ glaube faft^ ba| bie teutfd^e @)itad^e an ä^etfe^- 
ungen nutet ben l^euttgen ©ptad^en il^tet 9lad^baten bie 
Tcicbfte ift, tüenigftene ift lüol^i Don bet englifc^en unb 
ö iiaii^üfiidjen ö^tüife, unb eben ballet fmb toit oiidö reid^ex 
an poetifct)en SbeenfteHungen unb alfo aud^ an lt)rifrf)en, 
unb l^aben alfo aud^ eine S)id^terfpradie bon toeiteim Um« 
fange, bte me^r in ifjft Sebietl^e l^inetnaiel^t unb bejei^net 
ineU^^d biejenigen, bte dtmet ftnb, ntd^t tl^un IBnnen. SSit 
olönnen ballet aud6 U)rifd^er fet)n unb finb e§, »le id^ 
glaube, aud) metir alö unfre üiac^baren. ®er @nglänbet 
Ijüt lt)ti|d}eö (yeiur, Tt)r{fdie 9?tlbei* unb U}rijd)eu Sdjmuag, 
aber ed fel^lt it^m au ben mannigfaltigen l^tifc^en Sibeen« 
ftellungen unb S3erfe|ungen. S)a]§et ift bet @ang oft $tofe, 
« Uienn bie 93ilbet ^oefie finb. Set gftanaofe l^t toeniget, 
ttiib t»teBetdt)t gar feinen l^rifc^en, ja ütetteid^t fibetall 
leinen bic^terifc^en Seift, ©eine Scf)i)n]^eiten finb Sd^on- 
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leiten beS SBortro^S, er [140] jägt itut beut Äeatetteti 

nad^, iinb ber Q)d]t, ber immer um bie ^ilegan^j bu^(t, 
fc^toddjt fid^ unb öerltel^rt bie ^xo^t ©djupferfraft be§ 
®enie3. 3^ie Oben jtnb langtoeilige Xxactätgen unb 
l^anblungen. 0 

& fii^etnt ba| unfre @))tad|e in ftttem Seiten SBer« 
fe|utt()en gel^abt, bte m% nun jn tfil^n bfinfen tofirben, 
5£ie 5va.:^nuntc eincö alten jädififdjen S^id)ter^r% bie mir ju 
©efid^t gefümnien, fdjeinen biefe^ beftätigen. 3)aS ifl 
immer ein groffer Sertuft, menn mon bergleic^en öerliel^rt. 10 

3e mel^r SJetfe^ungen ein 9}olf mit feinen Sbeen öor« 
nel^men lonn, befto me|r 3beenveil^n l^t e^, befto mel^ 
Sltd^tnngen unb @elenle l^at fein 0etft, unb befto au8ge» 
bel^ntet UMib aud) fein Xidjtergebid^c. '2)ie ®id)ta" bicje» 
^olU fumien alebonn meljr (Sebanfen ^um S^u^^ für iljre 15 
äBeU, o^ne SJertörpcrung ber 3tbeen ^uridjten unb il^m 
bIo§ iuxij bie ©teüung unb befonbere 3been9efeQfdf)aften, 
toorin fie btefelben berfe^n (9nnen, eine (loetif^e Seftalt 
geben, ©er iAijitt, bev tmntev gegen bte flatlen <Enipftn> 
bungiiuafjcu ber SinnenttJelt anflreben, ©ie um un^ t)eT= 20 
bunfetn, bie 9letf)eriDeÜ jeine^ ©eifteg in unS empfiiibbai- 
madjen, unb i^re Sbealgegenmart in eine Sinnen= [141] 
gegenmart ^tmanbetn mu^, um bie ^ufmetffomfeit unfrer 
Seele jn etjloingen, fud^t jebet einzelnen äSotftettung, jebem 
@ange bei SSotftellungen fo Diel SntenfitSt ober Sm))ftn>s6 
bungggefjalt ^u geben qIö mö^Hd}, um feinen S^^^^ ]u 
erl^alten, unb jebeä ©ebid^t bal^er, ba§ allezeit ein ©ejdjupf 
einer Icbl^often unb oufgebrad^ten Seele ift, bie djre ®e= 
banfen ©innentoärt? treibt, l^at feine etgent^üm liefen, auf^ 
faOenben (SebonlenfieUungen, bie aber in ber aUgemeinen so 
©Jjrad&oerfaffung gegrünbet finb. 3e teid^et baron bie 
Sprad^e überhaupt ift, befto reid^er ift and^ bie S)id)ter= 
fpradfic, befto me!)r gäljigCeit l^at fie, bie fimplen 6m« 
pfinbungen unb i3eifti(^en (S^ebonfen beö Sierftanbeö au^^u= 
brüden unb befto me^r fann baö fetjlerl^afte ^ilberl^äuffen sö 
ba Der^&tet »erben, too bie ^px^äft ber farbenlofen (Em« 
Vfinbitngen fe^n foSte, 
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Neunte p\ft1)x\di)t £)be. 

©iefe £be ift aum 9Jitf)m be^ 2e(e)tfratcö auö Stjtette 
getnad^t, bei im betoafneteu äi^eltcennen beti Sieg ha\)on 

6 trug. @Ieid^ [142] atifongd fingt ber Sid^ter, Uli bte 
Satetflabt fetnel^ ^Iben Utfptttng itnb Slamen Don ber 
€oc^ter beS l^^pfäuS 6eIommen. Cr bcfingt il^ren gelben» 
inutf), iiiit bem )ie bie mlLben Iftierc crlec^t, unb baj; 
JlpoEo, ber fie in einem !^?5n)Gn!aiiipfc einmal anc^etroffcn, 

10 jie bemunbert, fid^ m fie Verliebet unb mit bem ß^uon, 
ber in biefer ©cgenb feine gelfentool^nung l^attc, fid6 tücgen 
i^er (Sntffll^ntng berat^fd^Iaget, ber tl^m feinen %at]^ unb 
feine SBeiffognng ertl^eitt, ha% et fie nad^ 2i)hm bringen 
unb |ic i^m ba emeu (Büljn , 9lamen^ xHiiftäu» geballten 

15 tnürbe. SDieje» öefdjie(}t, er lm]\(\t fie nad^i S^bten, Sirene 
rotrb erbaut, e8 ift berühmt megen ber Dielen ^^lege, bie 
it)re ginmol^ner in bcn kämpfen biSl^er erlitten liaben. 
Siefen @4lttittng nimmt ber S)icl^ter toieber gn bem ZelefU 
tratet, ber aufd neue bnrd^ einen Sieg in ber ffompfbal^n 

2ü 3U ^p^t^on feine ä^aterftabt berühmt gcmad^t Ijutte. ^}Jlit 
bem Sobc bes^ per|önlid)eu 'JiuljntS feinet gelben unb be^ 
9lu^md feiner äiorfat^ien fd()lie^ fid^ bad fitebic^t. 

SBerfünbe Sofiqefan^^ 

2r> flaiiimenbeii ©rj^d^ilbe! ruf au§ 

iiit ber 3tinune ber tiefae (gürteten (^lajien i^u! 

[143J 2)eu Qlücflic^en a)ianu! 

^ie Krone bed 3iuf)m^ 

S)er Sloffesö^merin (S9tene! 
»0 X>le, eine Sunafrou bet Sagb, 

%a ben »inbiattten $aint^ftlenr M f^eliond, 

£atl|oen9 Gttal^Un lodK<(tet S^o^n 

3in ©onncnroagen ^intriuj 

^in eine blü^enbe ^erfc^erin fte! 
35 SQo aus bic, Slfrüa, brüte ä&eitmurael bu! 
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S^tet\m»oÜe SBetben 

<Stii(|egcii tornibelte ba 
^lyil^erend blenbenbev ^tval^nfu| 

3)em SBagcn beS ^J^elo^gebol^rnen, unb 
@tia ftanb eiS baS fliegenbe ©öttetgebau, 
fonft ouf i^n ^ero5 i^re ©anb fan?. 

(§0 fül^^te fte Km jum SBraiitgemacf) 5>enud 

Unb legt Jfincn bie liolDfeligc Eeujc^^eit 

2luf baö I}etlige geut^ebette 

2)ic ©d)öpfertn ber £iebe be^ Q^oUed 

Unb ber ^od^tet bed ^9p)au$ 

^ex SBett^erfd&cr! 

2)ei' äUaffeuniüc^tigen :^apytec Jütfti 
^elbenenfel beil Dcean^! 

3n ben aq)nefnen 93etgtl^äteni bei^ pnbiii gel^a^r, 
»en in feinem SBontfeiäette ^teneu^ i^r gal, 
9taid ^enfa, 

[144] ^ie (Scbento^ter if^n, 3^ m^f auf 

S^mie fein fd^önannigteiS Hinb 

915er, 3U einfam n>ar ber ^eibentod^lev 

2)et 2Bebettnnen SBetffiabt 

Unb ber ,<otngang ttnb Hergang bc# gfobend 

3m toetbenben (äemanb, 

ä)ic 5y-rcuben ber f)äufe fielen gefte 

3Kit i^rcn ©efpiclmnen eiuiam! 

5(6er unter ber cl^etnen Sanjc, 

Unter bem ©d)iüerb ber Sägerin 

©an! l^in bae Sflaubc^emüb 1 

Unb ruhige ^id^er^eit brachte 

M beS fßcMi beerben il^r ^vm, 

fbfm hixi oenoetlte bev 6d^Iaf, 

@onft ein l^olbev 0efärtl|, im Seite ber $e5e, 5e9 \^x, 

@tn Heinet 9tor(|enfd|Iinnmer nur 

glog aur Slurora 

Uebtr; bie mtuä^ gfeuerougen l^in. 

5Den gewaltigen ^öd^er an ber ©d^ulter lam 

ätpoQon, bev nwÜ^inftral^lenbe! 

Unb fanb einfam unb laujenM 

3Rxi einem ©c^reflenlöiDen ^mpfertn |ie! 

©d^neU erfd^oE in ber 3Bo^nung d^^icmid 

2)ie rufenbe Stimme beil ®otte0: 

^ieug ^erottd, ^o^n bet ^^U^ra! 

l.itteratardenkmate des 18. u. 19. Jabrh. 30. 28 
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^ue ber ^eiligen 6cl^attengrotte fleug {(^nett! 

2>taun' an! roetbrirfien SRutl^I — 

[1451 ?rn! bie gelfenfraft! 

^Dcn jc^recfenlojen, rul^igen §elben5U(! 
6 biefcm Sbrocnfampfl 

^od) übet alle ©efa^rcn ttäßt ftc 

(gin $crj, bie iCod^ter bcr Sugenb! 

Unbeftürmt ben S3uf en wn gurc^t I . 

SBev t»m ben (Meniöc^tern gebaut fie? 
10 IBon wzl^m $elbenftamm (getrennt 

l5ertio^nt fie bie einfameu ©c^atteutl^aiev 

Xqx unibämmemben ©cbüra* §ier? 

Unetmefelic^er ©tärfe geneu^t fiel 

öiet flieg* ttm fie l^erum, 
1» fial bie fd^öne »eute! — f^nell mein «Wevonnl 

fU^m id^ vom Bvanttager 
$ebe 9lectarb(um' i^t! 

9Ube! Siebe! roa§ t§u* i^? 

Slu^ige« Sa^eltt Po| in§ ernftc ^uge 
so S)em menfd^enliebeTiben i5ent(Utt 

Hnb er fprad^ roeifeu i^tat^ : 
. 9Urf)t (Gewalt, fufje gauberiüorte nur 

einb Die l)eimU(^en ©d^lüffel, ^poüött, 

3um j^eiUgen ©arten ber Suft. 
36 ®ö brid^t ber ®ott, bricht bet ilieujc^ 

3Rit ^eiliger ©d)eu 

3m SBerborgncu it;ie Sßonnenblum* ob. 

[146] 't^od) ba^ raei^t bu, aber Jeine Süge 

^ü(}rt, i^eilii-^er ! bicl) an. 
80 S)ec liolben Xsiebe fortreiffenbe ©eujalt 

9ia^m jene SBorte bir weg. 

SBie? roo^er beiu ^jiabgen ber ©tamm, 

grägft bu, gütigfter SBeltl^erfc^er midj? 

J)u, bcr atter ä)inge Siel, 
S5 IDie ©döattenpfabe, bie fie ba^m wanbefn, f(|atii? 

©d^ott be» grü^linggblätter 3a^I, 

2)te midf füllet ber ®rbfrei^! 

tebe» @anb!om fc^aut im ^üftei^/ 
)ag t)or ftd^ l^in im Dcean, 
40 SSor fic^ ^in in jebem et«o§we »&I|t 
2)er SBogengang! 
äBöIat ber ^üu^cl beg ©turmdl 
@(i^aut bie ^ufutift^ 
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2(ll9egenn)ärtig jdjaut I 

^06) ba bu eö gebeutft, 

Unb bec (Götter äüeiö^eit gibft, 

Hieb* it§; gi^r pcigft bu l^etab, 
6in ^clbenjeuger in bie§ ^§al/ 
3um Sßonnegatten i^^upiterö 
Jräßft bu fic, 

2Bo bu ^infe^cn wirft i^re Siamenftabt, 

^erfc^erin fie! auf ben ^üget 

[147] gm toeitumflicfecnbcn grud^tt^al, 

Heber ^enoanbelnbe Snfelnobner fiel 

9Cud umgfirteti^ Slumenfelbetn er^Bt fi^ f^oti 

S)ie fc^dne S^bia, 

Unb nimmt freubic; fie auf in (BofhUmpd 

2)ie S«9mp§e bcS 9lu^m§! 

SHeic^t bar il^r einen (irbt^eil 

SSon i^ren ©efe^en begliicft. 

^urc^(ebt mit frud)tbnngenben ißfianaengejc^le^ten! 

S3efeeUt mit O^ewUb! 

S)a geBiett fte einen 6o^n, 

15)en bcr göttliche ipermeS 

^tn Tonnentf)ronenben 3^^*(^öttinnen 

Unb ber ilhittererbe au^^ bem ©c^ooffe ber ^el^ä^rerin 

2(uf i^re .Hniee fc^en jie baö ^)elbenfinb, 

träufeln in feine iJippen 92e{tar! 

^träufeln Stmbrofta! 

SDag aufblül)! ein unfterblic^er Jupiter 1 
@in i^eiUger ^poUon! 
SBomte feinen {^reunben! 
(E^ter ^ü^m Ut ^eetben, er! 
6ie nennen Sltiflfiitd, 

Oe^winger bed ®en)Ubd unb $eerbenf(^ü|er il^nl 
p.48] @o fprad^ er, unb beflügelte ben dott 
3um 3^^^^ äBttnfd^ed. 

6<i^ {Uib bie gfUigel bet <»öttevt^atenl 
jtura i^re SBege! 

2)iejer Xag mar fc^on bcr SBottenber. 
gn ber goibbrinc^enben ^gbia 
©ingen jle ^in jum SBrautgemad^, 
äßo nod^ gejc^ü^t von i^rer ©öttergeroolt 
Xi6 {c^önff unter ben @täbten ftra^lt, 

23* 
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3KÜ Äampfpreiien behängt; 
Uttb l)eute nod) uuiiuaito, 

2)icfc ©tra^len^luineii bc:^ OHüctö, bcr ©o^n beö Aiarneobe*, 
^id^t* am ^cilic^en ^syt^on i^r, 
SBo hinter beiu Sieger aufglänzte 

iriumpl^auöruf ' (Eirene ! 
Wiit lautem 3u5e( empfängt mm, rocnn er fommt, 
6eine Sotecftobt, 

S)te SKuttet ber bolbfeligeit Xd^iit ü^n! 

^en ^erbringet M ä&oimeimt|ntd oon S)e(p^ad! 

(Broffe Xugenben ^ oieltdnetibe ^ümtnm; 

^htx bie er^abenfKen nur 

5!rän3e mit ben SRtumcn beS §elifon3, 

[1491 llnb fmae jte ^iir redeten geit: 

<oo ^ürd)eu bie Seifen auf bic^ I 

2)enn f;c trägt üon aUem Sl^oUfommenctt 

^Den pöd^ften (Gipfel in ber ^aub. 

SSon il^r l^er^efüljct !am g^tau^ 

2)em fiefeenpfürtigen t^l^eben ein Sefre^er 

Unb fpaltete bad $aupt bem (iuiiftäuS 

eeiti ^era^ftüraenbed ©d^merbt! 

(Sin (Bcal^ma^I bed Shtl^iiid empfing ii^n, ba et ^axfb, 

2)i(^t am <9ca5e, n>o ber SBagenfü^rer Xiitpl^9ttfum, 

^er Sater feines Saterd, fofs, 

Siufgenommeit unter bie 6|>artaner, 

7>a er ^infam aur äBagenrennbal^n 

2)er loeigcn Stoffe ber 6;abmäer; 

Unb fd^roanger oon il^m itnb imm Jupiter 

SBlül^i' auf bie fampfficgcubc (Gewalt 

2)er 3*^^iltii^Ö^^i»^^t 

SCuS bem ©^ooffe ber §elbenmutter SiUmene; 

2)enn 5f?iemanb alä ber @tumme 

©prid^t nid)t üon ^erfuIeS, 

©priest nic^t von ben birceijc^^u ©eaafjccii, 

aBo er aufn^uc^g unb fein SSruber gpl^iKed. 

D 3U i^nen herauf flieg aU^eit 

SRein erl^abenfted $arfenUeb 

oft mic^ i^r ^tmmel beglütl 
[150] ^5et fleuch nod^ auS meiner 6eele ni^t 
Sobgefang t)om 2:elefi!rat, 
9fleine$ Sid^t ber @ra§ten bu! 
Sing c0 5u ^^lef^tna 

©ing eig laut ijerab vom Mc^el be§ iRifud 
äBo bre^mal er bxad) femer iBaterftabt 
^ie $flanae bed älu^m^. 
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Unb fd^neU ftc^ entriß 

SKuS Der gefangf^me^eitiMn 3;täg§eti 

Äcincr! deiner unter feinem Solfe 

9{id^t fein greunb, fein SBiberfad^eV tn% 

©c^roeige oon ber groffen %fiat, 

Tie vov atter 2(ugen gefc^a^! 

Unb üerle^e nid^t ba^ ©öttergebot^, 

2)00 52ereu0 ber a}^eert)ater gab! 

©cbt Sfiul^m bem 3}ianne, fprac^ er, 

äßär' er aud; euer geiub, gebt i^m ^uf^m 

%VLi beffen groffen i^eele bie ©ered^tigfeit 

®r^obne %^aten fiUjrt! 

Sa i(^ fo^c S^eleftfrot! 

@ieget an ben l^eiligen S^^^f^ß^i^ ^aUad bi(^! 

IBo f<l|ioetgeitbe Sungfrouen 

S^ren geliebteften (Batten, 

3]|ten @o^n bi<l( tofinf^ten, 

[151] SBünf^ten eS in aUcn Dlpmpußläntpfcn ! 

3n ben itämpfen b» ^eilig, aanft^itenbe 9htttembel 

3n aHen Äßmpfen von iSpbiai 

^a! fd^on n)ieberl fc^on n^ieber jünbet an 

2) en glammenburft bcS ®efan^§ 

^er ^ul^m beiner SSöter in mtr, fing ed 
SBie hineilten nad^ Srafa, 

3) er ©tabt beö Slntäu«, 

2)ie ^elbenroerber um bie fc^Önlocfid^te Sllfaig 
2)er ilu^m unter ben 2;öd^tern S9bienS! 
SSiele dürften ibreg Stammt 
Siele ber (JremSen flehten um fie 
Usib bvontiteii tui^ bet 
Oolbbeirftiisten $e6e bltt^eitben Snid^, 
Sin bev jungfräulid^en ®jtttergefbiCt! 
Wer ber Sater gab 

©einer ^od^ter einen ru^mftoa^Ienben IBvaitttag 
äSie 3U Slrgod, 2)anaud, 

^'6xV er, noc^ vor ber l^ben ©onnenba^n bed Saged 

©einen ^öd)tern frf)nel( 
^Da§ ^oc^geitlic^e geft gab; 

§inftelt' in bie Siennba^n ba§ §eer ber Srautroerber, 

Unb burd) SBetttauf ®ntfc§eibung gebot^, 

[152] SBeld^e Jungfrau ^aben fotte jeber von benen, 

2)ie fünftige SCöc^tergatten 

^infamen ju il^m! 

6o wählte SIntSud aud( 

6einer %o^Ut einen jugenbUd^en (Satten; 
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(Sr fteüte fie l^in in bie i)ieun6af)n 

(£in äiifferfte§ ^kl beö äßcttlottfi^ 5U feijtt; 

©tanb in ber 3J(itte, rief: 

äBer auerft f)en)orfpringt uub l)en(t)i;t i^t ha^ @etoatU> 
6 3)er fü^te jur ©attin fic weg! 

f[0Q[ ^(e^ibanioS auS bem geflügelten £auf 

Uttb ergriff bie ^anb 

S)er aöttlid^en Jungfrau, führte fte 

IDod fd^nmtSeiibe Slogl^eer ber 92omaben (itibtttd^. 
10 Öltaien unb itrStiae J^ogen von il^nen 

Ue6et boS fllftdnUl^e ^ov ! 

Unb oft, oft gab i^m oov^cc f<l^im in ben ftompfBal^neit 
6onn«nPftgel bet Gieg! 
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[I] ^eöic^i eine» ^RaCben. 

Äopenl^agen, Dbenfec unb ßeip^ig, 

Sedegt« «iibriel (S^i:. »otl^tid äßittoe unb $toft 

1766. 

[3] (Srläutetuuö ha (Jbbenfprad^e unb bei Sluipietunaeu 0 
in biefem ®ebtd^te. 

©taga ober S3ragur, bct (Sott bcr S)id§tlunfl. - 
St)at§ ober ^t)aten^ %'öd)itx, ^araen, bie bie (Bebutt 
bec jltnbev toeil^ett. — Xl^ot ober ^lobin, ber 3)ontie¥- 
0ott. 9tj[otb, ein Stiefe obet |)aI6gott, ben Me Sbbaio 

als einen £i<^iei- anführt. — ^Jlimerö ^oaupt, eine 
Cuelle, bie Cbin um ^ftaif) fragt — eine Cuetfe auf einem 
angenehmen ^iiget bei) ^^^anbl^olm, bte au^ im 3toe^ten 
©efange in ber ©efiimmung einer ßafcabe öorldmmt. — 
eigttttta, bie Keßbena bed Obin. ^al^oU obev» 
SaUalla, ber ^immA be8 atten 9linrben$. — (Slafur, 
ein geheiligter '^alh, ber bie Sürf)öfe be^ .^immete umgab, 
unb bejfen ö^lbue ^rueige öon bem SSorfiofe ©igtur an 
bte auf ben mit golbnen 8chUben bebecften ©ötterpalaft 
((Blitner) reid^t^n. — ganfat, 5Palaft ber ^Jluttct ao 
ber e&ttev. (^irfii^^lni, ein Sttflfd(|lo|.) - «labl^eim, 
$aTQ^ ber gfreube, ber bnrii^ feine golbnen 6ftTe Mannt 
ifi. (griebricfigburg.) — SJiu gulf, '^alaft bei gieunb* 
fdiaft unb beö griebeng. (Sriebengbuvg , ber Sommer« 
aufentfialt ff. griebrid^ä be§ V.) - aifabur, ber att= ^6 
gemeine Sater, bie erl^abenfte SorfteQung, bie man ]xä) \)on 
einem gütigen Iffiefen mad^t. — 3(dgaarb, bie 9te{ibenj 
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bet ©üttei ober 3lfen. — ^*ata[ftalf, ber ^^salaft btefer 
aHefiben^. — S)ifcn, tddjerifi^c Öott^eiten, bie aud^ uiitei 
bftti Flamen btt fftoxntn (Ratten) unb SSalt^riut bor« 
lommm ; bie 9tamen itt te|teni, toie fem fie im [4] ^16- 
» gftttem In SaD^olI cuf warten, ftnb im Siebe be8 jtoe^ten 
(^efangeä angeführt. — ^iortl^rimul, eine 5^obe8«!Par3e. 

— ^Itfen, @d)nt3t]ciftei-. — ^libffialfö ^eptcr, bcr 
S^pUx be^ olniften X^ronÄ. — ä^ibri, bcr ©o^n beÄ 
Cbiti. — »latullur, eine ffiaffer»@ott]^eit. - 6in= 

10 1^ et i um, ^Iben, bie ha% Bl^anxt einer SteOe in SßaU 
ioU tDfltbtai gemod^t ^)aL — Sinl^etiunt Ol, bad 
l^tmmüfd^e ©eträiif biefer .gelben. — ©oLb^aif, ein 
mufifalifrf^ee onftiument, baö unter biefem 9lamen in ben 
itidmpe«2öijer üorlömmt, cigentUd) aber 2Jlunb^art) 

15 leijst. — 3f r ö f eine (Sottl^eit, bie oft mit Ä. Qrrotl^o l)et" 
toed^fett toitb. — Sftmmetung bet Sötter, betjenige 
Seitpunit, ber ber S5otufpa öcmä§ im fünften ©efange 
be|djiieben iiürb. — |)eliar§ ^alaft, ber £rl, xdo bie 
irbifc^en .^äl^ne träfen, ^ao C^aEicinium loar fottio^t in 

üoSat^oIl ate auf ber drbe, eine Slufforberung jitm 
flampfe. — @otIanb, ber alte 5lame SDönemarK. — 
<BeiT, ein lutjer @peer. — Snbit, ein blutbfirfKger 
SBaffer«(8ott. Seine Sßölfe, bie Unge'^ettr be9 SReeteS. 

— ^r^mur, ein 9iiefe ober ^alb=(^ott. — Sormun« 
25ganbur, eine 8rf]lange, tücirf}? bie ßrbe umgieBt. — 

•iJiaglfar, ein «Sd^iff, baö be^m Untergange ber alten 
338elt acrfd^mettert toirb. — .&Iin, eine ©öttinn, toeld^e 
bie Steunbe ber SfTijjgar SemoUnn beS Dbin, befd^ü^. 
3toetge, Semol^ner be§ Rimmels. — S^iHingS 

3o2ßüIf, Sruber beS 3türinun^aubur. — 3}tibgarbi= 
fd^e ©d^lange, ein fjeinbinn ber ®ötter. — S)er 
211 tar, ber auf bem Siteltupfcr abgebilbet ift, liegt nebft 
ben be^ben ©raöl^ügeln, in ber ©egenb t)on Sanb« 
l^olm. — @atib]^olm, bie @cene beS QiAidfkf^, ein ISanbfit 
be3 ^ertn ^of^tebigerS Sramet. 
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[5] $¥ofot)o^oema itfoxlauim ^httnttttitg bed 

@lalbeii. 

[7] erfter ©efang. 

3ft 35ragog Sieb im 6tcrnen!Eong, 
Sft«, Xo(3i)iet 2)oalS, bein Sßei^gcfang, 
feag rtnqS bie afte ^ad^t ücrjünat^ 
2lu(f| mi4 — ac^l meinen ©taub burc^btingt, 
2ßte SIi|e %f)Ot^, bic ©ruft entplt, 
£ äBonnel mid) — mid^ neu befeeU? 
2Iuö tot^en SCßellen fuoljmt baö Si^t; 
3c§ aber, §cil mir! fc^fummre nid^t^ 
^eil mir ®riuad}ten ! baöe i^ani 
2)en neuen Scib in ©onnenglauä, 
[8] ©d^roimm ht bie leic^trc Suft empor, 
Sin ganj ©ntöücfung, bin ganj D^r, 
tlnb n>aKe tcunim in bet §litt$ 
^ev l^o^en Oatmonief — 

SBo ru^t 

SHein fd^roebenbet ©eift auf luftigey $dl^? 
2Bo übet Serg unb 2:§al unb ©ee 

5^-(attr id^ unb gtü^ im Silberton? 
äjßo^in, mein ©eift, &ift bu entflofin? 
3Bo babeft bu Den ed^nnnig [o ftülj 
3m UrqucE fü^er "Toarmomer 
^i6^t fo entfejjelte einft ^ijorb 
2)en blanfen (5i§berQ bur(| 5(ccorb: 
2)er 5ele^ luo er bie 5>iimne ergoj, 
2)a| 3iorb^@turm toauoU il^n umPo|, 
öcbl' unter i^m, bie 3^iefe Hang, 
Unb ®eifler feufaten in feinen Sefang. 

9Bo äJlimerS ^aupt t^om @ügel qmU, 
^xtx ift ©if^tuna, fjier ®a[^oIf, 
öier ©lafurö 2)unfel, ^ier ber 5tranj, 
i)er mit ber ^Bipfef ^eifgem ©lan^ 
Öerab ouö äßolfen, bie er ftü^t, 
ä)ie golbnen ©(^ilber überbükt, 
[ö] f^l^« ganfat — ©tbaur umfaßt 
ftnb ftitte SQöürbe beu ^jialaft ; 
3c^ fe^e (^(ab^eimS greuben^^aa!^ 
et^üMi in feines ©olbeS @tra^l: 
Bon feiner ßinne Bebt bev 9(idt^ 
3u ftumpf, i§n anjufc^aun, jurütf. 
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äßev fc^veUet fdmgUc^ ba^er 

SHi Singolfi^ ^a^n, am fanftem DIeet? 

SoS mi(|, bu SRajeftat im $am 

9Cuf beinen ^utltitt OlitmeR pxtanl 

S)u ^öntg, Sater, ^teben^^elb, 

Xu 2u\t beS ^immeld unb ber Seit! 

2ai mic^ bie @tunbe meinen, ba 

^6) beinen %xxit, 5Ufabur, faf)! 

^)ier, roie in 5lö(^aarbv^ '^nUaffialt 

flmringt von 2)ifeu ober %iU 

2)en Qeptev ^libjfialfö in ber J>anb^ 

3m ^)clm, im purpunxen ©eroanb, 

8tetö greunb ber 3Kenfcf)en, bort roie ^ter, 

SBift bu gen)ei^t^ unb glorreich, mit! 



[10] 3^^^)ter ®efang. 

StiOer Witt ba9 aReer 

^er ®nt5Ü(fung um mt(^ ^er. 

SBefi mir ! auf n^eld^er @tätte rul^t 

a)2ein blutbettiefter gu^? 

äBetd^ feierlic^ei^ @raun 

Steigt langfam ü6er biefe ^üget 
25]ie im 9ia(^tgen)ölf 
^^eugefc^iebner Beelen auf ? — 

f)ktl — ^ier? — 2l(^, ^aloarb! 
2Bie mand^ geflügeltes 5leon 
3ft ©on ber Diornen ©tunben^ ^J^ron, 
©eit ic^ bie^ (SJrab gebaut, entflol^n! — 
9hil^t ^ier bie Wcne, mein ^olto^, 
§ier, bcfter greunb, beitt ebter 6tait(? — 

3Rxt f(^n)inbe(t! burc^ S^^^^^i^^^^te 
Slict xih, burd^ troae ferne 9te(el 

So4 ftoem $ortpnt, ind ®ra(, 
uf unfrer ^reunbf^aft SRoal ^erab ! 
pl] 2itM, ©otlanbd Sö^ne! äBenn ber etein 
^Der §ügcl ft^roeigt, nenn feine 3flunen 
SBerlofd^en finb, fein Xrümmer me^r, 
Stein 93ranb'^(tar ber greunbfc^aft seugt: — 
D! lernte burc^ erotgen (Biefang, 
Unb Rammet neuen Opferbanl 
SBom raupen 5üglid)ten 3((tar, 
Xet euren Spätem ^eiiig war. 
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Schatten bicfciS Gic^cn^agnö, 
$ier roarö, oon ^of)er glan^'"^ rcarm, 
SBöo id^, ^jaloarb, in beinern 2lrm 
5l)en großen Xobeöbunb beic^mur. 
©tiU max bie l^uft, in a)iajeftät 
Sag bie :^iatur ju ^^ibritS güfeen; 
2)ic ftol^eften ber SlUpfel räufelten, 
Unb Iei[e Säc^e murmelten. 
Unfit^mr nianbelten um und 
3peen tUfen, omt CMn gefanbt 
So ttto (untüeUü^mie 9lafen 
^er @ee pom ^ottd) ber Suft htnt%t, 
(Erpftallne aßellen oon fic^ jägt, 
Baf)n mix, mit fü^cm i)uft belabett, 
2)ie ©öttinn »lafußur fic^ beben. 
95om ^ügef brauft im iogcufd^u^ 
(Sin breiter Duett, \d}mUt auf 3um breitem gUi^, 
[12] Springt bonnernb über jä^e (Spieen, 
Unb biamantne tropfen bilden, 
3m Sid^tftra^I unb im Silberfd^ein 
(Srjitternb, burd) baö Saub im ^ax)n: 
3nbe6 bie SBetlcn fc^meic^Ierii'cf) fic| regen, 
8tlb in bie gtanjDoae £uft su prägen. 
mt emm fafi i^r ^immlifc^ »i(b, 
9Bie bie »a|[et>6cette fOOt; 
Sefd^eiben Wülfte fie )ur l^iefe niebet: 
SlOein ba§ Gbenmaa| ber roeiBen ©lieber 
©tra^tt burc^ bie ^eitre Jtäc^e mieber. 
@§ f^erjt um i^ren ^ati^ if)r blonbeä ©aar, 
SSerbirgt itm ^atb, fteüt ^atb entblöfet i^n bot. 
S)ie fetbnen £ocfen fpielen mit ben iiüften, 
Unb tl^auen bann ^erab auf aj^armor^^ütten. 
S)ie Sßangen btül^n in feelenooUrcr (^lut; 
2)ie runbeu 2lrme rubern burc^ bie glut^; 
2)ie fteinen güfee rubem, fanft gebogen, 
^er ooHe ^u{en tuallt auf jarten ^ogen. 
S)ie ftetnenüotle 3laö)i umfd^roebetjie, 
S)ie gtur ift SDuft, bev SBalb ifl SRefobie. 
6ieb ben getinbem SBefl i§r $aav umfliegen! 
D ftefi ben federn SRonb au i^ven gü^en ! — 
S8it fol^n bcä SBunbev, ftattnen, beten an! 

[Id] &^mU §ören rotr au§ einem 3<uibev!a§n 

grembe ©piete ber ©aiten 
Sjgftifc^e iieber begleiten, 
©tittfc^roeigenb l^ort^en n»ic; bie ©aite tiingt; 
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JDtc ^immlifd^e oerboiflne stimme fingt; 
„«cölütfti Bcglücttl 2)rc9mar healüdii 
„S)eii $tortl^nmit( angebCidPt! 

5 ,3er in bte Ifreitben bet ®5ttet enttüdTt 
,,2lm öufen feincS ^veunbed pwW, 

„gi^m reid^cn §nft, 

„Unb ©fogura unb m\% 

„Unb $)ilba unb .»pertruba, 
10 ,,Unb §rofa unb ^erfiubra, 

„@aua, ©eira, SRabi^iba, 

„|)ob, D^eginfeif, ^iancjriba, 

„Unb atte SBalfvriur in 'Mlf^oU 
• „(Sin^erium DL 
15 „2a^t unö fpinnen, lafet unö fpinnen 

„3)en ^aben X^iorlaug unb ^aloatbl 

„Sagt i§n in 9{ebel aerrinncn, 

„^en 2M, bev (Stnl^etiitm toarb!" 

»er ©d^auei bev »egeiftenttig 
20 fPÖtiff mein fc^neKenbed |>er8 ! mm 
^en STrm um meinen fjreunb, unb fcbmitr 
[14] 9.)?e{neg greunbc^ Stob ju fterben! 

2) a jauc^aten bie 3]al!ijrtur! 

S)a ^u5 mein greunb ben 2lrm, ttnb fAiOttt 
26 25en blanfen ©d)ilb färben, 
Unb meinen ^ob gu fterben! 
. a)a iauc^aten bie SSolf^riur I 

[15] ©rittet ©efattg. 

6(|on fd^nitt aitfd neu ber ©onnenfüBm 
80 Xen 3»ifd^nvattm bev (SnbUc^feit 
^ve^ Sa^re bid auv SDftmmevung 

3) er ©öttcv ah, feit mein §arimvb 

S5om 8QßQffen5Ht aus meinem «vm 

Sßeit nad^ SBritannien l^inmeg 
36 ©eroinft, nad^ feiner ©egenroart 

3Rid^ e^rcermut^öüoricn f^mad^ten (te^. 

©inft, ba id^ einfam unb üerlaffen, 

2Bo ifin bie 53ar!e t)on mir ftieg, 

2lm Ufer irrt, unb jeben ^aud^ 
40 2)cr iiuft, ber nad^ ber ^üfte Wieg, 

a»it meinen eeufjern ftüqelte: 

Xtat ein miv frember füljner Tlann 
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Tlii roilbem Stritt mir l^eran. 
„®te6 mir bie ©olb^arf! rief er ftolg, 
„fDie bir |)a(üarb gum S)enftttaal lic|; 
„®r gab fie bir, er na^tn fie mir. 
ff^n überträfft mid^ nid}t in Siebern, 
„SGßär ni^t ber 3laub beö greulerö bein! 
„®ieb mir bie ©olbl^arf, fie ift mein!" — 
[16] „^id^t fol fprac^ tc^ mit ernfter ©tirn, 
„2öaS mir wein ^rcunb gefc^cnft, mar {ein, 
„3ft i^t mein ^tol^, mein B^mud, mem Slul^m, 
„Unb mirb beretnfl mein S^ad^ru^m fepn. 
„O glauüe mir, nic^t ber fdefy 
„^tt @oIbl^arf iftd, ber 3)i(^ter mad^i 
,r®rl^ebe bi^, entjünbe beinen äBtt 
„mt S3ragurd ebler 
„gad) ouf bein träge« S3lut 
„©treb' ^immetan bringen, 
„Bo mirft bu bef[er fingen!'' 

QvLX SGßutb er^i^t unb gunfcn fprü^enb 
2lii€i rotI)em 2luge fobert er 
3um Äampf beö hirjen ©peerö mid^ auf: 
„"^a foU, fprad^ er, ber ^äc^er grö 
„aHit marmem 93(ut bie 9ßa|rl^eit räd^en." 
„2)a mag, fprac^ id}, grö, ber ©ered^te, 
„^ie SSkklrl^eit fd^ü^en, unb mid^ rft(|en.'' 

^er neuge5ol^me entfd^Iiipft bem 3Xeer, 

©träubigt raufd^t von oben l^er 
S)er §a|n SSol^oa«, unb frä^t 
Sein friegrifc^ Sieb, unb ^ebt ben golbnen 5(amml 
2lui8 ^eliarö ^^alaft tönt i^m 
S)er ®rbe ^a^ngefc^re^ entgegen! 
„Stuf! auf! jum Äampf auö fpäter 3^uljl" 
S^uft Oiotlanbä gelben: 3"genb unä gu. 
[17] Sc^üu treten wir mit «Reimen auget^an 
2luf bie bfutlec^jenbe Xobeöbaljn; 
©d^on fc^liegt ftc^ um unS l^er bie ©d^aar 
S)er SÜid^ter, bie burd^ meigeS $aar 
tlnb langen Sort el^rmürbig mar! 
€^on bUnIt ber ®eir im &onnenftra^( ! 
64on ftrBmi bie ^urpnr-SShinbel 
©c^on öffnen (SnbilÄ SBöIfe 
^uf meinen geinb ben gier gen ©d^lunbl 
3ld^ mir Ungjütflid^en! 2)a fc^Iüpft 
2)ie gerfe mir im (d^mar^en IBiuil 
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Xa ftürs ic^ t)ir\, unb über mx^ 
aWcin ftcrbenber geinb! — 

©d^mac^, SBut§ unb (Sc^am 
Scgrub tnid^ notf) im 2:obcd:©c^(ummet, 
6 mtc^ ein jammernb Elogfi^fc^te^ 

SSom Dceane ^er erroecft. 

fe^, id) fei)! — o ©c^auer! o (gntje^etll 
rcavum lebt ic^, eß ju je§n? — 
34 fe^e meinen greunb, bcn beften 
10 !I)er HWenfd^en, meinen treuen .<paloarb, 

2)er greunbfd^aft Urbilb, ifet beö 2;obcg S3ilb, 
3m 6c^Iei;er bw ewgen 9{ac^t gel^üHt. 
3u meitieit %übm (ag er, feufate no4, 
Unb 1^00 bie f^toete Bmft — gl^n ^te 
15 [18] €Sein etaneS Öd^toett, eingebet» 
2)e§ ]^o§en ©c^rourS, gefUlrat, ba er 

fatten fa^ — ^c^! me^e, roel^e, mir! 
2ßarum mu^t i^n ein falfc^er 2lnblitf trügen? 
SBarum fein erfter 5(nblicf feineö greunbd? 
fio 9?ic^t barum wav er, na6) bre^ langen 3<(^^^^# 
S)em ^ufen feinet X^orlau^d $ugeeiUl — 

34 warf oeraloeiflungdooK 

Stuf feinen )Bet( mic^ ^in, oecbarg 

9Retn 9ln(|efl($i.tn feine SSntfl, unb fc^Iud^ste! 
S6 „9(4 nein, i^aloatb, bu (tft nid^t tobt? 

3ein! her) ben <S5ttetn, nein! bu fd^lummerft nntl 
ift ein bitter 8c^raf^ ber bic^ erquitft!'' 

Umfonft! umfonft! ^ie lange Slod^t 

SSerfiegelte fein ^)elben'2lu9e! 
80 ®r »ar auf (Smig mir entfc^Iummertl 

2Jian ri6 nüc^ graufam auS beÄ ^tobten Slrm. 
SXit »übern unb gebrod^nem Slicf fc^aut ic^ 

8 um Gimmel! ennannt i^ rniä^ 
nb fprac^ : 34 will bem t^euren SRdtber 
85 ®in ©robmoal (aun, unb feinem $flge( na( 
diu 58ranb-5ntar erbaun, ^ux S^re 
2)er 5Jreunbf4aft! be« Unpcrbüclcnl 
34 tt)ats ; mein le^teiB Dpfet flammte 
[19] 2)ur4 Sßolfen auf; ic^ fc^raimg brepmal 
40 3Kein (Bdjrvext, bur4ftie§ mein brec^enb pex^, 
Unb fanf oergnügt auf feinen ^oiafio^ nieber. 

S>ie 64aor ber ©taunenben lieg meine Ol^bev 
gut ^{4e g(ü^n, unb fentte bann. 
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S)cm §ügel meine« greunb« jnr Seite, 
Xe^ Staubet Um in biefe ©ruft, 
2)er fie bie| jiüei)te ^I)enfmaal roci^te, 
$E)oS freunbi'rf)aftlici^ iiu f)eilt(^cn ©d^atteii 
Xtxn SiJanbrer füge ©dji^ennutl^ xo'mtt, 
Unb jur Segeiftrung xf)n exf)ehi, 
2Kein banger a^nbun98t)otter ®etft 
5>ic(t be^ bem frommen ©c^aujpiel fid; 
^jUc^t auf, unb fCattette oerfinftett 
^[)wc^ ttti^egränate 8eeve 

[20] Vierter Sefang. 

Unb bod^ — leichtgläubige^ (^efül^I! — 

Sft alleö biefi me^r alö ein C^Jaufelfpiel? 

iilann bie^ bie ©tätte fei)n, roo roir 

3ng ^^al be§ ©c^roeigen^ ffo^n? ^aum gloub ic() bir 

&ie reigenb, mit bejaubertib lac^t 

2)ie ^ßitre ©egenb! wie uoU (anfter ^rad^t! 

3n ]d)öuver ^J)Mieftöt, in reiferm ©tra^le 

©länAt biefe ©onne! 2Ki(ber fliegt vom Xf)aU 

Wx fvembet IBlütl^en f^rü^Ungd-^uft; 

Utib S9alfamgei[ter ftrö^mett tnxi^ bie Suft, 

8id) meinem unb bie 9{atur 
3ft ringS um^er ein ©arten! Sßetc^er ®ott 
©c^miegt eine SBilbnife unter baö @ebot 
^er ©^ön^eit, Drbnung, gruc^tbarfeit? 
Met ift^, ber 2öüftenet)n gebeut, 
©icf) in entfernter ©onnen ®fut 5U taud^en, 
Unb unbefannte ©pejerepn ju l^auc^en? — 
§a! nid^t alfo, im fefttic^en Öeraanb, 
(Srü^t bid) einft, mein mütterliche^ Sanb! 
Unfreunblid^, ungefd^müdPt, unb rauh unb tüüfte, 
3m trüben 2)unfel fc^auerte bie Äüfte; 
[21] jteisi i^inmiel (eu(|tete m\fh butc^ ben $ai;u; 
Rem %aQ bet Ve^veit (ub au ^reuben ein; 
3n i^öien fauf^te (Btmn itnb SReuteve^, 
Unb mag am Ufer fd^oQ, mar j^HegSgefd^tei^. 
I>ag äBeib ber ®§e trat mit $e(m unb @peet, 
Unb neben i^r, von blutger SRüftung f<l^wer, 
5)ie blühnbe 2;ochter für^terlich einiget — 
D mie raeit anmuth^üOÜer fc^reitet, 
93on acht geliebten linbern holb begleitet, 

lätteraturdenkmale det 18. o. 19. Jabrh. 3ü. 24 
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^ort jene ^JOlutter burcf) ben Bdiattenj^ang» 

(Srtönt, wo golbne« 06ft um fte entjpraufl! 
äCtif 9lofen (jtngele^nt, im Sluge ^ttmnel, 
(Emortet bad loeit^aDettbe ®fwtmme( 
3)er fto^z fMtx, ber imi reger $anb 

Tsu bie oetebelie !Ratur entbrannt, 

2)ic inäd)tiv ^euer^arfc fc^lägt, 

'\l)xen 6(^aU ber ^üc^el unb bad äReev 
Unb Hä^er lualfeuber 2i*oifeii §cer 
(£*mpor 3um Xanj ber Spfiären trägt! 
2)a| fie bcn ©taub ber Uru eiroiit, 
Unb ®ciftcr=2öeUeii um fid) ^er beiuec^t! 
5(ucl^ mic^! aud^ mid^! ~ „d^ fjo regten auf bie 
„5)ie Ätiuber 5^ora^, 5(ffapl^ ftaub, 
„Unb ftauut', iinb warf bcn "ÜNfalter nicbe 
c u ij ö 1} c u f a 1 1 c r , u u t) e lu p j a u i) — 
[22] 2üer ift ber Öott, ben beinc Saite fingt? 
Set, beffen &(^t nti(& SeBenben biml^bringt! 
„i&t mifft bie Gimmel, fitdt bie SReere! 
,,(3eri#t unb Siedet tfi um t|tt ^er! 
„(iv ift ber §err! ber ®ott ber ^eere! 
„(&x ifi! — ä&a ift ein (Slott, mie et?" 

I.23J fünfter ®ejaujj. 

6ie ftnb (gefallen, bie Wöttei, i^cfaflcn! 
Xiafitö (Srb unD Gimmel lüiebcvljalleu! 
Sie finb gefallen! aefallen! ijefüUen ! 
$vij:iiitr ]nhv, auf jicden ^onner^'lliagen 
^üm ^iuftjanfl herunter ijetia^eul 
^a ro'd^U fi(| ber Dcean! 

n^ätate 3otmutt|anbuv in SItit 
Mt fi^etfenooSet Sßui^ 
@id^ auf ber Sogen fd^öumenber iBa^n! 
^er iätbler tönt', unb jerri^ bie fieid^c! 
Unb 9{ag(fal^r fi^eitett, bad ®ebäu bev (Sichel 
2öo|er ber Itntertjang ber Slfen? 
3Q3er l^at bie Sllfen wie ©prcu ^tnmeggebla|eu? 
Som .^racf)en l^eult bie Stiefemuelt ! 
:De§ Xrümmer finb ein ll^affenfeli) l 

Jöie 3«'^^^^ feufjcn cor ben ^funen, 
Sn 5ä^ne!ia|^pernbe ©cfirecfen ueiloI)ren! 

6ounenfc^n)ert bee Küc^er^ bli^t 
^uf ^iefenroeiier, bie im glie^n 
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eic^ dinier einet SSoIfe Sluiti 
S^ergebend, oergebend 9ef((A|i! 
[24] wonfte, ba etattiette ^Hn, 
tlnb rang bie $önbe nod^ einmal! 
9} ergebend t)ec(e|t ber 6o^n bed Dbin 
35a§ ltnaef;euer mit triefenbem 6ta^il 
SSergeben-^ tt)ür(it auf feinem ^iefengonge 

^en ^lüiUinc^^TDDlf, imb bie DUbgarbift^c ©erlange! 
oie nUe, bie ©inter, bie 4)elben, fie alle 
©inb t^ingegoffeu bem gaUe 
gurd^tbai biüt ouö bampfenbcr ©rotte 

3Jlit weit geöffnetem ©c^lunb 

hinter bem faHenben @otte 
®mn bev 4)dSen(unb! 
mit f4»ai9em «ntCii entfteigt bie Sonne bem ^DunYeln, 
Unb ©terne l^ören auf )u fuititeln! 

voüten Speere, flammenbe Serae wüten/ 

SBo ü^re gatfeln glühten! — 

5n neue ®cgenben cntrücft 
©d^aut mein begeifterted Stug uml^er — erblitft 
2)cn HBgtana p^rer ®ottr)eit, i^ve äßeU, 
Unb biefe Gimmel, il^r ©ejelt! 
3Jicin fdjiöac^er ©eift, in ©taub gebeugt, 
ga^t i^re äBunber nid^t, unb fc^ioeigt. 
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